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JL/er  Herausgeber   dieser  Sammlung  bat,    nicht 
ebne  einiges  Yergniigen  bemerkt»  dafs  die  neuesten  Ar- 
beiten Robert  Brownes  bald  nach  ihrem  Erscheinen  in 
Deutschland  übersetzt  und.;durch  Zeitschriften  verbrei- 
tei  wurden,  dahingegen  bei  dem  Beginn  des  Werkes 
von  dem  reichb^Uigen  IVIaterial,  das  die  beiden  ersten 
Bände   füllt,    nur   ein  sehr,  kleiner  Theil    auf  diesem 
Wege  bekannt  geworden  und  kaum  hinlänglich  beach* 
tet  war.     Hätte  diese  Arbeit  auch  nur  das  geringe  Ver« 
dienst,  das  Interesse  der  Zeitgenossen,  das  freilich  auch 
ohne  das  Zuthun  eines  Einzelnen  ays  sich   selbst  zur 
Entwicklung  kommt«   einigermaafsen  belebt  zu   haben, 
so  wäre  Mühe  und  Sorge  um  dieselbe  ;nicht  ganz  ver- 
loren gewesen^ 

Dieser  vierte  Band  enthält  Alles,  was   meines 

Wissens  seit   dem  Erscheinen  der  frühem  bände  von 

Herrn  Rob.  Brown  bekannt  gemacht  worden  ist,  und 

der  Umstand,   dafs  diese  Abhandlungen  schon  einzeln 

in  Übersetzungen  erschienen  sind,    soll   ihm,  wie  ich 

hoffe,  nicht  zum  Nachtheil  gereichen,   da  die  Aufgabe, 

eine  vollständige  Satiimlung  der  Sx  briften  dieses  gröfscn 


Naturforschers  zu  liefern,   mir  nicht  erlaubt,  auf  der« 
gleichen  zerstreute  Vorläufer  Eücbsicht  zu  nehmen. 

Die  beiden  ersten  Mißhandlungen  dieses  Bandes  er« 
schienen  in  Herrn  von  Schlechtendals  ^,Linnäa,**  Jahr* 
gang  1827'  JS.  283  u.  6qo*  Ich  habe  diese  Übersetzun-- 
gen,  von  eiiler  mir  unbekannten  Hand»  hier  zum  Grün« 
de  gelegt.  Wer  sich  aber  die  Mühe  geben  will,  Ver- 
gleichungen  anzustellen,  \vird  finden,  dafs  Isie  zuvor 
Wort  für  Wort  mit  dem  Original  aufs  sorgfältigste  ver- 
glichen wurden^  uirddafs  es  wenigstens  mein  Wunsch 
und  meine  Absicht  war,  diesök  und  jenes  darin  besser 
zu  machen.  Der  zvveiten  Abhandlung  wurden  Noten 
aus  dem  Eignen,  und'  aus  den  neuesten  Werken  von 
Treviranus  u.  A.  beigefügt* 

Die  Abhandlung  über  die  selbstbeweglichen  Ato^ 
me  in  der  irdischen  Materie  ist  zwar  vor  Kurzem 
ebenfalls  in  den  Litteraturblättern  der  Königl.  botani- 
schen Gesellschaft  zu  Regehsburg**  irBand,  2tesQuar-. 
tal  S.  253'>  von  Herrn  Beilschmied  übersetzt,  auch  ab- 
gekürzt in  der  Jsi5  von  anderör  Hand  mitgetheilt  wor- 
den* ich  liefre  sie  hier  aber  in  meiner  eignen  früher 
.    vorbereiteten  Übersetzung« 

I 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit^  welche  diese  Ab« 
liandlung  bald  nach  ihrer  Bekanntmachung  auf  sich  zog, 
Vad.ibr  gleichzeitiges  Zusammentreffen  mit  äi^nlichen, 
ode^.  doch  einschlägigen^  Arbeiten  deutscher  und  fran- 


zosischer  Naturforscher,  fiihrte  mich  darauf»  mit  der- 
selben alles ^  dasjenige  hier  zu  verbinden,  was  zur  völ- 
ligeu  Übersicht  und  Beleuchtung  des  Gegenstands  fuh- 
ren konnte*  So  würde  demnach  eine  vollständige  Über- 
setzung von  Herrn  Adolph  BrongniarVs  Abhandluug 
„über  die  Entwicklung  des  Embryo  |n  den  phaneroga- 
mhcben  Pflanzen,  aus  den  jtnnales  des  sciences  nßtu^ 
telks  von  1827*  binzugeiiigt,  und  aus  den  zahlreichen 
Tafeln  des  Originals  so  viele  Figuren  zusammenge- 
stellt, als  iiöthig  schienen,  um  nicht  nur  Hern  Brong^ 
nißrVs  Vortrag  zu  erläutern,  sondern  auch  Manches, 
was  Herr  Robert  Brown  in  der  zweiten  Abhandlung 
dieses  Bandes  über  den  Bau  des^  unbefruchteten  Fflan- 
zen-Eychens  sagt,  anschaulicher  zu  machen* 

Ausserdem  aber  gab  Herr  Dr.  Mayen  ^  der  sich 

mit  besonderer  Vorliebe  ähnlichen  Untersuchungen  ge« 

widmet  hat,    eine  „historisch -kritische  Zusammenstel« 

Iung'<  alles  dessen,  was  früher  und  später  in  diesem  Be« 

tracht  wahrgenommen,  oder  vermuthet  worden  ist,  und 

wenn  der  Verfasser  hie  und  da  nicht  ganz  mit  Herrn 

Robert  Brown  übereinstimmt^  so  möge  auch  dieses  ein 

Ausdruck  der  Verehrung  des  großen  Mannes^  seyn, 

^^t  durch  eine  der  gröfsten,  Vvir  mochten  sagen,  der 

^^bnsten  Entdecliungen ,    seit   einem  Jahr  alle  Natur- 

^^Wchter  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  überraschen« 

de  Resultate  Zweifel  und  Bedenken  geweckt  hat,  aus 

denen  sein   erprobter  Beobachtungsgeist    nur  mit  er- 

Iiöhteni  Glanz  hervorgehen  kann. 
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So  hone  ich'  denn,  -der  Leser  werde  aüäh  in  die- 
sein  Bände  Manches  finden,  was  er  zwar  nacb  dem 
Titel  ded  Werks  darin  nicht  =  suchte,  in  solcher  Zusaoi- 
Hienstelhing-aber  seiner  Bequemh'chkeit  angemessen  er- 
l^ennen  wird.  Möge  auch  der  biedre  Herr  Verleger, 
der  dieses  Werk  "einem  früheren  härten  Schicksal  entris- 
sen hat  '),  bei  dieser  Fortsetzung  desselben  nicht  ganz 
lebr  ausgehen  und  damit  zugleich  für  die  schon  ziem- 
lich' Vernachlässigten  efsten  Bände  desselben  aufs  Neue 
die  Aufmerksamkeit  der  ITaturforscher,  derto  sie  nicht 
ganz  ^liwerth  sind,  gewonnen  werden, 

:  sBtf^nni  lüwi  !♦  Juoi  1029* 

Dr^  Cf  G.  Nees  von  Esenbeck, 


1)  Meinen  Herrn  Mitarbeitern  an  den  beiden  ersten  Bänden  mufs 
ich  hiebe!  nn^ei^en,*  dafs  aus  dem  erw^'hiilen^  Schickaal  der 
beiden  ersten  Bande  nur  der  Drucker,  mit  Hülfe  des  jetzigen 
Herrn  Verlegers,  das  Seine  gerettet  hat.  Indem  ich  den  am 
meisten  BetheUigten  yorantret^  1iefS|  glaubte  ich,  Ihrer  Zu- 
stimmung völlig  gewifs  seyn  eu  ]iön|i^» 
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Uas  wahrend  dieser  Expedition,  besonders  durch  den  208 
verstorbenen  Dr«  O  udney»  gesammelte  Herbarium,  über 
welches  die  folgenden  Seiten  Beriebt  erstatten*  sollen» 
enthält  ungefähr  300 »  mehr  oder  weniger  vollständig  . 
vorhandene  Arten.  £in  Hundert  derselben  bommt  auf 
die  Umgegend  von  Tripolis,  50  wurden  auf  dem  Wege 
von  Tripolis  nach  Mürzub,  32  in  Fezzan,  33  auf  dar 
Reise  von  Murzuk  nach  Kufca,  77  in  Bornu  und  l6'ikK 
Hassa  oder  Sudan  gesammelt«  '     , 

Diese  Materialien  sind  zu  unbeträchtlich,  um  über 
Jie  Pflanzenerzeugnisse  einer  der  von  den  Reisenden 
besuchteil  Gegenden,  und  besonders  über  die  merhwür« 
digsten  derselben,  Bornu  und  Sudan,  ein  richtiges  Ur- 
theil  fällen  zu  können* 

Der  Grund  des  geringen  Umfanges  der  Pflanzen- 
Sammlung,  des  unvollkommenen  Zustande»  vieler  Exem- 
plare, und  der  sebr  sparsamen  Nachrichten,  die  hinsieht- 
H  derselben  in  dem  Herbarium .  selbst  oder  den  Jour- 
nalen des  Sammlers  zu  finden  sind,  liegt  leider  nur  all*- 
^u  naW* 

Br.  Oudney  war  rnjl  der  Botanik  vertraut  ge- 
nug, um  grössere  und  belehrendere  Sammlungen  zu  ver- 
anstalten; wei^n  die  Beförderung  der  Naturkunde  der 
Hauptzweck  seiner  Sendung  gewesen  wäre.     Aber  der 
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grofste  Theil  seiner  Zeit  und  Äufmerltsanibeil  wurde 
durch  ^richtigere  Gegenstände  der  Expedition  in  Beschlag 
genommen^  Ueberdiefs  hatte  er  keinen  botanischen  Ge« 
hülfen,  und  sein  Gesundheitszustand  während  des  Auf- 
enthalts in  Bornu  mufs  ihn  zum  Einsammeln  und  Beob- 
achten  voaNaturproducten  des  Landes  in  hohem  Grade 
unfähig  gemacht  haben. 

^Die  wenigen,  Sudan  angehorigen,  Exemplare  ver- 
danken wir  dem  Gapitain  Clapperton,  welcher,  nach 
Dr«  Oudney's  Tode,  die  auifallendern  und  gebräuchli- 
chem Pflanzen,  die  er  fand,  aufzubewahren  bemüht  war^ 
Seine  Sammlung  war  ursprünglich  beträchtlicher,  allmn, 
ehe  sie  nach  England  gelangte,  waren  eine  Menge  Exem- 
plare vollkommen  zerstört  Jedoch  enthält  sie  noch  ei- 
^  nige  Ärzeheipflanzen  der  Einjgebornen ;  die  aber,  da  sie 
ohne  Blüthe  und  Frucht  sind,  nicht  bestimmt  werden 
Jkonnen. 
209  Die  Zahl  der  unbeschriebenen  Arten  der  ganzen 

Sammlung  beträgt  kaum  20»  und  unter  denselben  befin- 
det sich  nicht  eine  einzige  neue  Gattung. 

Die '  der   Nachbarschaft  von  Tripolis  angehörigen 
Pflanzen  wurden  mir  vom  Dn  Oudney  vor  seiner  Ab- 
'  reise  nach  Fezzan  zugesendet    Dieser  Theil  der  Samm- 
..liing,  welcher  sich  auf  lOOSpecies  beläuft,  war  nur  in 
die  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Tripolis  und  die  aus 
.den  Gebirgen  von  Tarhona  und  Imsalata  eingetheilt*    Aii 
Umfang  übertrifft  er  das  von  Ritchie  bei  Tripolis  und 
^auf  ^en  Ghari'schen  Höben  gesammelte  Herbarium,  wel- 
,ches  nur  59  Arten  begreift;  indessen  enthält  das  Letz- 
tere 27t  laicht  in  Dr.  Oadney^s  Sammlung  befindliche, 
Arten« 


V 
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Die  Exemplar^  inRitchie'8  Sammlung  sind  sorg^ 
faltig  aufbewabrfy  die, näheren  Standorte  in  den  meisten 
Fällen  angegeben  und  über  die  Structiir  Einzdner  Be- 
merkungen hinzugefügt  Diefs  beweiset  wenigstens  hin« 
länglich,  dafs  von  dem  unglücklichen  Reisenden  genaue- 
re Auskunft  über  die  Vegetation  der  Länder»  die  er  be- 
suchte» zu  erwarten  gewesen  wäre. 

h  diesen  beiden  vereinigten  Sammlungen  befinden 
sieb  haum  mehr  als  6,  in  den  über  die  nordafricanische 
Flora  erschienenen  Werken,  und  namentlich  in  Desfon- 
taines  FZora  jdtlantica,  Delile's  Flore  ^Egypte 
und  Profess«  Viviani's  nach  dem  Herbarium  des 
Reisenden  De  IIa  Calla  bearbeiteten  spedmen  Florae 
Lybicae  nicht  beschriebene  Arten» 

,  Die  in  der  grolseh  Wüste  und  ihren  Oasen  zwischen 
Tripolis  und  dt^n  nordlichen  Grenzen  von  Bornu  gesam- 
melten Pflanzen  betragen  etwas  vhet  lOO«  Acht  bis  zehn 
ausgenommen,  sind  sie  aber  ebenfalls  in  den  jetzt  gedach- 
ten Werken  erwähnt.  Und  unter  kaum  100  Arten  aus 
Bornu  und  Sudan  sind  sehr  wenige,  die  nicht  als  Be- 
wohner anderer  Theile  des  tropischen  Africa  bereits  be** 
kannt  waren« 

In  Hinsicht  auf  die  Geographie  der  Pflanzen  würde 
unvollständiges  Verzeichnifs  der  eben  geschilderten  Pilan- 
^Ansammlungen,  selbst  wenn  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
ExeiQplarees  hinreichend  vollständig  ^eben  liefsen,  doch 
«ur  von  geringem  Werthe  seyn.  Eilig,  und  wie.  es  hier 
der  FaU  $eyn  müfste,  nach  unvollkommenen  Materialien 
bearbeitete  Verzeichnisse  solcher  Sammlungen  erzielen  iii 
^er  That  eher  einen  Nachtheil,  a^8  Vortheil  in  diesem 
Zweige  der  Wissenschaft,  welcher  sich  noch  in  der  Kibd- 


\ 
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heil  befinclet,  und  dessen  Fortschritte  einzig  und  aUein  von 
der  sorgfältigsten  Genauigkeit  seiner  Thatsachen  abhän-- 
gen«  Um ,  diesen  Thatsachen  und  den  auf  denselben  ge- 
gründeten Folgerungen  Vertrauen  zu  verschaffen,  mufs 
man  in  jedem  Falle  deutlich  wahrnehmen,  dafs,  hei  Be- 
210  Stimmung  der  Identität  der  aufgeführten  Arten,  auf  die  Au» 
'  toritäten,  von  denen  sie  ursprünglich  abstammen,  die  ge- 
hörige  Sorgfalt  verv^endet  worden  ist,  und  dafs«  in  so  weit 
es  nur  möglich  ist,  eine  Vergleichung  mit  Originalexen^ 
plaren  wirklich  angestellt  wurde. 

In  der'Nachricht,  die  ich  jetzt  über  die  gegenwärtige 
Sammlung  gebe,  beschränke  ich.  mich  auf  wenige  Bemer- 
kungen über  die  wichtigsten  bekannten  Pflanzen,  die  sie 
enthält,  auf  Charaktere  oder  kurze  Beschreibungen  der 
interessantesten  neu^sn  Arten  und  auf  einige  Anmerkungen 
über  solche  Gewächse,  die,  obwohl  schon  bekannt,  doch 
entweder  zu  Gattungen  gerechnet  wurden,  zu  denen  sie 
mir  nicht  zu  gehören  scheinen,  oder  deren  Kennzeichen 
eine  wesentliche  Veränderung  erfordern* 

Bei  Ausführung  dieses  Plans,  folge  ich  der,  im  bo«- 
tanischen  Anhange  zu  Capitain  Tuckey's  Reise  nach 
dem  Congo- Flusse  gebrauchten  Anordnung,  und  da  sich 
selten  2U  Bemerkungen  über  die  geographische,  Verbrei- 
tung der  Arten  Anlafs  finden  wird,  soll  es  mein  vorzüg- 
liches  Bestreben  seyn#  diese  Bemerkungen  für  die  syste* 
matischen  Botaniker  einigermaafsen  interessant  zu  ma« 
chen. 

CRVGiiteRAB*  ,Von  dieser  Familie  befinden  sich  15 
Arten  in  der  Sammlung«  Nur  eine  derselben  scheint  un^ 
beschrieben  zuseyn;  allein  die' Exemplare  sind  so  un-> 
vollständig,  dafs-  die  Gattung  nicht  mit  Sicherheit  be« 
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Stimmt  werden  kann.    Von  dm  eclion  bekamiten  Qrfaei* 
sehen  indels  die  Gattungscbaraktere  Einiger  wesentliche    n 
Veränderungen;  Andere  bieten  hinsichtlich  ihrer  Struo* 
tur  und  der  Stellung  in  der  natürlichen  Ordnung»  Bemer- 
kungen dar« 

Savignya  AEGYPTueA  ^)  ist  die  erste  derselben«  &w 
wurde  vom  Dn  Oudney  bei  Bonjem  beobachtet  und 
äie  Exemplare  weichen  wenig  Tön  denen  ab»  welche  ich 
von  Oelile  erhielt»  Von  letzterem  ist  die  Pflanze  bei  der 
Pyramide  von  Saqqarrah  gesammelt  und  in  seiner  Flore 
d'Egypte  unter  dem  Namen  Lunaria  parviflora  gut  ab«* 
gebildet   und   beschrieben   worden«     Auch  Desvaux 
machte  aie  unter  diesem  Namen  bekannt.    Professor  Vi- 
Viani    bemerkt  **)    bei  Beschreibung  seiner  Jjunaria 
Ubycüt  von  der  ich  sogleich  mehr  sagen  werden  dals  Sa  * 
vignyaJDe  Cand.  von  Lunaria  nicht  hinreichend  ver- 
schieden  eey»  und  noch  später  hat  Professor  Spren- 
gel ^^^  unsre  Pflanze  zu  Farsetia  gezogen.     Unbe* 
zweifelt  iat  aber  die  Gattung  Savignya^  obgleich  nicht 
nach  den  ursprünglich  <  aufgestellten  Kennzeichen»  wirk- 
lich anzuerkennen«    Es  hängen  >  nämlich  Saamenstränge 
an  der  Scheidewand,   das  nie  ganz  sitzende  Schotchen 
ist  an  Dr«  0  u  d  n  e  y 's  Exemplaren  deutlich  gestielt    Die  ^.^  < 
Klappen  sind  nicht  flach  und  die  Saamenlappen  offenbar 
ioppelliegend (conduplica tae).    Indem  DeCandollesie 
^%  anliegend  (accumbentes)  beschrieb,  hat  er  sich  wahr- 
sckinlich  auf  die  äuisseren  Kennzeichen  des  Saamens^ 


*)  JÖ«  Vand.  Sy9t.  U.  p.  aÖ3. 
**)  m,  Lih.  sp,  pag.  36. 
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besonders  dUf'desflföii  starke  Zusamiiieildruckung,  seinen 
breiten  Rand  oder  Flügel,  und  auf  das  ganz  durch  die 
Saamenhäute  sichtbare  Würzelclren  gestützt.   Es  scheint 
dessbalb,  dafs  die  wahre  Lage  der  JSaamenlappen  von  «Sa*    -I 
vignya  gerade  darum  übersehen  wurde,  weil  sie  hjer  im 
höchsten  möglichen  Grade  Statt  findet«    Um  diesen  Grad 
der  Faltung,  wobei  die  Ränder  dicht  genähert  sind,  und 
das  Würzelc'ben''ft>lgliich  gänzlich  frei  liegt,-  mit  einzu- 
schliefsen,  wird  eine  von  der,  im  Systema  naturale  aufge- 
stellte^  etwas  abweichende,  Definition  doppelliegender 
Saamenlappän  (cotyUdones  conduplicatae)  noihwendig« 
Ich  will  hier  auch  noch  erinnern,  dafs  die  von  De  Can« 
dolle  zu  Bezeichnung'  der  beiden  Hauptmodificationen 
der  Saamenlappen  bei  den  Cruoiferen  benutzten  Aus- 
drücke: Flenr6rhizae  und  Notorhizae,  mir  in  sofern  1a-» 
(delhaft  vorkodibEien,  als  sie  zugleich  anzudeuten  scheinen, 
dafs  in  dem  Keime  bei  jener  Familie  die  Stellung  des 
Würzelchen  veränderlich  und  die  der  Saamenlappen  un^^ 
veränderlich  sey.    Es  verdient  wenigstens  angemerkt  zu 
werden,  dafs  es  sibh  gerade  ungekehrt  vorhält ;  obschba 
es  gewifs  nicht  nöthig  ist,  jene,  jetzt  allgemein  angenom- 
menen Kunstausdrüdce  zu  verändern» 

In  Bezug  auf  Savignya  bieten  sich  uns  zwei  Fra- 
gen dar.  Erstens:  Verdient  die  Gattung  blos  wegen  ih- 
rer doppelliegenden  Saamenlappen  von  den  Alyssineen, 
unter  denen  sie  bisher  stand,  zu  den  Feileen  versetzt 
zuv\rerden,  mit  denen  sie  noch  Niemand  in  Beziehung 
gebracht,  und  mit  deren  Gattungen  sie  im .  äusserh  An- 
sehen sehr  gerttage  Aehnlichkeit  zeigt?  —  Zweitens :  Sind 
wir,  bei  Vertheilung  der  Cruciferen  in  natürliche  Sectio* 
nen,  mit  DeCandolle  berechtigt,  in  jeder  dieser  Un- 
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terabtheiluDgeh  efM  absolute  Üebereikistiiiiinung  in  der 
Beschaifenheit  der  Saamenlappen  zu  erwdi:ten  ?  —    Was' 
wenigsten»  die  anliegenden  (accumbentes)  und  flach  auf-^ 
liegenden  (incumbentes)  Saamenlappen  betrifift,  so  stehe 
ich  nicht  an,  dßk  letztere  Frage  zu  verndnen,  und  glaubet 
dafs  in  einem  Falle,  bei  Ifutchin^a,  diese  Mödificationen 
nicht  einmal  fiir  die  Gattungscharactere  von  Wichtigkeit 
sind;  denn  man  wird  schwerlich  blos  aus  diesem  Grunde- 
R  alpina  von  H*  j>ttPnea  tf  ennen  wollen.  Ich  trieb  idiese 
Ansicht  in  der  «wditeu'  Ausgabe  von  Aitons  Hortus  Ke- 
wensia  weiter,  als  ich  jetzt  zu  thun  geneigt  bin,  indemi 
ich  unter  der  *  Gattung  Cakile  Pflanzen  vereinigte,  die/ 
wie  ich  wobl  wu&ie,  in  Betreff  der  anliegenden  und 
<}oppeIIiegende4  Saamenlappen  von  einaiader  abweichen» 
Eben  so  brachte  ich  Capsella  Bursa  pastoris  zu  der 
Gattung  Thinspiy  obwohl  mir,  eben  so  aus  eigener  Be-' 
obachtung,  als  aus  Schkuhir's  trefflichbr  Abbildung  ^); 
bekannt  warj  dafs  ihre  Saamenlappen  aufliegend  sind« 
Gleichwohl  bin  ich  )etzt  geneigt,  die  von  einigen  Schrift-  212 
steilem  vorgeschlagene,  und  von  De  Candoll^^^inge« 
führte  Trennung  dieser  beiden  <jattungen  ebenfalls  ab« 
zunehmen»    Indessen  mufs  der  Verfasser  des  SysteiHa' 
naturale  durch  andere  Gründe,  als  die  hier  angeführten, 
zu  dieser  Trennung  bestimmt  Wordeü  seyn;  denn  er  hat 
Wi  diesen  vier  Gattungen,' wb'dre  Hauptverschiedenhei-^ 

^^^  der  Saamenlappen  vorkommen,  ihrie  Uebereinstim« 

^u&g  als  ausgemacht  angenommen.    * 

Den  Platz  von  Savignya  in,der  Mtürlichen-  Fami« 
lie  anlangend:  so  glaube  ich,  dafs  man  Sie,  mit  Berück« 


0   -Handbuch  tab.  ido. 
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sichtiguiig  ihred  ^Anzetx  Baues  und  äiuseren  Ansehens» 
von  den  Alyssineei^  ^n  einer  Uiiterabtheilung  dieser  Fa^ 
milie  bringen  kanoi.  welche  Brassiceeh  genannt  wer» 
den.  mag,  weljche  aber  meh>*>  als  die  van DeCandolle 
§iP,  benannte  Tnbus  umfafst,  indem  jste  alle  jetzt  bekann- 
tQQ  Gattungen  mit  doppelliegenden  Kotyledonen,  eben  so 
gu,t,  als  einige  andere  begreiff,  wo  diese  JTbeile  verscbie«« 
4^A..gebildet  vorkommen« 

In  der  Structur  von  SavignyaT^hVes  zweiPuncte» 
welche  besondere  Bemerkung  verdienen.  Ich  habe  die 
tlnospenlage  des  Kelches  als  klappig  beschrieben,  eine 
^schaffenheit»  welche,  obgleich  sie  auch  h^Ricotia  Statt 
findet^  in  dieser^Familie  früher  noch  hicht  bemerkt  wor- 
den jst.  In  der  zuletzt  gedächten  Gattung  ist  jedoch  viel« 
leicht  die  Lage  der  Spitzen  der  Kelchblätter  ein  -wenig 
deckend,  ein  Kennzeichen,  welches  ich  bei  Savignya 
nicht  wahrnehmen  kann. 

Das  Wiirzelehen  wird  von  De  CandoUe,  in  Ver- 
häUnifs  zu  dem  Saamenlappen,  als  ein  oberes  angegeben» 
Ich  bin  ungewifs,  ob  diels  die  beste  Art  ist,  um  auszu- 
drücken, dafs  es  horizontal  oder  vollkommen  centrifügal 
ist^ 'indem  die  Saamenlappen  dieselbe  Richtung  haben« 
Diese  Stellung  der  Saamen  findet  nur  nach  der  Befruch- 
'  tung  Statt ;  denn  in  einer/  früheren  Periode  ist  die  OefF- 
nung  der  Saainenschale  (Testa),  der  Punct,  welcher  un- 
trüglich die  Stelle  des  künftigen  YVürzelchenä  anzeigt» 
aufsteigend.  Von  der  horizontalen  Lage  des  Wurzel- 
chens:  bei  dieser  und  andern  Gattungen,  besonders  F  a  r« 
g  e  t  i  a^  werden  .wir  zu  seiner  Richtung  bei  Bücutella  ge* 
führt,  wo  ich  sie  absteigend  nannte,  ein  Merkmal,  wel- 
ches ich,  um  jene  Gattung  von  Cremolobus  zu  unter- 
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scheiden,  aufstellte.  Allein  bei  Biscutella  ist  der  Em« 
bryo»  rücksicbtiich  seiher  gewöfanlicfaen  Richtung  in  die* 
ser  Familie»  nicht  wirklich  umgekehrt«^  indem  sich  das' 
Würzelchen  bestäifidig  über  dem  äussern  Nabel  be^det» 
Bei  den  Cremolobeen^  einer,  Südamerica  angehöri« 
gen  und  aus  Cremölobus  und  Merionvülea  besteben* 
den,  natürlidien  Tribus,  ist  im  Gegentheil  der  Embryo« 
obsdion  er  auf  den  ersten  Blick  der  in  der  Ordnung 
gewöbüHchen  Richtung  zu  folgen  scheint,  indem  sowohl 
Würzelchen  als  Saamenlappen  aufsteigend  sind,  in  dem- 
seihen  Sinn  nicht  nur  umgekehrt,  sonderh  auf  h  die  Saa- 
luen  miissen  als  uo^gestürzt  (resupinata)  betrachtet  wer« 
den :  denn  das  Würzelchen  sibit  unter  dem  äussern  Na« 
kl  und  nimmt  ebenfalls  die  Innenseite  des  Saamens, 
oder  die  zunächst  des  Saamenbbgens  ein;  — -  Eigen- 
thumlichkeiten ,  wdche  zusammen  den  Character  der 
hier  aufgestellten  Tribus  bilden.  Es  scheint  mir  auffal-  215 
lend,  dafs  DeCandolle,  während  er  den  Bau  des  Em- 
bryo's  dieser  beiden  Gattungen  als  übereinstimmend  mit 
dem  der  Familie  gewöhnlicben  Bauart  in  der  Ordnung 
beschreibt,  den  von  Iberis,  in  welchem  ich  keine  Ei- 
genthümlichkeit  bemerken  kann,  als  von  dieser  Bauart 
abweichend  betrachtet  *)• 


»■  I 


♦)  SAVlCUnTA,  Savignya  /)*  Cand.Syst  .11.  p.  i83,  Lunariae  sp. 
Delile»    Dtm^aux*     Vii/iani»  * 

Chab..  geh.  Caly9  basi  ae<[ua]is;  aestivatione  valvata.  Si" 
Ucula  oblonga,  septo  eonformS,  yalTis  conyexiusculU.  Semina 
hiseriiUa  imbricata  marginata.    CotyUdenes  conduplicatae« 

Herba'  annua^  glabra  (quandoque  puht  rara  sitnplici).  Fo- 
lia  cratMiutcula^  inferihra  obopata  in  petiolum'atttnuata  grot- 
*c  dentata^  media  9ß0p4  inciia^  superiora  linearia» 


\ 
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LvNARiA  LiBYCA/^iDuznf  ^)ist  die  zweite  Pflanze  der 
Cruciferen,  über  die  ich  einige  Bemerkungen  zu  machen 
habe.  Diese  Art  wurde  von  dem  angeführten  SchrifUtel* 
kr  im  Jahre  1824  nach  Exemplaren  beschrieben  und  ab- 
gebildet, welche  Della  Cell^  1817  gesammelt  hatte» 
Die  unserer  Sammlung  wurden  bei  Tripolis  gefunden^ 
wo  die  Pflanze  1819  auch  von  Rite  hie  beobachtet  wor- 
den war.  Ritchie  brachte  sie  zu  Lunaria  imd  be- 
merkte, dafs  der  Kelch  bleibend  sey«  Professor  S  p  r  e  n- 
gel  in  seinem  Systema  Vegetabiliumi  betrachtet  sie  als 
eine  Art  von  Fai^setia» 

'  Es  leuchtet  aber  hinreichend  ein,  dafs  diese  Pflanze 
weder  mit  den  ächten  Arten-  von  Lunaria^  noch  mit  Sa» 
vignya^  wie  diese  Gattung  hier  bestimmt  wurde,  verei- 
nigt werden  sollte.    Wollte  man  sie  zu  F  a  r^s  e  t  i  a  brin** 


Racemi  oppoeitifolii^  ehracteati.  Flores  parpi  efeeti^  ptta^ 
iis  piolactis  Penis  saturatioribus.  Siliculae  racemosfie^  dipari' 
catae,  inferiores  saepiue  deflexae, 

Calix  erectuS)  aestivatione  valvata,  ipsiß  apicibus  vix  imbri- 
catis.  Petala  unguiculata,  laminis  obovatis  sub  aestivatione 
ZDutuo  imbricatis.  Stamina  distincta,  edentula,  singulum  par 
longiorum  g/aiu/tt/a  subquadrata  extus  stipatum^  breviora^ 
quantum  e  speciminibus  observare  licuit,  eglandulosa*  Opa^ 
rium  brevissime  pedicellatum,  ovulis  adscendentibus  ncc  hori4 
Bontalibus.  Stylus  brevis.  Stigma  capitatum,  vix  bilobum. 
Silicula  breviter,  manifeste  tarnen,  stipitata,  oblonga,  nunc  ob- 
longo  -  elliptica.  Valpulae  uniQerviae  rcticiilato-venosae.  ^i*- 
Mepimentum  e  lamellis  duabus  separabilibus  uninerviis,  venis 
anastomosantibus  obsoletis:  areolis  subtransversim  angustato- 
linearibus, ,  parietibus  (tabulis)  rectis  subparalleli^.  Funiculi 
horisontalesi  dimidio  inferiore  septo  a^te  adnato^  superiore 
libero» 
*)  FUr.  Lib.  Spec,  />.34.  t.  16.  /.  u 


/ 


(Pflanzen  aus  iem  mitihrh  Afrlca* 


t3 


gen,  80  könnte  diefs  nur  wegen  ihres  sitzenden  Schot- 
chens  mit  zusammengedruckten  Klappen«  einer  unbe- 
stimmten Zahl  von  Saamen  in  jedem  Fache  und  wegen 
der  anliegenden  Saamenlappen  geschehen«     In  diesen 
Beziehungen  stimmt  aber  diese  Pflanze  auch  vollkommen 
mit  Meniocus  über  ein,  einer  vouDesvaux  aufgestell- 
ten und  mit  einigem  Zweifei  von  Hm.  De  Candolle 
au^enominenen  Gattung,  so  wie  mit  Schivereckia  A  n* 
drzejowski,  welche  Jener  ebenfalls  angenommen  hüt* 
Mit  keiner  dieser  beiden  Gattungen  stimmt  sie  aber  im 
äussern  Ansehen  überein  und  unterscheidet  sich  von  bela- 
den leicht  durch  einfache  Träger  und  andere,  spätex^  zu  214 
erwähnende  Merkmale.     Ist  die  Pflanze  demnach  eine 
eigene  Gattung?  sollte  sie  mit ^Zy^^um  vereinigt  werden 
können,  indem  man  den  Character  dieser  Gattung  zur  Aufr 
nähme  jener  Pflanze  veränderte?    oder  verlangt  nicht 
Myssum  eine  Unterabtheilung  und  kann  unsere  Pflanze 
nicht  zu   einer  der  so  gebildeten  Gattungen  gebracht 
werden?    Ein  kurzes  Resultat  der  Untersuchung  dieser 
Fragen,  in  sb  weit  sie  mit  unserm  Gegenstande  in  Verbin- 
dung stehen,  findet  man  den  Kennzeichen  der  Gattung 
angehängt,  welche  aus  der  Vereinigung  der  Lunaria 
libyoa  niit  ÄLyssum  maritimumt  einer  Pflanze,  welche 
m  der  Nachbarschaft  von  Tripolis  sich  ebenfalls  in  der 
^^mmlüng  befindei,  gebildet  wurde. 

Alyssum  Tnaritimunit  von  Linn^  als  Alyssum 
und  als  Clypeola  beschrieben,  ist  die  Gattung  Konig 
■^danmif  welcher  die  Gattungsmerkmale  in  den  einsa- 
Bilgen  Fächern  imd  in  dem  vermeintlichen  Mangel  der 
Drüsen  des  Blüfhenbodens  fand»  Desvaux,  Adan- 
son's  Gattung  annetupend,  nannte  sie  Lohulqria*    In 
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der  zweiten  Ausgabe  des  Hortn^  Kewensis  vereinigte  ich 
die  Pflanze  mit  Alyssum,  und  Hr.  DeCandolle  hat 
in  seinem  grofsen  Werke  ein  Gleiches  gethan« 

Für  die  hier  vorgeschlagene  Gattung  werde  ich 
-Adanson's  Namen  beibehalten,  indem  ich  nur  dieEn* 
digung  ändere,  und  wünsche  zugleich,  daß  er  zur  Erin- 
nerung an  die  wichtigen  Dienste,  welche  mein  Freund 
K  o  n  i  g,  am  Britischen  Museum»  der  Gewächskunde  lei- 
stete, dienen  möge  *J..  , 


*)  KONICA.  Konig*  Adans.  fam.  IL  p,4so*  Lobularia.  Desvaux 
im  Journ.  de  bot.  appL  III.  p.  17a.  Alyssi  spec.  Ilort,  Keu/* 
ed,  2.  VoK  IV.  p.  g5.  De  Cand,  Syet.  Nat.  11.  p.  3i8.  Lima« 
riäe  sp,  Viv*  Libyc.  p.  34.  Farsetiae  spec.  Spreng,  Syst,  Veget. 
IL  p.871.    « 

Gbar«  osxr.  Calym  patens.  JPetala  intcgerrima.  Glttndu* 
lae  hypogynae  8 !  Filamenta  omnia  edentula.  Silicula  sub- 
ovata,  valvis  planiusculis^  localis  1 — polyspermis,  funiculis  basi 
septo  (venoso  nervo  deliquescenti)  adnatis«  Semina  (saepissi- 
me)  raarglnata.    Catyledonet  accumbentes. 

f        fierbae  {annuae  p*  perennee)  pübe  hipartita  appresaa  in  - 
*        eanaem    Folia  integerrima    euhlinearia,      Bacemi    terminaleSf 
nunc  haei  fotiati,    Flores  albi^ 

Calyx  basi  subaequalis.  Petalorum  laminae  dilatatae.  uln- 
iherae  ovatae«  Gianduiarum  q[uatuor  per  paria  filamenta  Ion- 
giora  lateraliter  adstantes;  reliq[uae  quataor  abbreviatae  gemi- 
natim  filamenta  breviora  stipantes*  Dieeepimentum^  praeter 
creölas  ultimas  (l^uninae  düplici^)  transversim  lineares,  parieti- 
bus  (tubulis)  rectis  subparallelis,  Penis  crebre  anastomosanti- 
lius  a  nerpo  descendcnti,  e  duobos  arctc  appröximatis  formato, 
sttpra  basin  evanescenti,  in  monospermis  obsoleto,  ortis,  de- 
scendentibus.  PutdcuU  in  dispermis  pölyspermisque  in  diver- 
ses localis  lalterni. 

Obs.  Koniga  ad  Alyssineamm  tribum   De  CandoUe  perti- 
nens  kinc  Alysso  anctorum  inde  Farsetiae  aeoedit«     Sed  Alys- 
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Bei  Vergleichung  dieser  beiden  Arten  von  Kpniga  215 
finden  wir,  daß  sie  im  aufseren  Ansehen,  in  den  Blättern, 
der  dicht  gedrängten  zweitheiligen  Behaarung  in  Kekh, 
Blamenblättem,  Staubfaden  und  Narbe  auffallend  über* 
einstimmen.  Auch  in  einigen  andern,  weniger  in  die  Au- 
gen fallenden,  aber  ebenfalls  wichtigen  Punkten,  die  ich 
besonders  bemerken  werde,  entsprechen  sie  einander. 
Der  erste  derselben  ist,  dafs  sie  acht  Drüsen  auf  dem  Blü« 
tbenboden  haben,  ein,  wie  ich  glaube,  diesen  Gewachsen 
eigenthumliches  Merkmal,  welches  zuerst  den  Gattungs- 
namen Octadenia  veranlafste.    Diese  Drüsen  wurden  bei 


■■I« 


sinn,  uti  in  Hort.  Kew.  et  D«  Cänd*.  Sjst.  Nat.  constitutum  est 
certe  divisione  eget* 

JkLr«svM  hob»  fadle  distinguendum  seipientibus  notis«  Si- 
licula  subrotunda,  disco  convexo,  Ibnbo'comprcsso,  apice  retü- 
so,  loeulia  dispennis,  funiculis  basi  aepto  adnatia  et  post  lap- 
lum  aeminum  persistentibns,  supra  libeds  et  cum  iisdem  decU  215 
dnis,  in  diversia  locolia  opposids,  in  eodem  a  atyli  basi  aequi- 
distantibns :  Fetalis  emarginatis :  Hl^entis  omnibus  nonnuUis- 
▼e  appendiGulatis  in  speciebus  omnibus  praeter^,  cal^ciiittm,  in 
c[i]o  filamenta  filiformla  simplicia  sunt  et  glandulamm  loco  se- 
tnlae  qoatnor  filamenta  nana  aemulantes  exstant. 

Ad  Aljssum  sie  constitutum  et  herbas  plerumqne  annuas 
pube  stellar!  foliisque  integerrimis  complectens  pertinent  A» 
campestre  et  calycinum  Im  strigosum  AusselL  minimura  fFilld. 
et  stnctum  ejusd,  a  quo  densiflorum  Dtsß  vUl  difTert;  fulves- 
cens  Smiihy  umbellatum  Vesu.  rostratum  Step,  micropetalom 
htekm  btrsutam  Sieh,  aliaeque  species  ineditae  *)• 

**!)  I>er  uns  tinbekannte   Uebersetzer    diese«  Abhandlung  in  der 
iUimaea  Bd.  s», Quartal  s«  S.  sqS,  erinnert  mit  Recht»  dafs  diese 
Gattung  >  eigentlich  V  Königia  oder  Königa  heifsen  müsse,   und  .   ^ 
diese  Benennung  wegen  Boenigia  L.  nnswecliniäfsig  sey. 

Anmerk.  des  Herausgebers»  * 


\ 
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A.  rnariiimum  von  A^  a  n  s  o  n '  völlig  übersehen,  von 
De&va'ux  nicht  angeführt  und  Hf,.De  C  and  olle  hat 
nur  die  vier  unter  den  längern  Staubfaden  $tebepden  be- 
schrieben^  Diese  jsind  allerdings  weit  mehr  in  die  Äu- 
gen falleild,  als  die  übrigen  vier,  welche  jedoch  die  Stelle 
eitinehmen,  auf  welcher  bei  einigen  der  zunächst  ver- 
wandten Gattungen  die  4  Drüsen  sich  ausschlief slich  be- 
finden. . 

Zeibl  und  Stellung.der  Drüsen  in  dieser  Gattung  ge« 
.ben  vielleicht  der  früher  von  qiir  aufgestellten  Hypothese, 
dafs  die  Einschnitte  der  hypogynischen  Scheibe  in  den 
meisten  Fällen  von  fehlschlagenden  Trägern  gebildet  wer- 
den, einigen  Halt;  eine  Meinung«  welche  indessen  in  die- 
serFflänzenfamilie  durch  Gestalt  und  Beschaffenheit  der 
Träger  bei  Alyssum  cdlycinum  und  minirhum  noch  si- 
cherer bestättigt  wird,    . 

Der  zweite  Punkt,  in  dem  die  beiden  Arten  von  Ko" 
niga  übereinstimmen,  ist  die  Bildung  der  Scheidewand« 
Ich  betrachte  dieselbe  bei  den  Crucifereh  als  eine  neue 
Quelle  von  Kennzeichen,  und  werde  einige  Bemerhungen 
hierüber  beibringen,  wenn  ich  von  Farsetia  reden  werde. 

J)er  dritte  Uebereinstimmungspunkt  ist  dieYerwach- 
sung  der  Nabelstränge  mit  der  Scheidewand«  Bei  den  ein» 
^aamigen  Fächern  der  K.  maritima^  ist  dieselbe,  obwohl 
wirklich  vorhanden,  doch  nicht  sehr  deutlich ;  aber  in  der 
müthmaafslichen  Abart  dieser  Species  voa  Teneriffa,,  wo 
die  Fächer  zufallig  zweisaamig  sind;  ist  sie  deutlich  und 
bei  allen  Formen  der  K.  libyca  sehr  bemerklich. 

Als  Gattungscharakter  führte  ich  diese  Verwachsung 
der  Näbelstränge  mit  der  Scheidewand  zuerst  bei  Unter- 
scheidung der  Gattung  Petrocallis  von  Draha  ein«     Sie 


ist  stitdem  vonDeCandoUe,  der  jedoch  diese  Bildung; 
für  weit  seltener  bei  den  Crueiferen  halt,  als  sie  es  wirk- 
lieh  ist,  mit  Vortbeil  bei  dem  Charakter  von  Lunaria  in  . 
Anwendung  gebracht  worden.    Meinen  Beobachtungen  2l6 
zu  Folge  ist  sie  weder  selten,  noch  immer  fiir  die  Unter-* 
Scheidung  der  Gattungen  von*  Wichtigkeit.     So   finde 
ich  sie  bei  einigen  Arten  von  Atabis^  namentlich  A.  Tut* 
ritai  pendula  ^nd  canadensis,  und  daher  nahm  ich  sie 
nicbt^in  meinen  Gattungscharakter  von  Parrya  auf,  ob«*^ 
gleich  ich  sie  in  der  Beschreibung  der  Art  erwähnt  habe» 
Der  Hauptunl^schied  zwischen  diesen  beiden  Arten 
von  Koniga  liegt  darin,  däfs  die  Fächer  des  Frucbtkno« 
tcns  und  SchoCchens  der  IC.  maritima  einsaamig,  die  der 
Kdibyca  dagegen  vielsaamig  sind^  und   die  Saatnen  if^ 
veränderlicher  und  anscheinend  upbestimmter  2ahl,  A^lC 
6  nicht  überschreitend.     Es  giebt  gleichwohl  in  diesei^ 
Familie  andere  Fälle,  wo  der  blofse  Unterschied  zwi-*» 
scheii  bestimmter  und  unbestimmter  Zahl  der  Saamen  nur' 
ftir  die  Trennung  der  Arten  entscheidet,  wie  bei  den  Gat- 
tungen Draba  und  Meniocus,  von  denen  jede  eine  Art 
mit  zweisaamigen  Fächern  enthält,  und  der  von  dem  an- 
scheinend weit  gröfseren  Unterschiede  zwischen  einsaa- 
tnigen  Fächern  und  einer  unbestimmten  Zahl  von  Saamen 
*m  jedem  Fache  bei  den  beiden  Arten  von  Königa  ent« 
ilehende  Einwurf,^  wird  durch  eine  vermuthete  dritte  Art   < 
<)iet  Abart,  die  iC.  maritima  gehoben,  bei  welcher  zu- 
^K|sw^i  Saamen  in  jedem  Fache  vorhanden  sind.  Man 
bemerk  sogar,  dafs  der  Ueberganjg  von  einem  Saatoeu  zu 
einer  unbestimmten  Zahl  der  Saamen  in  diesem  Falle,  wo 
die  Eichen  in  beiden  Fächern  wechselsweise  stehen,  viel- 
leicht leichter  ist»  als  von  der  Zweizahl  zur  unbestimm« 
IV.  % 
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IJNi  Zahl,  In  den  Fällen,  wo,  wie  bei  Aly$smti  im  engei^n 
Sinn,, die  Eicl\ep,in  beiden  Fächern,  einander,  gegeniib^r, 
u|id  in  demselben  Fach  gleich  weit  von  der  Spitze  entiernt 
sieben.  Diese  Symmetrie .  läfst  wahi^cheinlich  mir  eine 
Vermehrung '  vQn  .4  zu  4  zn* 

Die  nächste  zu  erwähnende  Gattung  der,  Crucife^en 

'  ist  Fars£Tia,  von  deren  ursprünglich  ersten  Art  sich  ein 
Bruchstück  in  der-San^mlung  befindet.  Dieselbe  entli alt 
auch  einige  Exemplare  einer  in  der  Wiiste'gefqndenen 
l^flanse,  welche  y^ahrscheinlich  neu  ist;,  und. welche  ich, 
obgleicti  sie  keine  Blüthen  hat  und  in  der  Gestalt  der 
Narbe  beträchtlich  'abweicht,  wiegen  der  Aehnliqhkeit  im 

.  ättssera  Ansehn»  ;in  Behaarung,  Schötchen,  Saamen  und 
Uisbesondere  wegen  der  vollkommenen  Uebereinstini'' 
mung  in  der  Bildung  der  Scheidewand,  zu  derselben  Oat<» 
tung  zustellen  geneigt  bin^)» 


^  ♦)  FARSETIA.    FA&4BTIA.     Turra  Farsetia  p.  5.     Fartet^e  sp'; 
^ort.  Kew*  ed.  2.  vol«  IV.  p.  69.    De  Cand,  Syat^  II.  p.  286. 
Char.  gbv*     Calyx  clausus  Dasi  vix  bisaccatüs.    Filamenta 
'    omnia  edentula.    Antkerat  lineares*      SÜicula  ovalis  ▼.  oblon- 
ga)  »essilU,  valvis  planiusculi«,   loeulit  polyspermis  (varai-^ 
— spemus),   funiculis  liberis.    DUaepimentum.xxmncr^^ß^'^enO'^ 
>     sunik    Semina  marginata.   Cötyledones  accumbentes. 

Herbae  snffruticosae  ramosacy  pube   hipartifa  appr,essä  in'* 
217     '         eanae,    Folia  integerrimd,    Bacemi  suhspicati, 

Ob8.  "  Dissepimenfüm  «in  Omnibus  exempluribus  ütriüiquo 
Bpeciei  a  xaSifi^  tssis  com^^etuni,  >  sei  in  F.  aegyptiaca.  quandö- 
que  basi.fenestratvfn,  fide  D.  DesfAntaines.^  (Flor,  Atlant.  II» 
t.  ißA. 

F.'ASGYPTiAci  species  unica  certa  est,  nam  F.  stylosa,  cuju» 
flores  ignoti,  ob  »tigmatit  loboi  patentes  non  absque  haetitatio> 
ne  ad  hoc  genus  retoli» 


4 

» 

.r  Die^EInfubrung.^r  KMung  de$"DiMdpiaientuinl|i  217 
d€n|SraUtingse^d]Ca}(ter  4ep-Cruciferei]|;  iBt  liier  zum^rv 
slenmale  versucbt  worden,  und  ich  glaube,  dafs  Textur 
und  Ausseben  dieses  Theils  bei  Bildung  von  Gattungeii 
dieser  Pflanzenfamilie  immer  berJiicksichtigfl  werden  soll- 
te«  In  Betreff  desselben  vyill  icb  bier  einige  Bemerkun- 
gen xnitlheilen.  '     . 

Gerndts  der  eigentbiimlicben  Ansicfatvan  der  Zusam** 
ffienseteung  des  Pistills,  bei  deti  Crucifereii  *),   die  ich 


Farsetxa?  Miylcrta^  ramosissimd,  ftiliculis  oblong!«  po]ysper- 
mis  pasaimgue  breve  oTalibus  1— a, —  spertni«,  stylo  di^xoetrura 
transversum  siJiculae  Subacquante,  Stigmatis  lobis  pate^itjbus. 

Obs,    Exemplaria  OTuni^.  foliis.  destituta,  sed  illorum  cicatri- 
ces  ni  fallor  obviae« 
^  In  einem  1810  bekannt  gemachten  Werke  liomtnt  folgende,  auf 
unsem  Gegenstand  einigen  Bezug  habende  Stelle  , vor:   ,„Cap- 
sulas   omnes   pluriloculares  e^  totidem  .th^cis./conferruniinatas 
esse)   diversas  3o1uTn  modis  gradibusque  variis  cohaesionis  et 
.    solubilitatis  partium  judico.'*'    (Prodr*  fl.  Kov.  HoU.  I.  p.  558. 
Ed»  nostrae  Vol«  III.  pars  I,  p.4'4  )  Diese  Ansicht  nun-  in  Betreff 
.der,  Bildung  mehrfachriger  Fruchtlinoten    kann  Sta^  finden^ 
ohne  nothwendigerweise  auf  die  Thepr}e  von  der  ZttSammeU'* 
setziuig  der  Fru,cht  bei..<^en  Crucifcren  .z^u  iuhrem   die  ich  zu- 
erst deutlich  in  meinem  „Versuche  übet  die  Compositae^'  (im 
Februar  1816  vor  der  Linneisch^n  Ges^llschan:  gelesei\,  und  ge- 
druckt in  dem  i2ten,  1818   erschienenen  Bande  ihrer  Verband- 
"^  aufstellte.    In, diesem  Bande   (j^ag.  89.  llobcrt  Broi;?ns 
tei  Schriften  Bd.a.  S.  5ai<  bemerke  ieh,  dafs  „nacb  mei- 

ner. A  der  Stempel  oder  das  weibliche  Organ,  aller  pha- 

Beroganu.        \  Pflanzen  nach  einem  und  demselben  Typus  an- 
gelegt, ist,  als  dessen  Vorbild  eine  vielsaamige  Hülse,  oder  ein 
Frucbtbalg,    mit    eiweizeiligea    Saamen     angenommen  vrerdea 
kann.    Ein  Kreis  solcher  Stempel,  die  rund  um  eine  eingebil- 
dete Achse  stehen,  und  deren  Anisahl  der  Zahl  der  Theilc  de« 


SP  (Pflanzen  au*  dmnmitthmjffriem^y. 

1818  liurz/aber  deutlich,  aussprach,  und  welche  De  Ca  n- 
doHe  1821  zuerst  annahm,  ist  die  Scheidewand  in  dieser 
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Kelchs  oder  der  Blumenkrono  entspridit,  gehört  'mir  vesent* 
lieh  zu  dem  Begriffe  einer,  in  allen  ihren  Theilen .  vollständig 
gen,  Blütbe.  Allein  es  finden  viele  Ab\Teichungen  von  diesem 
T)'pu5  und  der  Zahl  der  Stempel  Statt,  die  entweder  in  der 
theilweisen  Yonnindening  der  vollatandigen  Reihen .  der  Or- 
gane,, oder  in  ihrem  Zusammeniliefsen,  oder  in  diesen  beiden 
Ursachen  susammengenommen  ihren'  Grund  haben,  woraus 
denn  Yerkümmerungen  und  Austilgungen  der  Theile  in  allen 
möglichen  Graden  hervorgehen*  Nach  dieser  Annahme  ist 
der  Fruchtlinoten  einer  syngenetischen  Pflanze  ans  zwei  zusdmi- 
meniliefsenden  Fruchtluaoten  zusammengesetzt;  ein  Bau,  der 
einigermafsen  schon  äusserlich  durch  die  Thcilung  des  GrifTels, 
innerlich  aber  durch  die  beiden  Strange  angedeutet  ist,  welche 
nach  meiner  Ansicht  die  Stelle  zweier  Wände -Saamenhaltcr 
«innehmen,  deren  jeder 'aus  zwei  zusammenfliefsenden  Striing- 
chen  entsjpringt,  welche  zu  verschiedenen  Theilen  des  so 
▼erbundenen  Organs  gehören.^ 

Bemüht,  dieso  Hypothese  durch  Anwendung  derselben  auf 
solche  natürliche  Familien  zu  stützen,  wo  Abstufungen,  wio 
ich  sie  nannte,  von  dem  als  vollkommen  angenommenen  Pi- 
stille zu  einer  eben  so  eijifachen  Bildung,  wie  bei  den  Com- 
positis^' beobachtet  werden,  und  nach  Anführung  der  bei  den 
Goodeuovfeen  vorhomipenden  Uebergänge,  fugte  ich  Hinzu* 
„Die  natürliche  Blüthe  der  Kreuzblüthigen  biethet  ebenfalls 
Tilgungen  dar,  die  mit  den  bei  den  syngenesischen  Pflanzen 
angenommenen  eine  noch  aufftillendere  Aehnlichkeit  haben^ 
nemlich  den  Uebergang  von  einem  zweifacherigen  Fruchtkno« 
ten  mit  zwei  vielsaamigen  WÜnde-Saamenhaltern,  als  dem  ge- 
wöhnlichen Bau  der  Familie,  zu  dem  von  Isatis,  wo  ein 
eittziges  Eichen  im  Scheitel  des  einfacherichen  Fruchtknotens 
bangt.  Endlich  findet  sich  in  der  Gattung  Bocconia,  neben 
der  dem  Charakter  zu' Grund  gelegten  Art,  JB.  fruteacen^^  wo 
die  Einfügung  des  einzigen  aufrechten  Eichens  dasselbe  Vcr- 
biütfiUii  ftu  -seinen  Wand«  •  Satoeqhaltera  hat,  vrle  da9  4er 


Familie  nöthwemdig  aus  zwei  von  ien  YV2ad€n  der  Fracht  2itt 
ausgehenden  Blottchen .  gd!)ildet.     In  Ividf  n  FäUeii  sind 


Compositae  su  seinea  fadf nfönni||;cn  Strängen^  noch  eine  fwei- 
te  Afl'  (JET.  cordatd)  bei  der  diese  Sa^menboden  ▼i^Isaamig 
«ind>     .  . 

JLus  diesem  Citate  wli^  .  te,  glaube  icfa,  deutlich,  daft  ich 
1^18  in  meinem  E9Äai^n  X^mpcTtitM  dieaelbe  Meinuirg  in  Ba- 
tii&  auf  die  Bildung  des  Pistills  der  Cruciferen  beliannt  mach- 
le,  wie'sie,' von  De  Candolle,  obne  |enen  Versuch  eu  er« 
waimtu^  seitdeni  im  'i^in  Ban^e  seines  Systema  naturale  auf- 
gesteUt  worden  iet  >  .kh  weifs  nicht,  ob^  als  der  enprihnte  Ver- 
such erschien^  von  De  Can,dollß  selbftt  oder  einem  andern 
Schriftseller,  eine  ähnliche  Meinung,  welche,  entweder  unmittel- 
bar in  Bezug  auf  diese  bestimmte  Familie  oder  als  Foljg«mng 
aus'  irgend  einer  allgemeinen  Theorie  über  d^  ^pus  oder 
die.  Bildung  des  PisCills,  früher  bekannt  gemacht  worden  war, 
ßleichifrohl  bin  ich  überzeugt^  daA  Treder  Hr^  De  Gandoljet. 
als  er  sein  System  herausgab«  noch  Hr,  Mir  bei*  der  den  Ge^ 
genstand  erst  neuerlich  bervbhrte,  mit  der  oben  angezogenen 
Stelle  bekannt  seyn  konnte.  Dicfs  läfst  nämlich  In  disrThat  eine 
ArtTon  Beweis  su,  denn  wenn  sie  mit  dsmSchlufs  der  Stelle  ver- 
traut gewesen  wären,  würde  der  erster«  ron  beiden  Schriftstel- 
lern wahrscheinlich  nicht  angenommen  baben^  dafs  aUe  ^u  Boc- 
coTua  gebrachte  Arten  einsaamig  seyen  {Sy^K  na/.ll.  p.  89)  >  noch 
der  letztere,  ^afs  sie  sammtlich  viciscamig  seyen  (Mirhel  in  dfih 
Annat.'de9  so,  nai.Vh  p*9ßj),  Boecofifa  cprdata  anlangend: 
«o  ist  diese  Species «.  obgleich  nahe  genug  mit  Bucconui  ver- 
wandt» um  «u  Gimsten.  der  fraglichen  H^jrpotbesA  einen  ^refPli- 
cheU  Be\>'eis  abnigeben,  besonders  durch  Wkretx  vlelsaamigen 
Fruchtknoten,  noch  Immer  au  Gründung  einer  be solidem  Gat« 
timg  hinreichend  ^ersohiedon,  welcher  ibh  nach  meinem  sehr 
gtschäteteiv  Freunde^  AI  e K  u  n  d  e  r  M  a.c  1  e  a  y,  Esq.»  Secretair 
der  üolonie  von  Neu-Südwallis,  der  durch  seine  Verdienste  |tl(i 
ITaturforscher  im  Allgeiuein^nf  als  lief  eingeweihter  Entoinolog 
und  praktischer  Botaniker^  tvohl  bekannt  ist»  den  Sam^ 
DSaci^^^a  {ccrdaiß)  j^egeben  habet!^    ?*' 


Xiz  diese  Flafttißn:leidit''tEemibar^  .und  wo^  ibreTerbindnn^  in* 

jugenist,  Istiflur. ?Daseyn!ddob' immer  noch  durt^h  -fi^» 

Mangel  an  entsprechender  Stelfung  ihrer  Maschenund  die 

hieraus  entstehende  Kreuzung  derselben  deutlich.,^  Die 

Platten^  welche  gewöhnlich  gehrdiibn  und.  durchsichtig 

,  sind,  zeigen  eine  Oberfläche»  die  in  Maschen  (areolae}, 

und'Zwar  bei  versehiedcnencGaUiingen  von  sehr  terschie- 

denerP6rm,geth6ilt  ist*  Einige  ders^elben  können'mit  hin- 

TaDglicher  Üeutlicbkelt  beschrieben  werden*  In  vielen  Fäl- 

lep  bemerkt  (nap  nichts  Yveiter^j  in  f  iq jg^»:aher..gleicbt  die 

Achse  der  Scheidewand  entweder  einem  einzelne'^  Nerven, 

oder  zwei  parallelen,  und  von'  dieser,   aus  eitieni'  oder 

zwei  Nerven  gebildeten,  Achse  entspringen  nicht  selten 

Röhren,  an  jOri^siaH  nnd  Ye^^^w.^SWg  gleich  den  Adern  ei- 

^         nes  Blattes^  und  rgewöhnlich'innerhalb  desBandes  endend. 

Diefs  ist  ganz  deutlich  Bei  Farsefm^  wie  ich  hier  die  Be- 

gränzuiig  der  Gattung  vorschlage,  der  Fall,  indem  die  Ge- 

fäfse  der  Mitte  bei  beiden  Arten  djcbt  geiiähert.siiä,  so 

dafs  ßie  einen  einzigen  Strang  bilden,  der  sich  ven  der 

Spitze^  bis  ziini  Grunde  der /Scheidewand  hinzieht^  zahl- 

reich  und  Ungewöhnlich 'deutHchö' Adern  aussendet.  *  Mehr 

oder  weniger  deuiricbe  Annal^erungen  zu  dieser  Bildung 

vQn  Farsetia  finden  sich  in  einige^  andern  >  Gattungen, 

219  wie  bei  Parrya^  Suvignya  und  Jfoniga.  •  Aber  in  dca*  zu- 
letzt erwähnten  Gattiiog^^rströ^chtslch  de;r,  Wi6  in  allen 
Fällen,  aus  der  Spitze  entspringende  Nerve,  gelbst  bei  den 
yielsaamigea  Ajeten,  )(auu)  üb^y  die  Mitte  der  Scheide- 
wand, und  die  weit  weniger  deutlibhen  Adern  laufen  ab-^ 
Wärts.  •    -     '     .  '''^'-■'  •  '''"^-'^ 

So  weit,  bis  jetzt  meine  fiepbacbtungen  über  diesen 
Gegenstand  reichen,  -  &[fe(äJ^^  :ipb  mit  groJ&eQi^  >let(i*auen 


ÜebereihsttiDinung  lA  iüt  Bil^iitig  -der  Scheidewand  bei 
wirl^lidh  'natärHoUed'  Gdttüt%eii;'uiid'  id  Vielen,  obgleich 
nicht  allieii,  FoUen  ihtiA  icli^auch  fn  iiocb^umfessetidcreA 
Gruppen  in  diesem  Punkte  Uebereinslitiincrtihg«  -  So  »lim« 
meh  Draha,  ji^rabiä-vftiA  'Auirietia  diircb  unreg^miirsige» 
vtirniilielst  gebdg^A^p  Röhreh  ödet*  Liniefn  Verbimdene 
Mkteben  iibeVdin;  \4Bb»%hA  Alyssum,  Berter  oa  und  FibU 
gia^üil  J/nienförmigby^tHkf  cb  paraliele  oder  dobh  schwacll 
g^ummte  Linie»  v^i<biindtoQ  Mbschen  zeigen*     Cop- 
seUa  Bursa  uiil^rscbeidetsti^b  van'  ThZäspiund  Aethio* 
Tiemo^  wifi  JDraöt»^  von  a^2y55um  lirid  kommt  nrit  dem,  ir- 
rigerweise 2M  Hutthm^iu  ^ebrvkchien^^'^Lepidium  pro-- 
cun^sns  L.i  däh  tj^eiihhW»  aufliegende  Saamenlappen 
tot,  öborciH;  '  CöMtaria  weicht  auf  gleiche  Weise  von 
KiYmta  ab,  und-  iam  könnte  neeh^ahlrttche  andere  Bei- 
spi^e  derselben  Uebereiiiötinr^mung-  in  nahe  verwaiidleil 
GaWäcbseui  nndvon-Vefachiedehheiten,  wo  die  gewöhn» 
liehen  Quellen  der  Unterscheidung  nicht  zureichen,  an« 
fuhren, 

Hesperis  nitens  Viviani  ist\spar8am  in  den^  HTer- 
ariiim  \  je^pcb  sowohl  in  Blüthe,  als  Frucht     Die.  Saa* 
men,  obgleich  nicht  reif,  sind  hinreichend  ausgebildet,  um 
zu  zeigen,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  Soamenlappeü  aii-» 
liegend  sind;  und  da  ich  bei  den  Crucif^ren  im  AUgeipei« 
ifen  gefunden  hab^,  daß  ^er  letzte  Zustand  der  Saa.men* 
%en.Hiit  demfrubeaten  übereinstimmt,  soschlielae  ich 
''  daraus,    dafs  sie  auch  in  dem  reifen  Saamen  anliegend 
sein  mögen«     Die  Pflanze  ist  auch  in  andern  Rücksich- 
ten von  Hesperis  sehr  verschieden,  und  $che|nt  ?u  keiner 
der  bis  jetzt  bekannten  Gattjungen  gi^hracbt  wet'den  zu 
Können,    Diese  neue  Gattung  habe  ich  dem  Andenken 


S4  '  iJPßanzsn  QmdtmsnittUfn  JfrUa^^ 

J)f.<).u4neyVr. gewidmet»  iwelcber  diese  Alt  in  vielen 

Regpii$chli^chten  CWai^ey«)  ^wiacben;TrjjEK)lis;  und  Mur* 

.  ;suli  fand»  ond  bemerkt,  delä  sie  veaKameislen.uiid  Maul* 

e^eln  gefressen  wird '^)/..  ...,-    r  rj.  ,  • 

IZO  ,.  W^^fi^i^  «^i^OSissiMA,  befindet  sich  ebenfalls  in  dem 
Herbariuqp^ upd  wurde inFezzan  gefunden*'  Diese  Pflanze 
t^Qtepscheidet  sich  tpn  den  meiste^  andern  Hesperisarten 
ui^d  näl^ert^ich  in  eim'getn PunUenMia^^mm,  in  andern 
Matthiqla^  Da  ihre. ^otyledonenisahi*. Schief: aufUegeftd 
sind)  so  mag  sie  unter  .dem  Namen  Zföspem  (JPlagiloUa) 
ramosUsima,  welcher  dieses  Merkmal  andeutet»  ein^e  Abt 
theilung  oder  Untergattung  bilde«« 

Die  FiaroiUe  der  CAPPARIDEAE,  aiw  wplcher.  a  Arn 
'  ten  in  der  Sammlung  vQrkommeni  verdient  zunächst  ^v^ 
wähnt  zu  )yerden*  Ich  beti'achte  .dieseFamilie  als  min  den 
Cruciferen  zu  derselben. natürlichen  Klasse,  gehör  ig,.  w/eL» 
che  auch  die  Resedaceen,  Papaverazeen  nad  Fumaria^ 
ceen  in  sich  begreiftt-  .  ,        {  , 


*)  OUDNEYA.    Chah.  ajsv.    Cafyx  ^lausus,  bisaccatus«    Filamtu^ 
ta  dlstihcta,  edentula.    Stigmata  connata    apicibus    distinctis« 
Siliqua  sessilU  linearis  rostrata,  valvis  pUnis  uiunerVüs  .fiini« 
<  <     culis  adnatis,  septo  avenio,  areolarum  parietibus  subparalldlis« 
Semina  uniseri^ta«* '  CotyUdones  accumbentes. 

SufFrutex  (O.  africana  nob,  Heaperis  niten*  Viv«  Hb*  p.38« 
ttth.S,  f,3J)  gtaherrimu9i  ramo^ün,  Folia  integerrima  seteilia 
avenio^  inftriöfä  ohomata,  luperiora  suhlineaHa,  Raccmi'  fer^ 
minalts  "ehracteati^  F\or0$m9äioorhmagHitudinis,pe'taiiaruni 
laminU  ohovatU  pcnps^, 

Ohs.  Oudneya  ab  Arabide  differM&tigixtatis  forma,  siliquae 
Kostro  et  dissepimenti  areolarum  figura.  P.arrya^  ad  quam  ge- 
nus  nostrum  accedit,  diversa  est  dissepimento  binervi  venoso ! 
ealyce  haud  clauso,  siliqoae  forma  et  teminibtts  blseriati«  testa 
corrugata*.  ... 


(PflanunauidtmaiitiUrnJ/rka,)  -^ö. 

Hr.  De  Candolle  gcheintbei  CharaMerisirung  der 
Capparideen  abzunehmen,  daft  der  FruBchtknoten  in  aU 
len  Fällen  nur  2wei  Saaraenboden  habe»  und  demnach  aua 
zwei  Stempeln  oder  Carpellen  gebildet  sey«    Allein  ob« 
gleich  diefs  gewifa  die- gewöhnlichste  Zahl  ist,  so  giebt  es 
doch  viele  Ausiiabmen.'  Diese  kommen  besonders  bei  der 
GaUung  Capparis^  salbst  vor»  und  es  enthält  dieselbe, 
nach  ihrer  jetzigen  Begrenzung,  Arten,  welche  von  ein« 
ander  durch  Fruchtknoten  mit  zwei  bis  acht  Saaraenbo« 
den  YOA  einaAder  *  abweichen,  und  letztere  sind  folglich^ 
auch  aus  einer  gleicben  An:^d)l.ikOn  Pistillen  zusammen« 
gesetzt.   CapparU  spinosa  ist  der  .entschiedenste  Beweis 
für  die  vermehrte  ZaM.  der  ^aamenboden,  und  diese  so^ . 
wobi,  als  einige  atid^re  nah'verwandte  Arten,  sind  auclk 
fliefkwiirdig  dujrch .  die  Scheidewände,  welche  die  Saa^ 
menboden  beinahe  tbeilen,  und  imMittelpunkte  deszn^ 
sammengesetzten. Fruchtknotens  sich  Terbmden. 

In  dem  Herbarium  sind  drei  Arten; der  Gattung 
Oleome  vorhanden»  Zwei  derselben,  C  pentaphylla 
und  arabica,  sind  in  vieler  Rücksicht  woUbekanntis. Ar- 
tea;  die  dritte  halte  ich  für  eine  unbeschriebene,  abet  der 
Tnomphylla  nahe  verwandte  Art 

Wenn  die  natürliche,  von  der  Linneischen  Gattung 

CIcome  gebildete  Gruppe  nicht  ganz  erhalten  werden  kann, 

^mü  ihre  Trennung  in  Unteraibtheilungen  noch  viel 

vv(%  gefuhrt  und  auf  andere  Gründe  gebaut  werden,  altf 

ee  voa  De  dandolle  geschehen  ist,  dessen  Gattungen 

und  Abtheilungen  mir  nur  aiuf  theilwcise  Beobachtungen: 

g^grÜAdet  scheinen«   ^  So  enthält  seine  Pdlanisia^  die  alle 

Clßomen  mit  mehr  ab  6  Staubfäden  vereinigt,  in  ihrer  er-' 

itea  Abtheilung  ausser  der  Art,  aus  welcher  die  Gattung 


/    . 
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{glänzen  aus  dem  mi/iUrn  Afrüq.^ 


gebildet  wurde»  .ivenigstens  z^wel  (Gruppen  voii' Pflah^sen, 
die  sowohl,  nnteraicb^  als  mit  derursprÜBglicben  Art  (von 
weldber  derieinsiga  GdttangsgeiM>sse  4n  eiiie  zweite  Ab- 
ttieilun^  gesteIlList):sebr  geringe  Verwiitidtscbaft  Keigexi« 
Ebenso^  besieht  ^ynanoEropsni.  aus  zwei  mchisebr 
en^  trerbondenent  Gruppe»:  tdie  erste  aus  siidamepikani- 
«cheaJ^rten^  zusammengesetzt»  «welche  die.  gewöhniicfae 
Knospenlage  der  Faitiriüe  .zeigen :  die  zweite,  von  welcher 
dy^entaphylla  als  Typus  angeäommen  werdeh  kann, 
ist  gröfstentbeils  afrikanischen  Ur^rungs  und  kani^  durch 
ihreadir  abweiohendecKhöspenlag^  dei'^n  grofser^igeti- 
221  tbiimlklikeit  in  demolm 'Staubfaden  zu  keiner  Z^ir  be- 
.'deekendbn.Bl«aniienbliftterB(  Uägt;  leicbt^unterschieden  wer- 
den*!»  Dieser  AM  äec  Knospenläge  der  Blumenblätter»  weU 
,  ehoi^  obgleioh  sie  auch,  bei   Crätaeva  tthi  den  Reseda* 
ß^i^ioStatt  findet»  doch' früher  niei  beächtet  worden  ist» 
werde  ich  den  Namehider  pfihen  (iiesüvatio  ^p^rto)  bei« 
legelC    Sie  istibeständfg»  und  vielieicbtnöthwendig»  mit 
dena  zeitigen  Qeffnen  des  Kelchs  ^'^erbunden»  dessen'  Ab- 
sobnitte.urspriäigKch  zusainiiienneigend  und  srch  ein  we- 
nig dedkeiid  (segdmnta  :coniiivetttia  et  subimbrica ta)'  sjn d. 
Denn  ich  mufs  hier  erinnern^  dafs  bei  allen  Modifieatio« 
nen  der  von  mir. sogenannten  deckenden  Knospenlage  der 
^lumißnblätter»  diesem  wie  ich 'glaube»'in  dein  frühesten  Zu- 
stande auf  gleiche  Weise  aufrecbt^  und  die  Geschlechts- 
theile  ebenfalls  entblofst  sind. 

Wenn  .der  Ausweg,  did  Gattung  Oleome  ungelfaeilt 

zu.^erbaUeii»  ergriffen  würde»  eine  Frage  über  die  ich 

bier  nicht  entscheiden  will;  so  wird  es  doch  immer  von 

der  groTsten  Wrcbtigkett  seynv  die  zablreicben  Arien 

,  '  46i:adbeii  nach  ihren -Verwandtschaften  zu  ordnen»  und 


(Pflani^n  aui  ätmwitfhm  Jffrica.)  •  2  7 
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die  uölergeol»dn6IÖa:Gnip^eri, 'iw  fl^Äen  iwbestelit,  sorg-^ 
fätig^zaumerscfaeideff«^  Solche*  Vm^i'atlhdlmigen»  toan^ 
mag  sie«iyM-^lt!er^ttutigen**(9tib^nera)  oder  Abtheüou-^ 
g^n  (seWiottEte3f  ^^^n^enr  siiWF  aÜe'F •  in  itii  letzten  Jabren- 
sehr  allgO^eiti,  «ttWtfU'  Vbti*2{bi^fögbn/Ql9  Böfamket  n  äh-' 

genommen  wordenl  •' '"" '"  "       '*'  '      '  " 

Es  ist' bdessi^n' 'DOchiAictift'  vorgeschlfTgen \ worden, 

M%  diese  süfi^eheriacKen  Nameii   einen   wesentlichen 

Theiliti  N^mänl  iet  Art  MBflöä  ioHen. '  Indek^en  S^iit- 

denbfeiätotJebrättöhiel'deiis^lbett  auf  diese  Weise,  w8h-    ' 

renddieHäiiptgrtippen  im  Aöge*  behalten  wurden,  die^ün-* 

toben,  ü^d  -«§  -niitergfeordnVlfe»  •'6rtipj>en  eben  80'\6ti* 
oezeichft^  Verden,  als  ^wchn"  jene  wirklich  'm  verschie- 
dene Gaftmigeh  abgetheilt' V^ 

Di^  A^nähüie  die^r  Methode;  Welcfaä  scbön  beste-' 
bendeNäme£i  riic'hVwesentlibh  störeti  wiiVde,  Svüi^de  aüth 
wahKcbeinlich'  zu  einet*  grofeern  Sicherheit  bei  Bildung 
der  Gattungen  fuhren  und  ziigleieli  auf  die  natürlichen 
Ordoungetir;^  deren  üntei^abtheilungen  jeue  sind,  hinwei- 
sen« ^Auf  diesem 'Wege  wäre  'auch  ein  Zusammenwir- 
Inender  beiden  Klassen  von  Naturforschern,  die  ]«tzt  in 
ien  Grundsätzen  über  Bildung  der 'Gattungen  mit  ^iiian« 
ierim  Widet^prtich  stehen,  bis  auf  einen  Punkt  zu  hof- 
Ktmd  dadurch  eine   grärsere'XJebereinstinimung'  der 
^oJöenW^tur  gesfchept'  -    ••  •'*•    .  '  •    .  •  * 

iKese  ^ VoHheüi^  'scheinen '  mir*  so  wichtig,  dafs  ge- 
W'ß  emMiltdU  sie  zu  -erlangen^  "iii  Kurzem  allgetnein 
ergriffeii  Börden 'wird:  •-•  -  '-  .  - 

Zu  Guti^teu  diesem  Plans  will  ich  bemerken,  dafs  die« 
56  Mathode <d^r  Von  den  RöfÄewi  bei  ßildung  der  Per5o* 
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29  {^fi«n^zinau9^4$mmUiUrnjifri€a:y 

nea-J^amea  hefi^Igtaa  e^Upnpbtt  fo  lucht  iiuc  der  S|:atniii 
iev  Familie»  8onderQtgUch^deir4)e{|onde0B^%Wßig -dersdi* 
bpn,-zu  welcher  eiuln^viimjmf^hiott^^^ 
So  entspricht  der  Gattungsname  dem  Namea^Cornelius}, 
d^riyame  der  AbthQUiu9g.^^em  OognpmßA.CScipio)^  und 
der  der  Art  dem  Praenomen  (Püblius}* 

Ohne  jetzt  eine  Widerij^gung.  der  £iQwi|rfe  versu- 
chen :  zu  wollen»,  welche^  4ie  ,  vofrgesqbla^ne  Cfeu^mng 
ohne  Zwfjii^el  unterwQtfßmi^t,  wiU  iok  «ftgteiplt  df^e.Me*« 
1122  thode  auf  C^ome  pßntaphyUa  anwenden^ .  ^iplge  mei« 
i^er  Ansicht  wird  die  GaUimg  Cfepme  auch  ß^yjmndrop* 
ds  .begreife«»  eiei  Name». welcher,  aU  dertjeii^i?;  Al^cheiw 
lung»  ferner.  deQJenigw  A^^P  ^^  ^^  ^ ^»^dp  11  e'^chea' 
Gattung  verbleiben  wird»  welche  dem  tropi^^en  Arne« 
rika  angehören»  und  die^ .  gewöhnliche  Koospenlage  der 
FÄmitie  h^lfßn,  ^  D^jjgegen  m^g  Qymnosmm,  voa  der 
«uJffaUendei;!  Kno3pewlage,abgialeUet,^fjip  ,4ift  Abtheilnag 
gebraucht  werden,  weisse. <?*  pejitaphy^Jlqt  bqgr^iflt,  de- 
^     ye»  Namen  nun  also  Jfli^etj,::  j     »  ,    :.    ,         .;      ;, 

Cleomj:  (Gry w:«paojü?A)  WNTAriiiw^»^  Dieae  Pflanze, 
die  zuerst  b^Iiiapnt  gewordene  Art  von;  CZeomirtind  dieje". 
nige,  worauf  die  Gattung  vorzüglich  gegründet  wurde, 
ist  ju  Boniu  geffinden.  De  CapdoUe  ;betr$obtet  die 
Ar|»  ajis  auf  den  westindische^  lüiel^  einheimis<;h».  und 
zweifelt»  ob  sie  nicht  auch  typten  und  Indien  angehö- 
,  ren  möge.  Ich  im  Gegentheile  halte  sie  fiir  ursprünglich 
in  Africa  und  Indien  einheimisch»  und  kann  imich  nicht 
überzeugen»  daf^  sie^.auch.  auf  den .  ameribanHchep  In- 
'  sein  zu  Hause  sei»  wo  sie  zwar  jetzt  ^  sehr  häufig»  *aber 
wahrscheinlich  durch  die  Neger  eingeführt  worden  ist» 
die  sich  ihrer  als  Gemüse,  u;id  aucä  als  Arzneimittel  be* 


(PßanzMu  au9  4tm  mittUrn  Afnta,)  «Q 

dienen.     Wafardcfi^nlich  lieft  «ich  DeCandcIIe,  bei 
Annahme  de^  Vaterlands  dieser  Pflanze  zum  Theil  da- 
durc^i  bestimmen^  daß  er'  'einige  Arten  teiner  Gynah^ 
^ropsi^  bestimmt  und  ausscHtiefsIich  in  der  neuen  Welt 
einheinvisch  fand/    Wenn  ich  diese  Arten  init  Recht  von 
der  Ablbeilung  trenne,  v90zni)leome  (^Gyitinogonid)  pen* 
taphylla  gehört,  so  ist  der  Grund,  dem  ich  in  ähnlichen 
"Fallen  früher  folgte  ^,  offenbar  zu  Gunsten  der  hier  auf- 
gestellten Meinung;  indem  diejenigen  Arten  der  Abthei* 
/ung,  die  ich-  henVie,  unzweifelhaft  Bewohner  Ton  Afrika 
oder  Indien  sind. 

ChEOTdH  (SiLr<juAiuA)  Arabica**),  Hiervon  wurde 
vermuthlich  eine  Varietät  sowohl  in  der  Nahe  von  Tripo- 
lis als  in  Sudan  gefunden.  Sie  gehSrI  zu  einer  ünder»» 
eben  ao  natürlichen  und  leicht  zu  unterscheidenden,  /Un- 
terabtbeilung  der  Gattung/  Die  Arten  derselben  umfafst 
De  Gando  11  e'iai  zweite  Seetton  der  Gattung  <?Zeome; 
allein  sie  ist  daselbst  mit  einer  Menge  anderer  Pflanzea  ^ 
zusammengestellt,  mit  denen  sie  nur  geringe  Verwand- 
schaft bat.  

Sammtlicbe  Arten  von  deöm^  SüUfuatia  sind  ia 

Kordafrika^  Und  Mittelasien  einfteünisch,  ausgenommen 

molacea,  welche  Portugal  zum  Vaterlande  hat.    deome 

dejlexa  De  Ca nd oll e  *^)  auf  Exemplare  des  Lam- 

beti' sehen   Herbariums  gegründet,  welche- von  ^Don 

Joseph  Pavon  als  unter  Peruanischen  pflanzen -ein*^ 

gesendet  worden,  scheint  einö'  merkwürdige  Ausnahmt 


)  Tuckey's  Gongo*  p.  469.    Verm.  Bot.  Schrifteh  &dii.  8,3oo. 
)  Zinn,  sp,  pL  td:;a.  p.  95^  De  Cand^  prodf*h  p.s4o. 
***)Prodr,  Lp.a4o.  '       '     ' 


* 

y<>n  €ter  geographificheQ  Verf)rei!hing  ;(}i^Qr  -  Abthßilung 
daracabietten.  ,  Allein  bei  Ujß^ersucbvAg.'dßr.E^OipIare 
223  gade  leb  sie  mit  jemigeaArFutn^n.  v<^  .p^^  voll- 

'  lioaunen  uberjeipstinunBad  und  ich;  ^Ite  es .  ;de^$bs4b.  iiir 
wahrßQbßinlich,  daA  sie  ent\yeder.  irrigerweise  als  perua* 
lysch  ai^ege^en  wurden,  od^r  ^afs  die^e^i  dureh  eii- 
rop/aischen  S^amen  ;do.rt  ^ingefdhrt:  ist  .  * 

.  Cxjfm/i  FARNOSiAt  *)vbefindet  sich  jn- dem  HerbariiiBi 
vpnBprKiu*  D^s  E^c^topUi^,  jst  pienta^vdrifidti  ond  ^immt 
iibrigen§-iBit  allen,  dio'  ifih  ;vqq  ;^ß<iegai  t^adb»;  so  vde  aiit 
Stroemia  farinosa  meines  Katalogs  der  Abyssinf sehen» 
vpaSalt/gesämmelten,,  Pflanzen,  welscher.  4^r.Rei8ebe- 
schreibiing  desselben  angebängt  ist'^)^  übereinr  Hr.  De 
Ca  n.d Q I }  e«  der  G^eg/tJ;)Lbeit  Aiatte^^die  Abyssinische  Pflanz 
Zß  zu  im^r^uchßn»t,^eht  n^  za  seiner  ,<?;  dubid^  einer 
auf  Ex§n)plar^  ypm.Sefijeg^i^eg^ÜQd9tQn.ATt»  die  sich  von 
C-  /«rwofa  n]ir,4urfihj^,ifle:  ge^  der 

Blauform  4ind  dur^h  vf^mäanige  Blüfben  unterscheiden 
soll«  Von  der,  Abj^iniSfhen  Pflanze  sah  ich  nur  zwei 
ausgebildete  Blüthen,  deren  eine  deutlicli  fünfm^nnig,  die 
andere  4ein  Auscbeib  ß^cfa  vtermännig  ^ist«.  Salt  giebt  sie 
^i4^ssen;:nacb.Untar^G^  frische^*  E^sempl^are,  a^sj^uif* 
männig  an«.  Sie  ist:dessfaalb  wahrscheinlich  von  «C«  /a- 
Tifiosq,  Fßr^J^  1  di^ .Q6  ()andolle  nicht  in  Original- 
Es^emplaren  sah,,  gar  niqht  v^rsphiedpn,  und  da  die  Fornot 
der  BJätter  bei  denEsM^maplaren  vom  Senegal  verschieden, 
und'beiden  Abyssinischen  nicht  elliptisch  ist,  sondern  zwi- 
schen dem  Eyrunden  und  Oblongen  in  der  Mitte  steht^ 


...  j      .»  •        ( .;  1^' 


♦)  ForslL.  ^rab.  p^  68,,  pe  (Jan^,  Prodn  h  Jp'«44* 
*)  Verm.  Bot.  Schriften  B,  i.  S,  s48. 


SO  i$A  C.  ISLuhia^yfßihTßfxheitäiiAi  id^iitisch'  mit  C  färinosä^ 
oder  nur  eine  Spielart  dfefselben»  wie  De  Candolle 
selbst  zu  vermutlien  acbeint« 

Grataeva  Adansönii  ^)  befindet  sich  inf  der  Samm« 
liing  von  Bornu«  Diese  Art  vvtirde  von  Hrn.  De  Gan« 
dolle  nach  einem  von  Adanson  am  Senegal  gefhn-* 

denen  "Exemplare  in  Hm,  von  J  u  s  s  i  e  u  's  Herbarium  atif- 

»  •  •      •  ♦ 

gestelif,  und  sollsich  durch  Ihre  am  Grunde  gleiche  Blatt- 
c6eii  von  allen  andern  Arten  unterscheiden.    Ich  habe  das 
£?xemplar  des  Jussieu'schen  Herbariiims  untersucht; 
es  waren  jedoch  an  demselben  die  Blätter  nicht  vollstän- 
dig entwickelt,'  so  dafs  ich  nicht  im  Stande  war,  mich  von 
ihrer  Form  zu  überzeugen.     Aber  in  einem  Exemplare 
ebenfalls  vom- Senegal^  und  welches  ich  vonHrnDes-> 
fontaines   erhielt,  üind  die  Seiten "«'Blattcfaen,  obgleich 
offenbar  ungleichs6itig;  doch  am  Gründe  nur  wem'g  un- 
g^leich~  und  die  Ungleichheit  besteht  in  einem  etwas  wet« 
tern  Merablauftn  der  BFattfläche  am  vordem  oder  innern 
Rande  des(  Blattstiels.     So  viel  sich  nach   sehr  jungen 
Blättern  bestimmen  läfst,  ist  diefs  auch  bei  dem  JExempla- 
re  aii&  Bormi  der  Fall,  und  offenbar  findet  diefs  an  mei- 
nem Exemplar  der  C.  laeta  Statt,  welche  zu  derselben 
Species  zii  gehören  scheint. 

Crataeva  laeta  beschrieb  De  Candolle  nach'  ei- 
ner Manze  von   Senegal,  die  ihm  Hr;  Gay  mittheilte. 
fch  erWch  von  demselben  isi^l  ebenfalls  ein  Eiicemplär 
Djit    der  Bemerkung,    dafs    sie  nicht   verschiedeil  von 
C.  u^damonii  sei*     An  diesem' Exemplar   sind  die  BIü«^  224 


*)  De  Cdnd,  prodr,  I.  p,  945* 


/. 
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then  mBniilich  mit  einem  anvollkomm^en  Stempels  in  der 
Pflanze  von  Bomu  sind  sie  Zwitter  mit  verlängerten^  Trä- 
gern, und  in  dem  voqDe^fo'ntaines  erhaltenen Exem« 
plare  sind  sie  ebenfalls  Zwitter :  aber  die  Staubfäden,  ob« 
gleich  deutlich  ausgebildet,  sind  weniger  zahlreich  und 
kürzer,  als  ^er  Stiel  des  Fruchtknotens«  In  einigen  an- 
dera  Arten  von  Crataeva  aus  Indien  und  Amerika  bai 
ich  sie  jedoch  auf  dieselbe  Weise  polygamisch,  eineThat- 
sache,  welche  das  Vertrauen  «zu  den  von  der  Zahl  und 
Länge  der.  Staubfäden  genommene^  I^ennzeich^n  vi^ 
$entlich  entkräftet. 

Crataeva  Adansonii  ist  demnach,  wJe  es  soheinf, 
die  einzige  bekannte  Art  des  afrikanischen  Festlandes; 
denn  Cr.  fraßrans  gehört  nicht  zu  der  Gattung«  Allein 
es  wird,  schwere;:  seyn,  diese  afrikanische  Crataeva  vm 
einer  Pflanze,  welche  die  am  meisten  verbreitete  Art  ia 
Indien  zu  seyn  scheint,  zu  unterscheiden,  ausser  dadurch, 
dafs  bei  der  letztern,  wie  bei  allen  andern.  Arten  der  Gat- 
tung, die.zugleich  deutlichere  Ungleichheit  der  Seitenfarlätt« 
eben  in  einem  gröf^ern  Herablanfen  der  an  dem  äussern 
oder  hintern  Rande  des  Blattstiels  befindlichen  Blattfläche 
besteht  Pie  indische  ^  Art»  yrdche  Crataeva  .Roxbur-- 
ghii  heifsen  mag,  ist  Cappam  tri/bZiatö  nach  Dr^Ro'x- 
burghs  Manüscripten,  aber  nicht  die  iVürt;aZa  des  Hör- 
tu&  Malabaricus  *),  wofür  er  sie  hält.  Ich  zweifle  kaum, 
dais  es  auch  die  von  Vahl**),  als  Cr.  Tapia  beschrie- 
bene Pflanze  i$t,  da  der  specifische  Charakter  gut  damk 
übereinstimmt,  und,  so  weit  er  die  Blumenblätter  betrifft 


^)  roL  nt  p.  49.  taf,  k%4 
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auch  auf  keine  bekannte  amerikanische  Art*  anzuwenden 
ist  ^).  Da  indessen  dieser  Charakter  von  Sir  James 
Smith**)  aufgenommen  wurde,  so  mag  es  wohl  auch 
Cr.  Tapia  des  Linneischen  Herbariums  seyn,  eine 
Vermuthung,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  Lin« 
uaeus  seine  Tapia  durch  ey förmige  Blumenblatter  von 
gynandra  unterschied,  bei  welcher  sie  lanzettförmig  seyn 
sollen  '^^  Dieses  berühmte  Herbarium  ist  jedoch  hier 
flicbe  von  Autorität,  daLinnäeus  nicht  in  Besitz  hin« 
reicfaender  Materialien  war,  um  die  Structur  und  Gren« 
zen  der  Gattung  Craiaeva  oder  die  Unterschiede  der  Ar« 
tea  übersehen  zu  könnem  Auch  kann  der  fragliche  Art« 
Name,  unter  dem  er  ^nfai^gs  alle  Species  dei^  Gattung  be- 
ffifff  gewifs  auch  auf  eine  amerikanische  Art  und  wo 
möglich  auf  die  des  Pisa,  angewendet  werden,  mit  der 
sie  gleiche  Abstammung  hat  Es  ist  zwar  schwerlich 
zu  erwarten,  dafs  die  von  Fiso  gemeinte  Pflanze  jetzt  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  können  doch  stimmt  die  ein- 


^)  Hr.  Dr.  Blume  fahrt  in  seinen  lehrreichen  Bijdragen  tot  de 

Flora  van  het  Nederlandsch  Indie  Sl.  a»  p.  54.,    die  auf  Java 

ivachsende   Gr.  Tapiaj  welche  nach  unserm  Verfasser  isu  Cr. 

Rosbargii  gehört^   mit  folgender  Y erändernng  der  D e c a n- 

doUe' sehen  Diagnose  auf;  Cr»  8taminilms.i4~a4  toro  abbi^e* 

Tiato  insertis  petalis  demum  longioribus,  bacca  globosa,  follo- 

lis  ovato  -  acuminatissimis,  lateralibus  basi  inaequali  -  rotundatis, 

^Toraud  hervorgeht,  dafs  diesem  gründlichen  Beobachter,  *  ob« 

^ohl  er  den  Artnamen  Tapia  beibehielt,   doch  der  wesentliche 

^unterschied  seiner  einheimischen  Art  von  der  durch  De  Can- 

■   dolle  bezeichneten  deutlich  genug  vorschwebte. 

Anmeri&.  d.  Uebers. 
**)  in  Rge4  Cyclop.  .  ,^ 

)  Sp,  pl,  gd,  2.  p,  637. 

IV.  .  s 
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zige  bräsilianisclie  Art,  äie  mir  bekannt  ist»  gitt  mit  ^er 
Abbildung  und  kurzen  Beschreibung  überein.  Diese  bra- 
silianische Art  ist  leicht  sowohl  von  Cr.  AdansoniU  als 
von  Cr,  Roxburghii  durch  die  Form  der  Blumenblatter 
zu  unterscheiden,  welche,  wie  bei  allen  übrigen  ameri« 
225  kanischen  Arten,  schmal  ablang  oder  lanzettförmig  ist ,' 
und  von  der  Cr,  gynandra  durch  die  Kürze  des  Stie/s 
der  Genitalien  oder  des  Torus.  ^ 

Die  so  bestimmte  Crataeva,  Tapia  ist,  nach  einem 
von  Professor  Scbrader  mitgetheilten  Bruchstück,  Gleo^ 
me  arftorea  dieses  Sehriftstellcfrsi.  *)  Auch  in  demCha- 
rakter  der  Cr.  acuminata  De  Ca  nd  olle**)  findet  sich 
nichts,  was  sich  nicht  gut  auf  unsere  Pflanze  anwenden 
ließe. 

Cr.  Tapia,  wie  Hr.  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e  *^  anfuhrt,  ist 
besonders  auf  die  Autorität  von  Plumiers  Figur  ge- 
gründet, auf  deren  Genauigkeit  man  so  wenig,  als  auf 
die  dort  angegebne  Zahl  oder  Länge  der  Staubfaden  ver- 
trauen kann,  zumal,  da  jene  Abbildung  die  Blumenblätter, 
als  paarweise  den  obern  Buchten  des  Kelches  eingefugt, 
darstellt. 

Die  Gattung  Crataeva  kommt,  wie  ich  schon  be- 
merkt habe,,  in  der  merkwürdigen  Knospenlage  der  Blü- 
Xhenmit Cleonie  Gymnogonia  überein,  und  kann,  durch 
dieses  Kennzeichen,  zusammengenommen  mit  dem  der 
Frucht,  von  jeder  andern  Gattung  der  Familie  leicht  un- 


*)  in  den  Göttinger  Anzeigen  18a  1.   p. 707.      De  Cand.  prhdr^  I, 
p.  «4a. 


*)  Prodr,  I,  p,  a43. 
♦)  op,  cit. 
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terschied^n  werden«   Obgleich  diesed  Merkmal  der  Kno»^ 
pentage  früher  memals  berücksichtigt  worden  ist,  so  ge« 
hören  doch^lle  von  Rrm  De  Candolle  zu  Crataeva 
gebrachten  Arten  wirklich  zu  dieser  Gattung,  ausgenom- 
men Cr.  fragranSf  welche  mit  einigen  andern  Pflanzen 
desselben  Kontinents^  eine  sehr  verschiedene  Gattung  bil- 
det)  die  ich,  zum  Andenken  des  afrikanischen  Reisenden, 
dessen  Verdienste  um  die  Botanik  schon  erwähnt  worden 
sind,  Ritehiea  nennen  werden 

Capparis  Sodada  nobis^  Sodada  decidua  Forsk, 
Arab,  p^  öi.  Delile  Flore  d^Egypte  p»  74.  tab.  a6^  De 
Cand,  Prodr^L  p»  245* 

Bei  dem  Exemplare  des  Herbariums  ist  von  Dr.  O  u  d« 
ney  bemerkt,  dafs  es  einem  an  Am  Gränzen  von  Borna 
gemeinen  Strauche,  «ngehörtf  Es  ist  wahrscheinlich  der 
in  der  Rei^e  erwähnte  S  u.a  gi  der  zuerst  zu  Aghedem  be- 
ohachtet,  und  von  dem  es^hei&ti  t,eine  tetrandrische  Pfl.apr 
2e  mit  einer  kleinen  Steinfrucht,  dio  in  Bornu  und  Sudan 
als  ein  Mittel  gegen  die  Unfruchtbarkeit  der  Frauen  seht 
gesucht  wird;  sie  ist  süfslich  und  erhit;;end  von  Ge^ 
schmack^  dem  ßisytnhriufa  Nasturtiurn  ähnlich," .  ferr 
&er,  „man.  bemerkt,  bei  d^m  Yorübergelm  bei  dem  Ge^ 
Vrächse  einen  sdiweren  narkotischen  Geruch/' 

.'•■•■ 
Ich  habe  hier  Sodada  mit  CappärU  vereihigt,  da  icTi 

^icU  im  Stande  war,  hinreichende  Unterschiede  zurTTren- 

^^%  gerade  von  der  ersten  D  e  ea^id  all e ' sehen  kl^ 

tbeilnng  dieser  Gattung^  aufzufinden. 

Hr.  Forskol  beschreibt  sein^.Fil^nze  als  achtni'an-^ 
^igf  und  Hr«  De  Gandolle  hat  diese  Zahl  in  seinen 


• 


3Ö  (^Pflanzen  aus  dem  mittUrmJfrica,) 

GattuDgecbaralKter  oufgenoiainen*  Hn  Delile  *)  be* 
merkt  jedoch,  dafs  die  StaubjEäden  von  8  — 15  abändern 
226  und  in  dem  j^xemplare,  das  ich  von  Jomard  eiHbielt» 
fand  ich  ihre  Zahl  von  14'*--  16.  Wäre  aber  ai^cb  die 
Anzahl  der  Staubfaden  standhaft  nur  8»  so^WÜrdediefsaU 
lein  die  Trennung  von  Cappam  doch  nicht  rechtferti- 
gen, indem  einige,  zu  derselben  Abtheilung  gehörige 
achtmännige  Arten  schon  bekannt  sind. 

Noch  befindet  sich  eine  andere  Art  von  Capparis, 
gleichfalls  aus  BornUi  in  dem  Herbarium«  Sie  scheint  un- 
beschrieben zu  seyn  und  zu  De  Candolle's  erster 
Abtheilung  der  Gattung  zu  gehören ;  allein  das  Exemplar 
ist  zu  unvollständig,  um  es  hinreichend  bestimmen  zu 
können. 

Diese  beiden  Arten  haben  AfterblatI  -  Stacheln  (acu* 
lei  stipulares)  und  ich  will  hier  bemerken,  dafs  alle,  ent- 
iveder  zu  Capparis  oder  irgend  einer  Gattung  mit  Bee- 
renfrüchten aus  dieser  FamiHe  gehörige  Pflanzen,  bei  de« 
nen  man  diese  Stacheln  bemerkt,  in  Asien,  Afrika  oder 
Europa  einheimisch  sind  '^),  während  alle  stacheligen 
Cleomerif  vielleicht  mit  Ausnahme  einer  eiuzigr^n  afrika* 
nischen  Art,  Bewohner  des  tropischen  Amerika  sind« 

Maerua  RiGiDA«  Diese  Pflanze,  von^  welcher  blü- 
hende Exemplare  zu  Aghedem  gesammelt  wurden,  ge* 
hört  gewifs  zu  ForskoTs,  auch  von  Vahl  und  De 
C  a  n  d  o  1 1  e  angenommener  Gattung  Maerucu    Ich  halte 


♦)  op.   €it. 

^^^  Die  6  auf  Java  einheimischen  Arten  der  Gattung  Capparis  fUh- 
ren  insgesammt  After- Blatts tachelm 

Aamerli*  d,  Hebers* 
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sie  für  eine  von  den  drei  schon  beschriebenen  verscbie* 
dene  Art  i  sie  ist  jedoch  gilt  einer  vierten  Art  (M.  sene» 
galensis  nob*}»  von  der  ich  ^in  Exemplar  durch  Hrn* 
Desfontaines  erhielt,  nahe  verwandt    Hr^  D e  C a n«- 
dolle  hat  die  Gattung  Maerua  an  das  Ende  der  Cap* 
-pöriiten  gestellt,  weil  er  sie  für  ein  Mittelglied  zwischen 
diesen  und  iehPassifloreen  hält.    t)iese  Ansicht  von  der 
Nerwandtschalt  dieser  Gattung  zu  den  genannten  beiden 
Famüien  kann  ich  nicht  theilen.     Mir  scheint  sie  eine 
wahre  Capparidee  zu  seyn,  unH  mit  den  Passißoreen, 
denen  sie  sich  nur  in  einem  Punkte,  nämlich  dem  Kran- 
ze (Corona,  Krone)  des  Kelchs,  nähert,  geringe  Verwandt« 
schaA  zu  besitzen.     Rudimente  dieses   Kranzes  zeigen 
aber  auch  einige  andere  afirikaniache  Capparideerif  und 
von  einigen  derselben  ist  die  Gattung  Maerua  nur  schwer 
2u  unterscheiden  % 


*)  MAERUA.    Maerua  For$h.  Arah.  p.  loi.    Fahl  8jmh,  /.  p.  36. 
2)e  Cand.  prodr.  p.  264. 

Char.  o«n:  Ca(^jr  tid>u1o5iis:  /i'm&o  4  — partlto,  aestiva- 
tione  simplici  serie  valvata :  corona  faucis  petaloidea.  Fetala 
nulla«  Stipes  günitalium  elongatus*  Stamina  numerOBa.  P«^ 
rUarpium  (siliquaeforme ! )  baccatum. 

Frutices  inermesy  puhe,  dutfi  adsit  simplici.  Folia  shnpH^ 
eiCy  coriaeea:  petiolo  cum  deniiculo  rami  articulato:  stipulis 
minUtissimis  sctiiceis, 

Mab&va  rigide,  eoiymbis  terminalibos  pauciftoris,  folii« 
•boTatis  orassis  rlgidis  aveniis  nervo  obsoleto,  corona  iacero 
BHÜtipartita. 

Dfi«CB.«     Frutex?     Jtamf  stricti,    teretes,    tenuissime   pu- 
bescentes*    }f\)lia  sparsa,  obov«ta  com  mucrone  breTissimo,  pla. 
Jid)  semiunguieularia,  iitrinque  pube  tenuissima  brevissima  sim«^ 
pHci,  nervo  ob$oleto,  venis  fere   inconspicuis«     J'efioii  lineai?   227. 
circiter  longi^     Stipula^   laterales,   selaceae,    peiiolo    diniidio 
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227  ÜESEOAG&^E.  Das  Herbarium  enthält  zwei  Arten 
von  Reseda^  Die  Exemplare  von  einer  derselben  sind 
zu  unTollsJländig9  als  dafs  man  sie  bestimmen  könnte* 
Die  andere  scheint,  obgleich  der  R.  suffruticulosa  und 
4/n(2a£aXi«  nahe. verwandt»  neu  zu  seyn.    Diese   muth- 


r 
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breviores,   ramulo  appressae,   post  lapsum   folii   persistentes^ 
.   Rämuli  floriferi  sepius  laterales,  ^  abbreviati,   c  foliis  confertis 
üoribusqpie  corymbosp  -  fasciculatis  (3  —  6),   quorum  exteriores 
'  folio  subtensi  \  quandoque  eorymbus  ramum  termihat.    Pedun- 
.  ^^uli  teretes,  tenuissime  pul^escentes,  ßbrac(eati).  excepto  foJUoJo 
florali,    dim^  adsit,    ejusque  stipulis  vix  conspjcub.     Calix  In- 
fundibi|liformis,  extus   tenuissime  pubescens :    tuhus  subc^lin- 
draceus,  ß  striatus,   strüs  elevatis  acqualibus,   intus  lineis  dua- 
bus  prominulis  subcarnosis,  -cuni  limbi   laeiniis   altemantibus, 
'  altera  pr^s^pre }  fimbus  tubo-paulö  longior,  4partitus,  laeiniis 
acqualibus,  pvatis,  aputiusculis,  obsolete  veno^is,  5  nerviis,  ner' 
vis  extimi^  margini  apprpximatis,    e  furcatione  postarüm   qua- 
^  tuor  tubi   puin    laeiniis  alternantium  ort;is :   aesti vatipne    sim- 
pli.ci^  serie  >;^2dyata,  marginibus  tarnen   paulp  inflexis.    Corona 
fauch  mpnophyjla,    laeiniis   limbi   inuUoties    brevior,    lacero- 
'    multipartita»   laeiiiulis  ^ubul^tis  ina^qualibus»     Stipes  genita- 
'    '  JiUm  liber,  cylindraceus,  glaber,  altitudine  tubi.    Stamina:  'Fi- 
,lamenta  indete|:^Qatiiii  nun^erosa,    viginti   circiter   filifoHnia, 
glabra,    aestivatipn.e   contortuplicata.     Antherae  incujabentes, 
pvali  «  oblongae,    pbtHsae^   basi  semibiüdae,  loculis  paraälclo- 
approximatis,  intus  longi^udinaliter  dehiscentibus,   aestivätione 
erßclae.    Oparium  e  pen^ro  filamentorum  stipitatum,  cyündra-. 
peum,  glabrum,  uniloculare«  placentis .  duabus  parietalibus  po- 
)yspermis»    Stylus  nvdlvis.    «S/i^//»^  deprc^sso  r  capitatuin^ 

pBS.  Spccies  haecce  proxime  accedit  Maeruae  Senegal ensi 
fiob,^  quae,  vix  pubescens  et  foliis  venosis  dislincta,  in  multis 
quoque  copyenit,  fide  descr4ptionis  Forskqlii^  cum  Maerua  uni- 
flora  Vahl^  a  nobis  aondum  visa.  Maerua  angolensis  J>e  Cänd. 
(in  Musaeo  Farisicnsi^visa),  cui  flores  pariter  cörymbosi  et  co? 
rona  lacero -multipartita,  satis  diversa  est  foliis  ovalibus. 
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marsiich  neue  Art  (ß.  propinqua)  wurde  bei  Tripolis 
von  Rite  hie  und.  zwischen  Tripolis  und  Murzuk  von 
Dr.  Oudney  gefunden»  Sie  ist  durch  einfache  Nägel 
aller  BhtmenbläUer  ausgezeichnet ;  d»  h«  diese  sind  weder 
erweitert  und  verdickt^  noch  haben  sie  irgend  einen  Fort- 
satz oder  Anhang  am  Yereinigungspunkte  mit  der  drei« 
spalligenPlatte,  in  welche  sie  allmählich  übergehen«  Wir 
baben  demnach  hier  eine  Art  von  Reseda  niit  Blumenblät- 
tern, die  in  keiner  Hüoksicht  von  denen  vieler  andern 
Pi7aj]zenfami]ien  abweichen,  imd  obgleich  diefs  eine  Aiis- 
nabme  von  der  gewöhnlichen  Bauart  der  Gattung  ist: 
ivill  ich  docb  nachzuweisen  suchen,  dafs  alle  Statt  fin- 
denden Abweichungen,  so  verwickelt  sie  aucli  scheinen 
mögen»  doch  auf  diesen  einfacheren  Zustand  des  Organa 
zurückgeführt  werden  können. 

DiQ  Il£SEDAG££N,  aus  der  in  Abschnitte  oder  Unter- 
gattungen theilbaren  Gattung  Reseda  und  Ochradenus, 
welche,  Gattung  vielleicht  ^Is  eine  dieser  Unterabtheilun-* 
gen  angesehen  werden  kann,  bestehend,  halte  ich  für  na- 
he Verwandte  der  Cupparideen,  mit  denen  sie  zu  einer 
natürlichen  Klasse  gehören«     Sie  sind  in  der  veränderli-^ 
chen  Zahl  der  Theile  ihrer  Blüthenhüllen  von  den  ybri-  228 
genFamiben  dieser  Klasse,  in  der  die  Tbeilung  nach  der 
Vier- oder  Zweicahl  ohne  Ausnahme  herrscht,  verschie- 
den) und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  dafs  der    ' 
^^uchtknoten  schon  in  seiner  frühsten  Periode  oben  ge- 
^W  ist.     Von  den  Cruciferen  und  Capparideen  der 
l'eiden  zunächst  verwandten  Familien  der  Klasse,  weichen 
^^^  Re^edaceen  auch  in  dem  scheinbaren  Verhältnisse  der 
Marien  zu  den  Saamenboden  ab.     Die  Narben  endigen 
wi  dieser  Familie  die  Lappen  des  Stempels,  und  da  diese     ^ 
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Lappen  offene,  unfimchtbare  Tbäle  der  Teninderten  Blät- 
ter sind,  aus  deren  Vereimgong  ich  den  zusammengesetz- 
te Fruchtknoten  ableite,  so  haben  sie  noihwendig  eine 
abwechsehide  Stellung  zu  den  Saamenbode'n.  Ich  babe 
jedoch  durchaus  den  obem  TheU  jedes  Saamenbodens 
mit  einem  fleischigen  oder  scbwammigen  Fortsatze  be- 
bedeclit  gefunden,  welcher  mit  den  Rändern  der  Lappea 
und  folglich  mit  den  Narben,  verbunden  und  wafarscbein- 
lieh  zu  Befruchtung  der  Eychen  wesentlich  ist  Die  son- 
derbar^,  scheinbare  Versetzung  der  Saamenboden  bei 
Tournefort'a  Sesamoidesy  welche  von  Herrn  Tri- 
stan in  seiner  scharfsinnigen  Abhandlung  über  die  Ver- 
wandtschaft von  Reseda*^)  so  gnt  beschrieben  worden, 
scheint  mir  mit  der  ausserordentlichen  Kürze  der  unge- 
theilten  Basis  des  Fruchtknotens  nothwendig  verbunden. 
Denn  angenommen,  diese  Basis  wäre  verlängert:  so  wür- 
den die  Saamenboden  wandständig  werden,  und  die  jetzt 
wirklich  umgekehrten  Eychen  die^  in  der  Familie  gewöhn- 
liche Lage  annehmen. 

Hr.  von  Jusaien  rechnet  in  seinen  generibus  plan- 
taniih  Reseda  zu  den  Capparideen  und  ist,  wie  ich 
glaube,  noch  jetzt  dieser  Meinung.  Hr.  Tristan,  in  der 
angeführten  Abhandlung,  ist  geneigt,  sie  als  eine  eigene, 
zwischen  den  Passißoreen  und  Cistineen  in  der  Mille 
stehende,  doch  mehr  den  letztern  sich  annähernde  Fami- 
lie zu  trennen.  Hr.  De  CandoIIe,  welcher  1819*=) 
Reseda,  unter  dem  hier  gebrauchten  Namen,  zuerst  als 
eine  Ordnung  unterschied,  stellte  sie  zwischen  die  Po* 


*)  jinaal.  du  Ma:  hiit.  Ttat.  XVIII,  jj.äg», ' 
f^j  TheoT.  eUm.II.p.aüi. 
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lygaleen  und  Droseraceen  und  folglich  nicht  weil  ent- 
fernt von  den  Capparideen.  Er  mufs  jedoch  seitdeni  sei* 
ne  Ansicht  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  geändert  beben; 
denn  die  Familie  der  Resedaceen  ist  in  keinem  der  er« 
sten  beiden  Bände  seines  Prodromus  enthalten,  und  da- 
selbst nicht  einmal  eine  dieselben  betreffende  Bemerkung 
zu  &uden«  Es  ist  desshalb  wahrscheinlich,  dafs  er  ent« 
weder,  sie  nach  Hrn.  Tristan's  Vorschlage  in  die  Nä- 
he der  Fassißoreen  stellen  wird  *)  oder  was  mir  wahr- 
sctiefnlicber  ist,  die  neuerlich  von  Hm«  Lindley^) auf- 
gestellte und  geistreich  vertheidigte  Hypothese  über  ihreo 
Baa  und  ihre  Verwandtschaften  angenommen  hat 

Nach,  dieser  Hypothese  ist  bei  Reseda  der  Kelch 
der  Schriftsteller  eine  Hülle  (inyolucrum),  die  Blumen-  229 
blätler  sind  geschlechtlose  Blüth^n  und  die  Scheibe  oder 
das  Nektarium  bezeichnet  den  Kelch  eines  fruchtbaren 
Zentral •Blüthchens«  Gemäß  dieser  Ansicht  von  dem 
Baue  der  Reseda  ist  die  Gattung  in  die  Nähe  der  Euphor* 
biacein  gestellt,  worden* 

Die  Puncto  in  der  Structur  von  Reseda^  welche  Hm. 
liindley  zu  dieser  Hypothese  verleitet  zu  haben  schei- 
nen, sind :  die  Gegenwart  und   Gestalt  der  hypogyni- 
&chen  Scheibe,  die  abweichende  Bauart  der  Blumenblät- 
^^T)  und  die  eigenthümliche  Knospenlage  der  Blüthe.   Es 
^^Uber  keine  unwichtige  Bestätigung  der  Richtigkeit  von 


)  ^»(s  dieses  nicht  geschehen  sey,  beweil^t  der  seitdfim  erschie« 
nene  dritte  Thdl  von  Hm.  De  Candolle's  prodromtts,  in  trel- 
chem^war  4^e\^daftifloreen9  nicht  aber  die  Resedaceen  vor« 

hnamenf 

Anmei;*k,  d<  U^ers« 

**)  Collect,  hpt,  tab.  aa. 


4» 
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Hrn.  Jusftieu's  Meinung,  daß  alle  diese  Abweichungen 
in  höherem  oder  minderem  Grade  auch  bei  den  CapparU 
deen^  zusammen  genommen  aber  bei  l^einer  andern  Ge- 
wächsfamilie  vorkommen.     Die  merkwürdige-  Knospen- 
läge  von  Rfiseda  findet  auch  bei  Crataeoa  und  in  mehr 
als  einer /Abtheilung  der  Gattung  Cleome  Statt;  die  hy- 
pogyniscbe.  Scheibe  ist  bei  einigen  Capparideen  in  eben 
80  hohem  Grade  entwickelt,  und  eine  Anneigung  zu  der« 
selben  Art   von   Unregelmäfsigkeit    der  Blumenblätter 
kommt  bei  zwei  Abtbeilungen  von  Cleome  vor* 

Dieser  Beweifs  aus  der  Analogie  konnte  für  sich  al* 
lein  schon  vielleicht  als  gegen  ^ie  Hypothese  entschei- 
dend angesehen  werden.-  Allein  die  Sache  kann,  in  so 
weit  sie  die  Blumenblätter  und  folglich  auch  die  muth- 
mafsliche  Zusammensetzung  der  Blüthe  betrifft,  auch  noch 
aus  andern:  Gründen  und  noch  auf  genügender^  Weise 
entschieden  werden*  Sowohl  Hr.  Tristan,-  als  Hr. 
Lindley  sehen  denobern  zerschnittenen  häutigen  Theil 
des  Blumenblatts  als  einen  Ahhang  des  untern,  gewöhn- 
lich fleischigen,  ön«  Dagegen  suche  ich  die  Anomalie 
in  der  Verdickung  und  Erweiterung ,  und  in  dem  In- 
nern Fortsatze  der  untern  Abtbeilung,  und  glaube,  dafs 
alle  diese  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Bildung 
Veränderungen  sind,  welche  erst  nach  der  ursprüngli- 
chen Bildung  des  Blumenblatts  Statt  finden.  Um  diese 
Punkte  auseinander  zu  setzen,  und  demnach  zu  bewei- 
sen, dafs  die  fraglichen  Theile  blofse  Blumenblätter  sind, 
also  weder  aus  zwei  verwachsenen  Hüllen;  wie  Hr.  T  r  i-^ 
stan  annimmt,  noch  aus  Kelch  und  fehlgeschlagenen 
Staubfäden,  nach  Hrn.  Lindley 's  Hypothese,  entstan- 
den,  will  ich  ihre  stufenweise  Entwickelung,  wie  ich  sie 


(Pflanzen  aus  dem  mittUrn  Jifrka,)  4 o 

bei  der  gemeioen  Reseda  beobacbtete,  hier  beschreibea, 
indem  diese  Pflanze  alle  Anomalien»  welche  zu  jener  Hy- 
pothese geführt  haben»  in.  sehr  hoheni  Grade  darbiete^ 

In  der  Blüthenknospe  von  Reseda  odorata^  wenn  sie 
zuerst  sichtbar  wird»  sind  die  Abschnitte  des  Kelchs  leicht 
übereinander  liegend»,  und  schliefsen  die  übrigen  Theile 
ganz  ein.  Ib  diesetn  Zeiträume  ist  der  Nagel  eines  jo- 
den der,  beiden  obern  Blumenblätter  äusserst  kurz»  nicht 
breiter,  als  der  Grund  der  Platte  und  vollkommen  ein- 
fach, indem  keine  Spur  des  bei  der  völlig  entwickelten 
Slütbe  so  auffallenden  innern  Fortsatzes  vorbanden  ist. 
Die  Platte  kann  in  dieser  Periode  bandförmig  -  fiederthd- 
lig  genannt  werden ;  ihre  Abschnitte  liegen  sämmtlich  in 
derselben  Ebene;  derEnd*  oder  Mittelabschnitt  ist  weifs- 
lieh  oder  undurchsichtig  und  bisweilen  länger»  als  die  Sei« 
tenabscbnitte,  welch  halb  durchsichtig  sind* 

Von  den  übrigen  vier  Blumenblättern  sind  die  bei«  230 
den  mittlern  halb  fiedertheilig»  indem  sie  hur  an  ihrem. 
obern  Rande  Seitenabßchnitte  haben,  die  beiden  untern 
sind  ungetheilt,  und  auf  den  mittlem  Abschnitte   oder 
die  einfache    Platte  beschränkt« ,    Sämmtliche  Blumen- 
blätter sind  aufrecht  und'  decken  nichts  von  den  Staub- 
fäden, weder  in  dieser  oder  in  einer   andern  Periode» 
^ie  Scheibe  ist  kaum  sichtbar.     Die  Staubbeutel  sind 
%er,  als  ihre  Träger  und  von  blaf^grüncr  Farbe.    Die 
dei  obern  oder   hiqtern  Seite  der  Blüthe  sind  offenbar 
^''eiter  und  ziehen  etwas  ins  Bräunliche«     Der  Stempel 

• 

ist  sehr  klein  und  an  der  Spitze  offen«  —  In  dem  zu-? 
i^äcbst  folgenden  Zeiträume  ist  der  Kelch  nicht  mehr 
deckend^  sondern  offen;  die  Abschnitte  der  Blumenblät- 
ter stehen  fast  noch  in  denselben  YeihältnisseU)  der  in^ 
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nere  Rand  des  Nagels  fängt  eben  an,  sichtbar  zu  'wer- 
den, aber  der  Uebergang  von  demselben  zur  Platte  ist 
noch  nicht  wahrnehmbar,  indem  die  Spitze  des  Ersterea 
nicht  breiter  als  die  Basis  der  Letztern  ist.    Es  scheint 
mir  uunöthig,  der  weitern  Entwickelung  in  dem  mehr  vor- 
gerückten Zustande  der  Blüthen  zu  folgen,  indem  die  be- 
reits aufgestellten  Ergebnisse,  meiner  Meinung  nach,  in 
Bezug  a|if  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  fraglichen 
Theile  hinlänglich  entscheidend  sind.    Ich  will  nur  noch 
bemerken,  dafs  ähnliche,  an  einigen  Gattungen  der  Cary* 
ophyleen,  namentlich  DiantJius^  Lychnis  und  Süene^ 
angestellte  Beobachtungen,   die  Analogie  zwischen  den 
Blumenblättern  derselben  und  denen  von  Reseda  deut- 
lich begründen» 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  inan  neuerlich  vor- 
geschlagen hat,  Datisca  unter  die  Resedaceen  zu  stelleo, 
denen  diese  Gattung,  wie  Hr.  von  Jussieu  schon  längst 
bemerkt  hat;  im  Bau  des  Fruchtknotens  nahe  verwandt 
ist.  Diefs  ist  aber  auch  der  einzige  Vergleichungspunkt 
zwischen  ihnen;  denn  der  Kelch  von  Datisca  ist  sicher 
mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen  und  sie  we^icht  auch 
in  andern  Merkmalen  sowohl  von  Reseda^  als  von  »llen 
andern  bekannten  Gattungen,  bedeutend  ab.  Unter  den 
zahlreichen  Entdeckungen,  welche  Dr.  Horsfield  auf 
Java  gemacht  hat,  befindet  sich  indefe  eine  Gattung 
(Tetkawrles  nob.),  welche  oÖenl>ar  mit  Datisca  ver- 
wandt und  durch  die  regelmälsige  vierzellige  Spaltung 
aller  Theile  ihrer  zweihäusigen  Blüthen  ausgezeichnet 
ist.  Diese  beiden  Gattungen  bilden  eine  von  allen  noch 
aufgestellten  höchst  abweichende  Famüie,  welche  den 
Namen  der  Datisceae  erhalten  mag« 


i 

CARYOFHTLL£Afi.  Von  dies^r  Familie  wurden  5  Ar* 
ten  bei  Tripolis  gesammelt;  %ber  keine  derselben  ist  neu. 

Von  den  Zygo^rtlleen  befinden  sich  6  Arten  in 
Dr.Oudneys  Herbarium,  nämlich  Tribulus  terrestris 
in  Bomu  gesammelt;  Fagonia  cretica  von  Tripolis  bis 
Benioleed-,  Fagonia  arabica  von  Aghedem;  Fagonia 
Gudneyi  nob.  und  Zygophyllum  dmplex  aus  Fezzan 
und  Zygophyllum  albunif  überall  in  der  Wüste. 

Diese  im  äussern  Ansehn  Ton  den  Diosmeen  oder 
Rutaceen,  mit  denen  sie  früher  verbunden  war,  so  ver- 
schiedene Familie,  ist  nicht  leicht  durch  hinlänglich  deut- 
liche oder  beständige  Eigenthümlichkeiten  der  Fructifica- 
tionsorgane  zu  charakterisiren» 

Der  iwterscheidende  Charakter  ihrer  Vegetation  oder  231 
ihres  Habitus  besteht  in  den  standhaft  gegenüberstehen- 
denr^^i^  seitlichen  oder  Mittel* Afterblättern  versehenen 
Blättern^  welche  gewohnlich  zusammengesetzt  und  im.« 
mer  ohne  die  durchsichtigen  Drüsen  sind,  die  bei  den 
vvahren  Diosme^n^  obschon  nicht  bei  allen^eigentlich  so- 
genannten Rudaceen^  sich  finden. 

Herr  Adrien'von  Jussieu  gründet  in  seiner 
neuen,  vortrefflichen  Monographie  der  grossen  Familie 
oder  Klasse  d!er  Rütaceen,  die  Unterscheidung  der  Zy^ 
gophylleen  *)  von  andern  Unterabtheilungen  der  Klasse, 
zu  welcher  er  sie  bringt,  besonders  auf  die  innere  Frucht« 


*)  Mem,  du  JHui,  d^hUt,  nat»  XII,  p.  ^So.  —    In  der   erweiterten 

Ansgahe  unter  dem  Titel:  Mertkoires  suV  les  Rutacees,  ou  con- 

siderations  sur  ce  groupe  de  plantes  suivies  de  l'exposition  des 

genres  qui  le,  composent,  et  accompagn^es  de  iSplanches.    Par 

M«  Adrien  de  Jussieu»    Par«  iSaS*  6«    pag.  67. 
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haul,  (Enclocarptu,tt),  oder  die  innere  Lage  der  Fnicht- 
faülley  die  sich  von  der  äussern  Lage  oder  der  verbunde- 
nen Aussen-  und  Flf^ischbaut  (Epicarpium  et  Sarcocar- 
pium)  nicht  trennt  und  auf  die  Textur  des  Eyweifs- 
körpers«     Seine  erste  Abtheilung  der  Zygophyleeh  ist 
aber  durch  den  Mangel  des  Eyweifskörpers  cbarakteri^ 
sirt,  und  in  seiner  zweiten  Abtheihmg  finde  ich  Aus** 
nahmen  von  dem  angegebenen  Charal^ter,  namentlich  bei 
Fagonia  Mysoren^s,.  wo  die  beiden  Platten  der  reifen 
Kapsel  sich  eben  so  vollständig,  wie  bei  den  Diosmeen, 
trennen«    Eine  andere  meiner  Meinung  nach  zvl  derseU 
ben  Familie  gehörige^  Pflanze,  die  ich  zum  Andenken  an 
einen  sehr  verdienstvollen  afrikanischen  Reisenden  «See- 
.  zenia  africana  genannt  habe,  zeigt  in  der  reifen  Kap- 
sel die  äussere  Fruchtlage,  oder  die  verwachsene  Aussen- 
und  Fleischhaut  auf  die  Riickenleiste  jedes  Fachs   be« 
schränkt,  indem  die  Innenhaut  allein  an  den  Seiten  übrig 
bleibt,  welche  lange  vor  dem  Aufspringen  der  Frucht 
entblofst  sind.    Die  bemerkte  Pflanze  besitzt  in  der  That 
noch  viele  andere  Eigenthümlichkeiten,  von  denen  eini- 
ge vielleicht  als  hinreichend  zur  Trennung  von  der  Fa^ 
milie,  zu. welcher  ich  sie  brachte,  angesehen  werden 
möchten.    So  ist  die  Knospenlage  des  Kelchs  klappen« 
artig,  sie  hat  keine  Blumenblätter ,  die  fünf  Griffel  sind 
bis  Zürn  Grunde  getrennt,  und  die  Fächer  des  Frucht^ 
knotens  scheinen  mir  einsaamig  zu  seyn«     Sie  zeigt  ini 
dessen  vollständig  die  Kennzeichen  der  Vegetation,  au^ 
welche  ich  die  Unterscheidung  der  Zygophylleen  von 
züglich   gründe  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  sie  Zygä 
phyllum  lanatum  fFillden*'0  »eyi  als  dessen  Vaterlan 

^)  Sp»  plante  II.  p,  564. 
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Sierra  Leone  angegeben  wird.  Ich  Termnthe  dieft  in« 
dessen  obpe  binreictiende  Autorität,  denn  die  Exemplare 
im  Banksschcn  Herbarium,  an  welchen  ich  meine  Be- 
obachtungen anstellte,  wurden  in  Süd- Afrika  in  der  Nähe 
des  ElepbtmtenfluBses  von  Francis  Masson  gefunden. 

Bei  allen  Arten  von  Fagonia  und  den  zwei  Arten 
von  Zygopkyllum  in  Dr.  Oudneys  Samnilang  bleibt 
doci  noch  ein  Merkmal  der  Fruetification  übrig,  welches 
sieb  bei^  den  Diosmeen  oder  Rutaceen  nicht  findet,  und 
das,  wenn  es  bei  den  Zygophylleen  allgemein  wäre,  diese 
Familie  von  allen  gewöhnlich  damit  verglichenen  Fami« 
lien  hinreichend  unterscheiden  würde*  Dieses  Merkmal 
besteht  iu  der  Richtung  des  Keims  in  ^  Bezug  auf  die 
Siflfügung  des  Nabelstrangs,  indem  das  Würzelcben  am  x 
entgegengesetzten  Ende  des  Saamens  liegtr  oder,  (um  in 
dem  unbefruchteten  Fruchtknoten  die  untrügliche  An-  232 
zeige  dieser  Lage  darzustellen),  die  Richtung  der  innern 
Membran  und  des  Kerns  des  Eychens  der  seiner  Saa«« 
menhaut  entspricht* 

Allein  dieses '  Kennzeichen,  das  im  allgemeinen  in 

den  natürliehen  Familien  sehr  übereinstimmend  ist,  und 

Quch  bei  den  Cistineen^  wo  es  ebenfalls  vorhanden,  die 

^tenzen  dieser  Familie, .  wie  ich  es  schon  längst  '^)  be« 

^^tke,  sehr  gut  bestimmt,  scheint  bei  den  ZygöphyU 

leen  von  geringerer  Wichtigkeil  zu  seyn, 

Herr  Adrien  vori  Jussieu,  der  in  seiner  oben 
angeführten  Abhandlung  die  Gegenwart  dieses  Kenn* 
Zeichens  bei  Fagonia,  und  unsern  beiden  Arten  van  Zy* 
S^phyllum  znVäkty  betrachtet  e&  als  Ausnahme  von  der 


)  In  Hookere  flora  seotiea  p,  a84« 
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allgemdnen  Bildung  der  Idt^enantiten  Gattung,  in  de^ 
ren  Definition  er  das  Keunzdichen  einer  »radicula  hilo 
proxima**  beibehalt.  Ich  glaube  aber,  daf$  in  allen  Ar- 
ten von  Zygophyllum^  Fäbago  ausgenommen,  das  auch 
andere  unterscheidende  Merkmale  besitzt,  das  Wiirzel- 
eben  dem  äussern  Nabel  immer  entgegengesetzt  ist ;  denn 
ausser  den  beiden  in  deiii  Herbarium  befindlichen  Arten, 
wo  diefs  sehr  deutlich  ist,  habe  ich  es  auch  bei  Z.  coc- 
cineum  und  allen  südafricanischen  Arten,  die  ich  zu  ver- 
gleichen Gelegenheit  fand»  beobachtet«  Bei  einigen  der 
letztern  ist  es  allerdings  viel  weniger  leicht  zu  finden, 
zum  Theil  wegen  der  gröfsem  Breite  des  Nabelstrangs, 
oder  auch  weil  derselbe  entweder  dicht  sa  der  äussern 
Saamenhaut  liegt,  ja  selbst  ein  wenig  mit  ihr  zusammen- 
hängt Hiemach  aber  ist  es  möglich,  die  Bildung  dieser 
Arten  mit  der  von  Fqbagö  selbst,  wo  die  Naht  eine  äus- 
sere zu  seyn  scheint,  zu  vereinbaren«  Ist  diels  Letztere 
wirklich  der  Fall:  so  unterscheidet  sich  Fabago  von  den 
erwähnten  südafrikanischen  Zygophylleen  blofs  in  der 
genauem  Vereinigung  des  Nabelstrangs  mit  der  Ober- 
fläche der  Saamenhaut  Qb  diese  Bemerkung  auch  auf 
andere  Gattungen  dieser  Familie  ausgedehnt  vrerden 
kann,  habe  ich  noch  nicht  zu  vermitteln  versucht , 

Baljlivites  Abgtptiaca,  obgleich  nicht  zu  den  Zy^^ 
gophylleen  gehörend,  mag  hier  erwähnt  werden«    Das 
Exemplar  ist  von  Borau,  aber  vne  bei  allen  andern  Pflan- 
zen dieser  Gegend,  ist  der  nähere  Standort  i[iicht  ange- 
geben, noch  auch  eine  denselben  betreffende  Bemerkung 
zu  finden.    Eine  seht  vollständige  und  interessante  Oe- 
achichte  dieser  Pflanze  findet    sich  in  D etile' s  Flore 
d^Egypte  (p.  77.  tab.  28.) 
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•  

Von  CisTiNESi«  wurden  drei  Arten  swiscben  Tripo- 
lis und  Murzuk  gefunden. 

Die  GsRANiACEEN  der  Sammlung  bestehen  aus  vier 
Arten  von  Erodium^  «ie  wurden  sämmtlich  auf  einer 
Tagereise  gefunden«* 

Von  Mai<vace£N,  als  Klasse  angesehen,  sind  zwölf ' 
Arten  in  dem  Herbarium»  jedoch  nur  zwei  derselben  ver* 
dienen  &iit  liesondere  Erwähnung*   Die  erstere,  Adan* 
sonia  digitatas  wurde  in  Sudan,  wo  der  Batim  Kuka 
bei&i,  gefunden,  und  vom  Capitain  Clapperton   be- 
schrieben ;  die  andere  Melhania  DenhamiU  eine  neue 
und  ausgezeichnete  Art  dieser  Gattung,  unterscheidet  2S5 
sich  von  allen  übrigen  durch  regelmäifsig  quiriformtge 
fiumjen  -  Deckblätter,  die  zugleich  länger  und  breiter  als 
die  Kelchabschnitte  sind. 

Eine  einzige  Art  von  Fitis  ist  in  der  Sammlnng  und 
zwar  von  Bornu; 

Neurada  prostrata,  allgemein  2u  den  Rosticeen 
gerechnet,  wurde  in  Wady  Ghrurbi  gefunden» 

TAniARiSGiifEAfi*  Eine  Art  von  Tamäriäd^  und  dem 
Anschein^  nach  von  T*  gallica  nicht  verschieden,  ist 
der  Attil,  der  in  Fezzatl  gemein  und  nach  Dr«  Oud*» 
&ey  daselbst  der  einzige  schattengebende  Strauch  ist« 

LoRANTHEAS*  $ine  Art  von  Loranthus  wurde 
von  Fezzan  bis  Bornu,  sehr  häufig  als  Schmarotzer  auf 
i^cacia  niloticä  bemerkt 

LsatjaitNOSAs«.  Von  dieser  Klasse  .enthalt  das  Her-» 
baritUD  dreiunddrei&ig  Arten«  tmter  denen  kaum  mehi' 
als  2wei,  zu  einer  woblbegtiindeten  Gattung  gehörig» 
unbeschrieben  sind«. 
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Von  der  Familie  oder  Tribtis  der  MiAiodEEK  kom- 
men nur  drei  Arten  vor»«  nämlich  Acacia  niloticdy  Mi- 
mosa  Habbas  und  Inga  biglobosa  oder  eine  derselben 
nahe  verwandte  Species*    Ueber  die  letztgenannte  Art 
uriiioile  ich  nur  noch  reifen»   einem  einzelnen  keulen- 
förmigen  Receptaculum,  oder  Achse  der  Aehre,  nnhäii- 
genden  Früchten*    Die  Exemplare  wurden  in  Sudan  ge« 
aammelt  und  gehören  su  einem  Baume,  der  für  die  fie* 
Wiihner  jener  Gegend  von  bedeutender  Wichtigkeit  ist» 
und  von  denselben  Dura  genannt  wird.    Nach  Capitaia 
Clapperton  werden  die  Saamen  wie  unser  Kafie  gero- 
ttet, dann  ser rieben  und  zum  Gahren  in  Wasser  geihan ; 
W^nn  sie  anfangen  su  &ul«i,  werden  sie  gut  gewaschen 
und  iaa  M!>r$er  g^tosseni  das  Pulver  wird  in  Kudien, 
ungelähr  nach  Art  unserer  Chocolade»  geformt  und  so  ge- 
bM  si«  eiM  tnffKcli«  Brühe  su  allen  Arten  von  Speisen. 
Der  mehlige  Stol^  der  die  Saamen  umgiebt,  wird  zu  ei- 
imn  M^tettehmeu  Getreuke  benutzt  und  mau  bnudit  ihn 

Sie  JDura  dee  Capftaiu  Cleppertom  ist  wahr- 
«diftiutkh  ukhl  we^eflilfich  vou  der  tcmk  Park  k  scioer 
er^lm  B^ise  erw^Aualeai  Xtt^  verscliiedeu^  dioa  aa  we- 
eii^  xiM  JN^Kft  ^%ro^3a  iu  Hrm.  P.  de  Benurois  flare 
dVtteee^  uec^  de«  ee  die  IVre  v  am  Seaaegal  irt.  Dieser 
Sc)U^sili:fl|ir  hi^aMtil  aMcli»  daß  ih^  Icgilaoosz^  wd- 
dk^lkw  Jo^^ttisi  d^iui!IE»liai({ueeiflübL<en^  besdbrieb, 
«dT  «ifiioe^  loiä^  vgei  data  Nasetu  emgefifixt  wur£^  wie 
er  ^eO^dHümawAia  S^Dmk^  {awL 

ih;^  «S;tcf^^£tmä£^  De  C^mde tte  *^  an^ 
Mt  di^$»  Art  ^^ceii^ 
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,  fis  ist  gleichwohl  möglich,  dafii  einige  der' hier  er^ 

wShnteii  Pflan^n^^wenA  aoch  sehr  nahe  mit  einander 

verwandt  und  alle  mit  denselben  auffallenden,  keulför- 

inigen  Aebren  versehen,  dennoch  specifisch  verschieden 

seyn  können;  denn  zuFoJge  der  vom  Professor  A£ze*  234 

lius  in  Sierra  Leone  gesamüielten  Exemplare  a^eiates^ 

dabzwei  Grewäphse  init  so  gebildeten  Aebreii.in  jener 

Koioiue  bekannt  sind^  und,  zwei  ^ahrspheinlich  von  die- 

iea  africanischen  .verschieden^  Arteui  mit  einem  clei- 

cktä  filüthenstande  sind  von  Dr.  Roxbürffh  in  dem 

]\Iai]U3cript .  seiner  Flora  indica  beschrieben«   Alle  diese 

Gewächse  besitzen  völlig .  hinreichende  Kemizeichen,  um 

sie  von  IngOf  wozu  sie  bis  jetzt  gerechnet  wurden,  zt| 

unterscheiden.     Die  iieue  Gattung^  welche  sie  bilden, 

eine  der  ausgezeichnetsten  und  schönsten  des  tropisdxen 

Afrika^  habe  ich  Parkiä  ^y  genannt^  um  damit  dein  Aa- 


^PABBIÄ^     Omi).  l^x.Ti.  ZeguminoMä^Mimoi^aä*     Caesalpiniü 
proxinium  genns* 

Cram.*  onk^.Cafyx  tubulosns,  ore  bilabiato  (a/i);  aesti« 
vatione  ix|ibrlcataj  JP€tala  5  subaequalia,  supremo  (paulo)  la^ 
ticMre^  aestivatione  coxmiventi  -  imbricata*  Staminä  decem  hy- 
pogysS)  inonädelpha.  Ztgumen  polyspernitua :  ^jpieärfio  bival- 
vi}  endoearpiö  in  loculos  monpspermos  sarcocarpio  farlaac^ti 
tectps  flolubiiii     .... 

Arbores  (Afrieana^  et  Indiae ^origntali^}  inermei.  Folii 
hpinnata^  pin^is  fc^ofuquä  jhuhij^gji0 i^stlpvliM  minuiU^  6pi- 
Ott  axiliareii  peduneitlaiaß^  elapatäe^lfioribui  inferioribuk  (fii" 
ittdai  €ylindrac€i  -rachios)',  äaepe  masbulisi 

Fa&xia  ^/manai,  piimU  sub-  lö- jugUj  j^lnnulis  anb-So« 
jagis^  obtusiSf  «ntervaUa  lieqaaiitibüs^  cicatricibiM  distinctis  pa« 
•   tallelia^.  glandula  ad\ba&in  petioli^  räcbi  conimiini  ej;laiidul0sa| 
partialiidii  jugis  (a— 3]  iuniniii  glandu)4 .  umbilicata.* 
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denl^en  des  berühmten  Reisenden  zu  iiuldigen,  diirch  dea 
die  Frucht  dieser  Gattung  auf  seiner  ersten  Reise  beob« 
achtet  worden  war,  und  welcher  unter  andern  d^Pflan-* 
zenhunde  geleisteten  Diensten,  auch  die  das  Guhimi  Kino 
liefernde  Pflanze  als  eine  Art  van.  Pterocarpus  ausser 
Zweifel  setzte  *)  *  • 

Friiherhin  versuchte  ich  die  Minoseen  von  den 
Caesalpinien  durch  die  ÜappTge  Knospenlage  der  bei- 
den BüithenfaüIIen  nndd^urch  Stätnfnä'hypogyna  zu  unter" 
,  scheiden.  Fälle  von'  perigynischer  Einfügung  der  Staub- 
faden^ haben  seitdem  die  Herten  Kunth  und  Augu- 
ste de  St*  Hilaire  angeführt;  doch  ist  in,  Hinsicht 
auf  die  klappige  Knospenlage  des  Kelchs  und  der  Kro- 


mmtmm0tmmm^tmmt0mmmtAtmm^^a0m»mm.^mmm^mm^i«t* 


Inga  biglobosa,  Pah  de  Btauv,  Flore  ^Oipare  H.  /»  55» 
tah.  90.  Sabine  in  Mortio,  Soc.  TraneaeU  V.  p,  444*  I'«  Cand» 
Brodr,  II,  p,  44a, 

Inga  Sensal ensis  De  Cand,  Prodr.  IL  p,  443.     Mimosa  ta- 
zifolia  Pen.      Syn»  IL  p.  a66.   n.  110.       Nitta  ParVa   First. 
Journey  p.  356-— 37. 
^y  Parkt  Second  Joumey  p^CXXIF.^  wo  angenommen  Vriril,  dsJs 
'  sie  eine  noch  unbeschriebene  Art  diesvr  Oattung  sey.     Bald 
nach  dem  Erscheinen  dieser  Reisebeschreibung '  und  nach  Ver- 
gleichung    des    im  Fruchtsustande    befindlichen    Park*  scheu 
■  Exemplars  mit  der  von  Lamarck  in  seinen  Illustrations  (tab« 
60a.  €•  4.)  bekannt   gemachten  Abbildung  und  Po  Ire  (^''s  Bo- 
schreibung' (Ehe je.  meth«  Botah.  V.^   p.'  728.)    sog  ich  sie  £u 
des  Letztem  JP«  erinacea^  ein  Name,  der,  -wie  ich  glaube,  in  der 
letaten  Ausgabe  der  Pharmacopoe  des  Londoner  Collegium's 
'angenommen  worden  ist.    Dr.  Hook  er  hat  seitdem  eine  von 
dem  Terst^rbenen  Hummer  Terfertigte  Abbildung  derselben 
Pflanze  bekannt  gemacht  und  sie  als  eine  neue  Art  Pterpcapum 
Senegalensie  aufgesteUt.    (Gray«  l^avels  in  Western  Afrilu« 
p-Sjö.  tab.  D.)  . 
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ne.noch  lieine.  Ausnahme  etitdeclit  worden»    Indessen  255 
unterscheidet  sich  Parkia  von  andern  Mimoseen  nicht 
nur  in  der   Knospenlage,    welche    deckend  ist,  json- 
äem  auch  in  der  sehr  auffallenden  Unregelmäfsiglieit. 
des  Kelches  und  in  dier^  obgleich  weniger  deutlichen, 
doch  immer  bemerkbaren,    Ungleichheit    der  Blumen* 

Erjrihrophleunif  eine  andere  im  tropischen  Afrika 

^iobeJiDische  Gattung;  di^e  ich  an  einem  andern  Orte  *) 

snzufuhreu  Gelegenheit  fand,  und  die  daselbst  zu  den 

4)aesalpinien  gebrocht  Wurde,  gehört  richtiger  zuden 

Mimoseen^  obgleich  die  Staubfaden  hier  pcrigynisch  sind* 

Bei  dieser  Gattung  sind  sowohl  Kelch,  als  Krone  volU 

kommen  regelmalsig,  und  die  Knospenlage  beider,  wenn 

auch  nicht  eigentlich  klappig,    doch   wenigstens   nicht 

deutlich  deckend,   obgleich  die  Btüthenknospen  weder 

3pitz,  noch  kantigsind*   Bei-Barkia  und  Erythrophleum 

finden  sonach  Ausnahmen  von  allenr  angenommenen  Kenn« 

zeichen  der  Mimoseen  und  Annäherungen  beider  Gat« 

tnngen  zu  dem  äussern  Ansehn  der  Caesalpinien  Statt* 

Es  ist  gleichwohl  immer  möglich  und  gewifs  auch  niÄtz- 

licb,  diese  beiden  Tribus  oder  Familien  getrennt  ztrer« 

halten.  ^  Wirklich  natürliche  und  so  umfassende  Abthei* 

lungen  aufzügeben,  wie  es  die  genannten  Tribus  sind, 

Ws  weil  wir  nicht  im  Stande  sind,  sie  mit  Bestimmtheit 

^^iefiniren,  würde  nicht  nur  voraussetzen,  was  doch 

'^^  Vf^item  nicht  der  Fall  ist,  dafs  unsre  Analyse  ihrer 

Structur  vollkommen  wäre,  sondern  auch  zugleich  für 

}^t  angenommene  Gewächsfamilien,^  uqd  untej  en.dern 


M 


3  Tuckey'a  Oongo  p  43o.    V«rm«  boü  Selirii^en  Bd*Y.  pag,  »94> 
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für  die  aBgemein  angenommene  Klaese,  zu  welcher  )ene 
Tribus  gehören»  verderblich  seyn«  Wenigslens  ist  in 
dem  neuesten  ausführlichen  Werke  von  Hrn.  De  C a n- 
dolle  *>  kein  entscheidendes  Kennzeichen  aufgestellt, 
wodurch  die  I^gutninosen  Ton  den  nach  der  Abnahme» 

.  densell)en  zunächst  verwandten  Familien,  den  Terebin- 
taceen  und  Bosaceen^  unterschieden  werden  könnfea 
Es  ist  jedoch  möglich^  dafs  solche  Kennzeichen,  obgleicVi 
sie  bis  jetzt  übersehen  wurden,  wirklich  vorbanden  -sind^ 
und  feh  werde  zu  zeigeh  versuchen,  dafs  die  Legumino* 
sen,  unabhängig  von  den  wichtigen  aber  kleinen  Untere 
schieden  in  der  nrspriinglichen  Bildung  und  Entwiche* 
lung  der  Ey  eben,  dodi  wenigstens  von  den  Rosaceen; 
unterschieden  werden,  können* 

In  depi  Charakter  der  Polygdleen,  den  ich  1814  ^^ 
1>ekannt  machte,  erwähnte  ich  die  Beziehung  der  Theila 

-  der  Bliithenhüllen  zu  der  A<^hse  der  Aehre  oder  zu  dem 
unter  der  Blume  befindlichen  Deckblatte«   Ich  führte  die« 

« 

sen  Umstand  besonders  ^essbalb  an,  um  die  Polygaleen 
den  Leguminosen  entgegen  zu  stellen,  und  zu  bewei« 
sen,  d^ü  Secüridaca^  die  man  allgemein  zu  der  lefztern 
Familie  rechne^e^  viel  näher  zu  <ter  erstern  gehöre* 

Her)*  von  Jusa^ieu^  ^eipkarz  darauf  einen  (Il^arak«. 

ter  der  Pqlygaleen  biekannt  machte,  liefst  diese  Bemer-* 

kung  ganz  unbeachtet  ii  ynd  Securidaca  blieb  bei  den 

Leguminosen.    |Ir*  Do  Qandolle  aber  hat  im  ersten 

%36  Bande  seines  Prqdromus  ^en  Charakter  sowohl,  als  di^ 


*)  Memoires  Mur  la  Familie  da  Zegumineuset, 
^♦)Flindcr»8  iTiy.  #p  Terra  ^uetr.lJ.  p.  54s«    Vennelirlc  bot, 
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* 

Umgräazung  der  Pölygideerif  so  wie  kh  w  vorschlug, 
angenommen,  obgleich  er  durch  die  Beschreibung»  die  er 
von  den  Abibeilungen  des  Kelchs  und  der  Blumen-  Kfone 
gab,  sich  selbst  schwerlich  ganz  befriedigen  wird. 

Die  L^ige  der  Theile  der  Blüthenhiillen  in  Bezug 
auf  dte  Achse  der  Aehr«  bei  den  Polygaleen^  nämlich 
dafs  der  ftinfte  Kelchd'bschuitt  der  hintere  oder  obere 
Tbeil,  iind^  das  fünfte  Blumenblatt  ider  vordere  oder  un« 
fere  Theil  ist,  ist  das  f(ewöhnliche  Verhältnifs  in  Familien, 
bei  deren  Bliithen  die  Theilung  nach  der  Fünfzahl  herrscht« 
Dieses  Verhältnifa  ist  aber  in  einigen  Fällen  umgekehrt, 
wovon  ich  ein  Beispiel  früher  bei  den  LobeUaceen^  um 
deren  Gränzen  zu  bestimmen.^}  angedeutet  habe;   ei- 
ne ähnliche 'Umkehrung  findet  auch  bei  den  Z/egum£« 
nosen  Statt.     Allein  diese-  Klasse  weicht  auch  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  der  Blüthentheile  gegen  ein* 
ander  ab.     Wie  ich  schon^vor  langer  Zeit  bemerkte  *♦), 
besteht  diese  Anordnung  in  der  regelmäfstgen  Abwechse- 
lung der  Abschnitte  der  einander  zunächst  liegenden  Or*- 
gane  der  vclUtändigeh  Bliithe«. 

'  Viele  Ausnahmen  von  dieser  Anordnung  sind  aller« 

dings  hinreichend  bekannt,  und  Hr.  DeCanddle  hat 

^me  Tabelle   aller  möglichen  Abweichungen   gegeben; 

ioch  ohne  anzuführen,  wie  viele  dCTselben  wirklich  be* 

oWchtet  wurden --> 


)  ^lln  d  e  r  8 '  8  Jtustr.  IL  je?«  &5.    Vermehrte  bot*  Schriften,  Bd.  I. 

S.d5. 
**)  ^rodr.  flor.  Nop.  Uoll  I.  p.  558.    Vcnri.  bot.  iSchr.  Bd.  5.  Abth. 

i     ***)  Th4or.  ehm.  gd.  a.  p.  i83. 
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Bei  deui  Leguminosen  besteht  die  Abweichung  von 
der  angenommenen  regelmSrsigen  Anordnung  darin,  dafs 
der  einzelne  Stempel  4ei»  untcm  und  Tordeni  Kelchab- 
echnitte  gegenübersteht^ 

In  diesen  beiden  Kennzeichen,  nämlich  in  dem  Ver^ 
hältnisse  des  Kelchs  und  der  Blumenkrone  zu  dem  ein^ 
fachen  Stempel  sowohl  als  to.der  Achse  der  Aehre»  oder 
z^  dem  Biumendeckblatte,  unterscheiden  sich  die  Legu- 
minosen von  den  Rosaceen,  wo  das  gewöhnlichere  Ver- 
hältnifs  Statt  findet. 

Allein  bei  denjenigen  Rosaceen,  wo  nur  ein  einfa«. 
eher  Stempel  innerhalb  des  vordem  Blumenblatts  steht, 
ist  dessen  Yerhältnifs  zu  der  Achse  der  Aehre  ganz  so, 
wie  bei  den  Leguminosen,  wo  er  sich  innerhalb  des  vor« 
dem  Kelchabschnitts  befindet.  Und  dieses  ist,  wie  ich 
glaube,  in  allen  dikotjrledonischen  sowohl  als  monpkotyle-« 
donischen  Familien  die  allgemeine  Stellung  des  einfochea 
eiazelnen  Stempels  m  der  A^h^e  oder  dem  Blumen. 
Deckblatt. 

Pas  häufige  VerkUmioeni  der  Stempel  bef  Pflanzen, 
wo  alle  Übrigen  Blüthentbeile:  volIzäfaKg  sind,  mufs  all, 
gemein  begannt  aayuj  die  Fplg^  aber,  «  welcher  ^ese 
VerMimmerwigen  der  Stempel  Statt  findeq,  gder  die  Ver- 
hältnisse der  verkümmerten  Reihe  ssu  andern  BlHthentheU  > 
len,  sind,  meines  Wissens,  noch  nicht  näher  berücfcsiohtigH 
worden.    B»  wird  daher  vielleicht  Manchen  befremden, 
daft  die  Beobachtung  dieser  Verhältnisse  in  der  vermin» 
8»7  dert6«  Reihe  der  Stempel  auf  daa  Princip  geführt  hat, 
dafs  ia  einer  vollständigen  BlUthe,  mit  bestiÄmter  Zahl 
der  Theile,  die  Zahl  der  Staubfäden  und  auch  der  Sten», 
pel,  gleich  ist  der  Zahl  der  Abwhnitte  des  Kelchs  und  der 
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Bliimenkrone  zasammengenommcn  bei  den  Diliotyledcv- 
nen,  und  beider  Kreise  der  BlütheQhüUe  bei  den  Mo« 
nokotyledoneti*  * 

Diese  angenommene  vollständige  Zahl  der  Staubfa« 
den  ist  in  der  Tbat  bei  den  Monohotyledonen  die  vor«« 
waltende ;  und  obgleich  dieselbe  b^i  den  Dikotyledonen 
weniger  häufig  ist,  (als  die^  welche  man  die  symmetrische 
Zahl  nenncti  kann,  oder  eine,  in  der  alle  Reiben  gleich 
sinii  80  wird  sie  doch  immer  bei  den  dekandrischen  und 
oJsfandrischen  Gattungen  und  bei  dem  gröfsern  Theile  der 
Leguminosen  gefunden.  Das  Streben  zur  Erzeugung  der 
vollständigen  Zahl,  wo  die  symmetrische  sich  wirklich  fin* 
det,  wird  bei  Gattungen  deutlich,  die  lu  solchen  pentan- 
frischen  Familien  gehören  oder  gerechnet  werden,  wo  die 
Staubfaden  den  Abtbeilungen  der  Blumenkrone  gegen- 
überstehen» wi^  bei  Samoljus  unter  den  Frimulaceen  und 
hei  Baeobotrys,  welche  ein  ähnliches  Verhältniss  ^uden 
Myrdneen  haU    Allein  in  diesen  zwei  Gattungen  findet 

man  fünf  überzähliche,  unvollkommene,  mit  den  frucht* 

» 

baren  abwechselnde  Staubfäden ,   welche  demnach  die 

Stelle  der  in  d^n  meisten  pendandrischeii  Familien  alleiu 

Vorhandepen  Staubfäden  einnehmen,  Andeutungen  dieser 

Zahl  kann  naan  auch  ia  den  Abtbeilungen  der  hypogyni- 

^m  Scheibe  bei  vielen  pendandrisohen  Familien  finden« 

In  Bezug  auf  die  Stempel  koMmt  die  vollständige  Zahl 

derselben  in  den  beiden  llauptabtheilungen  der  phänoga- 

mischeu  Pflanzen  gleich  selten  vor.  Bei  den  Monokotyle- 

<]onen  ist  die  symmetrische  Zahl  sehr  allgemein»  während 

s^^  weit  weniger  häufig  bei  den  Dikotyledonen  vorkommt, 

^^  gewöhnlich  ßine  weit  gröf^e^e  Hediictiqn  derselbea 


y 
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Wo  die  Zahl  der  Stempel  in  den  DUiotyledonen  auf 
zwei  zurückgefabit  ist,  steht  in  einer  Blüthe#  in  welcher 
sowohl  Kelch  als  Blumenkrone  vorhanden  und  beide  fünf- 
theiljg  sind,  einer  .dieser  Stempel  innerhalb  eines  Kelch- 
'abschnittst  der  andere  einem  Blumenbiatte  oder  Abschnit- 
te  der  Blumenkrone  gegenüber.  Mit  andern  Wortes: 
der,  zu.  einem  einzelnen  Stempel,  (der  beständig  nacüi 
vorn  oder  aussen  liegt)  hinzukommende  zweite  Stem- 
pel liegt  nach  hinten  oder  innen  ^^y  Diefs  ist  die  allge- 
meine Stellung  der  ^bildenden  Hälften  eines  zweifäch- 
rigen  Fruchtknotens,  oder  eines  Fruchtknotens,  der  zwei 
Wändesaamenboden  hat;  uttd  bei  Blüthen  mit  fünffacher 
The'ilüng  kenne  ich  kein^  andern  Ausnahmen  davon,  als 
bei  einigen  Gattungen  der  J^üleniaceen^ 

.  Es  verdiejnt  eine  besondere  Erwähnung,  dafs  die  ge- 
wöhnliche Stellung  de»  Fächer  des  zweifächrigen  Frucht- 
knotens im  Verhältnifs  zu  der  Achse  der  Aehre  schon 
Caesalpinus  wohl  bekannt  war,  welcher  ausdrücklich 
die  Cruciferen  von  allen  andern  zweifächrigen  Familien 
durch  ihre  Eigenthümlichkeit  in  dieser  Hinsicht  unter- 
schied,  da  die  Fächer  bei  dieser  Familie  zur  Rechten 


V  ... 
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*}  Main  verd^leiche  hierüber ;  Decandollo,  OrganograpViie  I. 
S.  5i£|.  (dei^^^he  Gebers«  I.  S.  457  v-  5o5«  (d«  U^  S«  444*)»  ^^ 
ijv^lcher  l^tzterx^  S^^Uq  aus  Beobachtungen  gefolgert  wird :  „dafs 
4ie  Carpelle  ^ei  den  yollltommen  regelmäfsigen  Pflanzen,  bei 
.  denen  f^^ch  die  Zahl  der  Theile  in  jedem  BHithenkreis  die 
*  gleiche  ist,  s^eUi  ii\it  im  Kelchblättern  abwecbsidln,  iße  Stel*« 
l^g  ^es  ihnen  zunäph^^  befindlichen  Kreises  sey^  welche  sie 
wolle«'-  Fernen  dessen  Mimaire  sur  la  Familie  dee  Cratsw, 
?«€W«  f  •  8-  tob'O'  /'  1,  a  u»  3. 

Aamerh.  d.  Herausg. 


und  Linken  stehen»  8tatt  nach  vom  und  hinten  gerich- 
tet zu  seyn  *). 

Auf  die  Stellung  der  Stempel  bei  andern  Graden  238 
der  Verminderung  von  der  symmetrischen  Zahl  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter   einlassen«    Aber  in  Bezug  auC 
die  Leguminosen  mag  bemerkt  werden,  dafs  es  von 
WichtigHi  wäre,  die  Stellung  der  Stempel  in  den  fünf- 
weiWgen ilEmoscen,  welche  von  Hrn.  Auguste  de  St. 
Hilaire**)  in  Brasilien  gefunden  worde»  seyn  sollen, 
zu  rermitteln.    Stehen  vielleicht  diese  Stempel  den  Kelch- 
abtheilungen  gegenüber,  wie  aus  der  Stellung  der  ein-r 
zelnen  Hülse  in  dieser  Klasse  mit  Wahrscheinlichkeit  ge- 
folgert werden  konnte  ?    Oder  können  wir  erwarten,  sie 
den  Blumenblättern  gegenüber  zu  finden,  welches  das  ge* 
wobnlichere  Verhältnirs  \m^  ihre  vrirkliche  Stellung  bei 
Cnestis  ist,  obgleich  der  einzelne  Früchtknoten  von  Con-' 
narus  einer  zu  derselben  Familie  gehörigen  Gattung,  in« 
nerhalb  der  vordem  Kelchqbtheilung  liegt?         i 

Bei  den  sehr  wenigen  JuegumiriQsen^  wo  die  Thel- 
lung  der  Blülhe  vierzäblich  ist,  nämlich  bei  gewissen  Ar- 
ten Von  Mimosa^  steht  der  Fruchtknoten  imnier  inner-« 
t^aU)  eines  Kelchabßchnitts, 

Moringa  anlangend,  welche  ursprünglich  durch  die 

^^Se  Ansicht,  daf^  ^«ie  gewifs  zu  Gnilandina  gehöre, 

2u  iieser  Klasse  gebracht  wurde,  sq  ist  sie  ohne  Zweifel 

^^on  alUen  Leguminosen  nicht  nur  durch  ihren  zusam«^ 

^engeseizten  Fruchtknoten  mit  drej  WändesaamenbQ^ . 


)  Cattalp^  de  plantU  p.Zt'j*  cap.XV*  ef  p.  35i.  cap.JLIfl, 
)  -Oe  Cand,  JLegum»  p,  52.  . 
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den,  siondern  auch  durch  ihre  ^infadien,  einfächnGhen 
Staubbeutel  hinlänglich  verschieden  und  scheint  mir  eine 
einzeln  stehende  Galtung  oder  Familie  (Moringeae)  zu 
seyn,  deren  l^tellung  in  der  natürlichen  Anordnung  noch 
nicht  bestimmt  ist« 

C^BSALFmiAS*  Von  fieser  Tribus  kommen  nur  vier 
Arten  in  der  Sammlung  vor»  Eine  derselben  ist  Bau/u- 
nia  rufescensLamarck^f  eine  andere  Cc^sia  (Senna) 
i^bovata»  welche  nach  Dr.  0  u  d  n  ey,  in  Wady  Ghrurbi 
in  geringer  Menge  virild  wächst. 

Papilionaceas*  Sechsundzwanzig  Arten  dieser  Tri- 
bus ^nd  in  dem  Herbarium  enthalten;  aber  keine  bil- 
d.et  eine  neue  Gattung  und  die  beiden,  wie.  es  scheint» 
unbeschriebenen  Arten  gehören  zu  Jndigofera.  ' 

Alhagi  Maurorum  oAerJlgul  ist  in  Fezzan  häufig: 
und  giebt  daselbst  ein  treifh'ches  FuUer  für  Kameele  ab. 
CoMFOSiTAS»  Aus  dieser  Klasse  sind  sechsunddreifsig 
Arten  in  der  iSammlung  vorhanden«  Der  bei  weitem 
größere  Theil  derselben  wurde  in  der  Nachbarschaft  von 
Tripolis  und  in  der  Wiiste  gefunden.  Sie  gehören  sämmt- 
,  lieh  zu  bekannten  Gattungen  und  uqr  wenige  Arten  sind 
neu. , 

HyBiAGEAK*  Das  Herbarium  enthält  nur  sechs  Ar- 
239  ten  aus  dieser  Familie»  fünf  derselben,  zu  Spermatoce 
und  Hedyotis  gehörend ,  wurden  in  Bornu  und  Sudan 
gefunden,  die-  sechste,  eine  Art  von  Galium^  bei  Tripolis. 
Von  AsoLEPiApj^N  kommen  nur  drei  Pflanzea  vor. 
Eine  derselben  ist  eine  neue  Art  von  Oxystelma^  das 
in  seineD  Blüthen  dem  indischen  O  escülentum  gleicht. 


*)  ahur.  t  3a8,  f,  a. 
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sich  aber  durch  die  Form  der  fiKUer  und  der  Frucht 
imterscbeidet  *)• 

Eine ^  Art  von  Dbemia  iwnii^  in  der  Wüste  gefun- 
den, aber  die^  Exemplare  sind  zu  UAvoIlhommeo ,  um 
sicher  bestimmt  zu  werdm*       - 

Von  den  eigentlich  sogenannten  Aponiceen  fst  Keine 
einzige  Pflanze  in  der  Sädimlung  und  von  den-Genfiaw 
nem  &nt  einzige  Art  von  Erythraea. 

SfiSAMSAE*  Ein  unvollständiges  Exemplar  von  Sesa^ 
mum pterospermumj  nsich  dem  Katalog  von  Salt*s  **) 
Abjssinischen  Pflanzen  ist  in  der  Sammlung  von  Bomu. 

Sapoteas.  Die;  einzige  Pflanze  dieser  Familie  in  demi 
Herbarium  ist  die  Micadania  oder  der  Butterbaum  von 
Sudan,  dessen  Capitain  Clapp ertön  besonders  erwähnt 
bat.  Das  Exemplar  ist  jedoch  höchst  unvollständig  und(^ 
bestebt  aus  abgelösten  Blättern,  einer  unvollständigen 
Frucht  und  einem  einzelnen  reifen  Saamen»  Nach  Yer- 
gleichung  dieser  Blätter  mit  dem  Exemplar  von  Park 's 
Shea-Baume  ***y  in  dem  Banks'scben  Herbarium»  zweifle 
ich  haum^  dafs  beide  zu  einer  und  derselben  Arf  .gehö« 
ren.  Ob  aber  diese  Püanze  wirjklich  eine  Bassia  sei»  ist 
^icht  eben  so  gewifs»  und  der  Saame  stimmt  wenigstens 
^^s«T  mit  Fitellaria  päTodoxa  des  Jüngern   Qrärt- 


'■    1      nr 
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*)  OxTiTSLSCA  Sofnuense:  floribns  racemosis»  coroUae  laciniis  se* 
ouovatis,  folliculis  inflatis,  foliis  omnibua  basi  cordatis. 

Ghs»   Inflorescentia  et  corolla  omnino.    O.  ßscuUnti^  a  qw 
dilTert  folUcuU^^ inflatis  et  foliia  omnibus  basi  cordatis. 
'^*)  y^.  tt>  Ahyfu  apptnd.  p.  LXUJT.    Veinn«  bot»  Schriften»  Bd.  L 
S.  349.  .... 

^^^i^ifirMtJourneyp.%Q^.u.^.^^  .. 
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Tier  '^)  überein,  als  mii  dem  von  Ba^^ia/  welchen  dessen 
Vater  abbildete  ^\     '  •        « 

Dafs  die  bolzige  Sdiaale  in  den  liiissen  aller  Sa» 
poteen  wirklich  von  der  Testa  od6^  der^aussern  Saa* 
xnenhaut  gebildet  wird»  wie  ich' an  einem  ändern  Or« 
te^"^)  behauptet  ba2>6^  und  nicht  von  einem  Tt^eile  der 
Substanz  der  FruchthiiUei  wie  es  der  verstorbene  Ri- 
'  chard  und  der  jüngere  Gärtner  annehmen»  wiii 
nicht  nur  durch  die  Oeffnung  der  Micropyle,  wel^ 
che,  wie  Turpin  f)  sphpt^  in  einem  Falle  gezeigt  hat, 
immer  an  ^e|ner  Ober^äche  sichtbar  ist;  sondern  auch 
durch  den  Verlauf  und  das- Auslaufen  der  Naht,  wie  sie 
in  des  Jüngern  Gärtners  Figuren  von  Cariiarict  und  Ä- 
deroxylon  ff)  dargestellt  ist,  und  durch'  den  Ursprung 
und  die  Verzweigung  der  ihnern  Gefafs'e  bewiesen. 

240  ScROPHULAfiiXA£.    Nur  sechs  Arten'  dieser  Faniilie^ 

•••     •         ,  .      ..«•.->.       '  , 

kommen  vor  und  keind  derselben*  ist  Aefii**/ 

%■»  '      ■'  .'■'•».•*' 

Oröbanche  cömpacta   Viviani  wurdef   Zwischen 

j^ezzan  und  Bornu  gefunden* 

.  ,  Von  CowyoLViJLACKEN  sind  fiinf  Arten  Vorhandieii 
und  vier  derselben  gehoreh  Bornu  ^n;^  die  fünfte  h\  ei- 
ne kriechende  Wasser -Jpomoea,  welche  an  dem  Kandö 
eines  kleinen  Sees  beiTintuma  (kriechend)  gefunden  wur- 
de»  Es  ist  moglidi,  dafs  diese  Pflanze  die  Iporrioea 
aquatica  FoTshol  und  demnach  Convolvülu&  repen^ 


«.       Aik   *'    • 


♦)  CarpoL  tah,  ao5. 

^^'iBe  Fruet.  €t  90m.  plant,  tai.io^.  '* 

♦*♦}  Prödr.  X  ^o^'  UölUI.  p,  628.    Verni.  Tbbt-  Schriften^  Bd.  3^ 
Abtb;  I.  S.  3Ö4.      '•''.'       -v 

f)  jinnal  du  Mu».  d^EUst.  nat.  FIL  t.  ii^f.  3. 

-H«)  Carpol.  tab4  »oo,  soi  u.iibii.  "  A       '    \    '  } 


(I^flanxgn  au9  dem  mitfUtn  Aftlta.^ 


63 


Vahl  '^)  sey;  es  ist  jedoch  nicht  die  Ton  Linnaeiis  so 
genannte  Pflanze,  welche,  wi^ich  anderswo '^)|;ezeigt  ha« 
be,  Calystegia  sepium  ist,  noch  gehört  sie  zu  einem  Sy- 
nonym derselben.  Unsere  Pflanze  weicht  an6h  von  V  a  h  Psr 
Beschreibung  seines  Convolvälus  repens  durch  .stand« 
haft  einbluthige  Bltithenstiele,  «o  wie  durch  Blätter,  deren 
hintere  Lap{>en,  eher  spitz,  als  stumpf  und  völlig  gänz-^ 
randrg  sind^  ab«  Sie  ist  deshalb  wahrscheinlich  eilie 
eigene  Art,  und  ich  habe  sie  Jpomoea  Clappertoni  ^e-- 
natint  ^^  '  ' 

Unter  den  wenigen  Labuten  befindet  sich  eine  der 
Lavandüla  rnultißda  sehr  nahe  verwandte,  aber  waht« 
scheinlich  doch  verschiedene  Art,  die  in  den  Gebirgen 
\on  Tarhona  gefunden  wurde* 

Von  BoRAomcEN  enthält  das  Herbarium  elf  Arten, 
wovon  der  gröfste  Thefl  bei  Tripolis  gefunden  wurde. 
Sie  gehören  sämmtlich  wohl  begründeten  Gattungen' an, 

PniMuiiAGCAS*  Aus  dieser  Familie  I^ommen  zwei  Ar« 
ten  von  Anagallis  in  der  Sammlung  vor,  und  von  diesen 
vrurde  u^/«  caeruZ^a  sowohl  bei  Tripolis,  als  in  Bornu 
beobachtet      .  • ,    .  :  ,. .    , 

Samolus  Valkrawdi  wurde  auch  bei  Tripqlis,  in 
>f^ady  Sardalis,  in  Fezzan  und  iu  Bprnu  gefunden» 

Tinter  den  dici^tyledonischen,  vielleicht  unter  ^llen. 
pbanogümischen  Gewächsen  ist  S.  Falerandi  viellejchlr 


4  ■«  <i4j((i  it 


1 1- 


'^'^)  Pradr.fi.  J^oh.  HolU  I.  p,  489,     Vevnu  bot,  Schriften.  B4^  5.  • 

Abtb.  1.    S.  339. 
*^^^  IpoKAXA  Clappgrtonij  glaberrima  repen%  fpliis  .sagittatisi  loLia    ^ 

posticis  acätiäsctilis  integerrimisy  f  edancUis  umifloria^ 


ii  I 


04  {Pfiartzen  au$  demmittUrnAfrica,) 

*    - 

'  das  ^xsi  weitesten  verbreitete«    Er  findet  sich,  fast  über«  ^ 
all  in  ganz  Europa  er  wurde  in  einigen  Tbeilen  von 
Nordafrica  gefunden^);,  ich  selbst  habe  ihn  am  Vorge« 
birge  der  guten  Hoffnung  und  in  Neu-Süd-^Wallis  be- 
obachtet, und  auch  in  Nord« Amerika  ist  er  einheimisch« 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gattung  Samo' 
lus  ist  ebenfalls  merkwürdig.  Jetzt  sind  acht  Arten  der^ 
241  selben  bekannt,  von  denen  iS.  VdUrandi  die  einzige  ia 
'Europa,  oder  \jelmehr,  den  tiahe  verwandten  4$.  ebractea- 
tusi  von  Cuba  ausgenommen,  die  einzige  in  der  nörd- 
lichen Halbkugel  einheimische  ^Art  ist..,  Alle  übrigen  Ar- 
ten gehören  der  südlichen  Halbkugel  an,  in  welchsr 
&  Falerandi  auch  eine  sehr  ausgedehnte  Strecke  ein- 
nimmt« 

.  Von  PtuAiiiiois^EfiK  sind  drei  Arten  von  Statice  ta- 
xanthema  vorhanden.  Der  le^tere  Name  mag  uäm- 
lieh,  als  der  einer  Abtheilung,  doch  schwerlich  als  Name 
einer  Gattung  beibehalten  werden,  in  so^yeit  diese  we- 
nigstens von  dem  Blüthen^tande  abbangt,  welcher  in  bei- 
den UnterabtbeiluAgen  von  Statice  wesentlich  gleich, 
und  hei  Siatice  Armeria  nur  mehr  gedrängt  ist»  Von 
jenen  drei  Arten  des  Herbariums  scheint  eine  unbeschrie- 
ben zu  seyn,    . 

Unter  den  Fflanzeh  der  JB^üKSifBLArrLosEiff  it^'amilie 
aind  in  der  Sammlung  Jiur  wenig  bemerkenfrwerthe  und 
Käutii  eine  heueArt«^  ^'-   ;  ^      - 

Gymnocarpus  decandrum  wurde  von  Dr»  O  u  d- 
ney  häufig  in  Sand  wüsten  auf  dem  Wege  von  Tripolis 
naehFezzan  beobachtet,  und  Cörhülacamonäcßntha 


*)  In  Dtm  Ottdnejr's  HwbanM  ist  er  V^ii  l&opKuf^ 
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Delile  soll  sich  auch  weit  von  Tripolis  nach  Bornu 
erstrecken  und  ein  treffliches  Kameelfutter  seyn» 

MoNOcoTYi/EDioNEs.  Die  [Zahl  der,  zu  dieser  Haupl- 
abtheilung  gehörigen,  in  dem  Herbarium  enthalteneni 
Arten  beträgt  im  Oanzen  siebenzig.  Mit  Ausschliifs  der 
Gramineen  und  Gyperaceen  bleiben  jedoch  nur  drei* 
zehn»  nämlich  drei  Arten  von  Juncus,  eine  Commelina^ 
drei Melanthaceen,  drei  Asphodeleen^  eine  Art  von  Iris 
und  zwei  Aroideen^  worunter  Pistia  Siratiotes. 

Von  diesen  dreizehn  Pflanzen  scheinen  zwei  zu  den 
Melanthaceen  gehörende  noch  unbeschrieben.  Die  er- 
ste, dem  B/Jelanthium  punctatum^  das  sich  auch  in  der 
Sammlung  befindet,  verwandt,  wurde  in  Fezzan  gefunden. 
Die  zweite  ist^eine  Von  allen  bis  jetzt  beschriebe- 
nem sehr  verschiedene  Art  von  Colchicum^  welche  nach 
dem  ersten  Entdecker,  Ritchie,  in  der  Wüste  bei  Tri« 
pol  IS»  wo  sie  auch  von  Dr*  Oudney  gefunden  worden 
ist,  gemein  seyn  solL 

Diese  Art,  die  ich  Colchicum  Ritchii  genannt  habe» 
ist  von  allen   Gattungsgenossen  durch  zwei  unter  sich 
\ind  mit  dem  dazwischen  befindlichen  Träger  parallele 
Kämme  oder  häutige,  gewöhnlich  gefranzte,  Fortsätze  am 
Grunde  jedes  Abschnitts  der  Blüthendecke  leicht  zu  un- 
terscheiden.   Doch  ist  dieses  Kennzeichen,  obschon  es 
eineu  trefflichen  Artunterschied  gewährt,  weder  zu  Bil« 
clung einer  Gattung  genügend,  noch  hinreichend,  die  Bil- 
dung einer  besondern  Abtheilung  zu  rechtfertigen  '^). 


:^)  Colchicum  iHermodattylüs)  Riickiiy  liinbt  latmiis  bäit  ifltUd  hu 

cristätis!    f asoipulo '  bl  ^  rfiitllaflai^f    fbliis    linearibus«     Ohi,  ^-i  242 
Spathae  s— 8  flarae}  limbl  lacioiiie  vel  laneeohu«  acutiusculd« 

IV.  6 
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242  Bülbocodium  und  Mer ender a  aber,  die  ich  nach 

Hrn.  K  e  r  '^)  zu  Colchicum  bringe»  scheinen  mir  ua- 
])estreitbar  Untergattungen  oder  Abtheilungen  zu  bilden, 
und  ich  bin  in  dieser  Meinung  dadurch  bestärkt  wor- 
den, dafs  ich  eine  vierte  Abtheilung  derselben  Gattung 
fand.  Diese  vierte  Untergattung  gründet  sich  auf  Hr« 
i^oxis  FASCiGULARis,  eiuc  Fflauze,  welche  nur  sehr  weni« 
ge  Botaniker  gesehen  haben  und  Aie  L  i  n  n  a  e  u  s  einzig 
auf  Autorität  der  in  Dr.  Russells  Geschichte  von  Alep- 
po  enthaltnen  Abbildung  in  seine  Species  plantarum  auf- 
liahni  und  zu  Hypoxis  brachte*  Ich  habe  im  Ban  ks^- 
Khen  Herbarium  einen  iTheil  des  von  Dr«  Alexander 
Rüssel  gefundenen  und  von  Ehret  in  dem  angefiihr- 
/  ten  Werke  abgebildeten  Originalexemplars,  ausserdem 
aber  auch  voUkommnere,  von  Dn  Patrick  Russell 
gesammelte  Exemplare  untersucht  und  mich  überzeugt, 
dafs  der  Fruchtknoten  nicht  im  Mindesten  mit  der  Röhre 
der  Blüthend  ecke  verwachsen  ist.  Hypooi^is  fascicüla- 
vis  unterscheidet  sich  also  von  Colchicum  einzig  und  al- 
lein durch  den  einfachen  einfächrigen  Fruchtknoten  mit 
einem  einzelnen  Wandsamenboden  und  durch  einen  uxi'' 
getheilten  Griffel,  dagegen  ein  zusammengesetzter,'  drei« 
fäcbriger  Fruchtknoten  mit  getrennten  oder  zürn  TheiV 
verwachsenen  Griffeln  allen  andern. Abtheiluugen  dieser 
Gattung  zukommt« 


^ttA, 


▼el  oblongae  obtasaes  cristae  laciiriaram  omnium  taepe  Um« 
briato  -  incisae,   exteriomm  nunc  integerrimae.     Ovala  in    sin. 
gttlis  ovarii  localis  biseriata,  placfntarum  marginibus  sppra«!« 
mata;  nee  ut  in  C  auiumnmli  quadriSeriaUu 
*),i^t.  Mag.  loaS. 


Eine  Vermiuderiaiifg  auf  einen  einzelnen!  einfachen 
Stempel  ^0,  wie  sie  hier  statt  findet»  obgleich  sie  bei  aU 
Jen  Gramineen  und  bei  gewissen  Gattungen  einiger  an- 
dern Pamilien  der  Monol^otyledonen  vorhanden  ist,  kommt 
gleichyfohl  in  dieiser  Haupt  -  Äbtheilung  der  phänogami- 
schen  Pflanzen  vefhäUnifstnäfsig  selten  vor  und  in  der 
grofsen  Klasse  der  Liliaceen  bietet  die  gegenwärtige  Art  243 
Non  ^/c/iicum»  wie  ich  glaube,  das  einzige  bekannte 
Beispiel  dar.  Dieses  merkwärdige  Kennzeichen  ist  aber 
bier  von  so  geringem  Einflüsse»  wenn  ich  so  sagen  darf» 
dafs  Hypoxis  fascicularis  einigen  Formen  von  ColchU 
cum  Ritchii  sehr  ähnlich  ist,  und  in  dem  Banks'schen 


*)  Der  nunmehr  verstorbene,  berühmte  Bichard  führt  Sn  seiner 
trefnichen  ,)  Analyse  du  fruit^'  bei  der  Angabe  der  Unterschiede 
zwischen  einem  einfachen  und  Kusammengesetsten  Saamenbc- 
tialtnifs,  das  def  Melanthaceen  als  ein  Beispiel  des  zusammen- 
gesetzten, im  Gegensatze  zu  dem  der  Commelineen  oder  Jun* 
€een  auf,  welches  er«  obgleich' ebenfalls  vielfachrig,  doch  als  ein*, 
fächrig  betrachtet.  Die  Kenntni^s  des  Baues  von  Colchicum 
Monocaryum  würde  ihn  ohne  Zweifel  in  seiner  Meinung  über 
die  Melanthaceen  bestärlit  haben* 

£s  war  mir  stets  auffallend)  daA  ein  so  tiefer  tVuchtkenuer 

wie  Hr«  Bichard,  dessen  Begriffe  von  der  Zusammensetzung 

der  wahren  Scheidewände  luid  selbst  von  der  Analogie  der  Saa- 

toenbodenlage  (placentation)  zwischen  viel^  und  einfachrigexi 

^menbebältnissen^  in  eben  so  hohem  Grade  richtig,  als  heu 

ifftrcn,  doch  zde  zur  Erkenntnifs  des  gewöhnlichen  Typus   des 

Organs  oder  des  einfachen  Pistills  gelangte,  auf  welchen  all4 

Früchte,  sie  seyen  elnfachrig  oder  viclfachrig,  sich  zurücliführeil 

lassen^  und  dafs  er  in  dem  eben  angegebenen  Falle  versuch te^ 

swei  so  offenbar  verwandte  Bildtliigeil  des  zusammengesetzten 

6aamenbehältnis6es^  welche  nur  in  dem  Grade  der  Verwach« 

Sung  ihrer  constitülrei^en  Theile  von  einander  äbweicttetii  all 

und  SHBamtuengetetiii  üu  unterscheiden« 
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Herbarium  wirklich  mit  einer  andern  Art  der  ersten  od«i 
dreiweibigen  Abtheilung  der^Gattung  vermengt  lag* 

Der  ersten  Abtheilung,  welche  C.  Riichii  begreift 
Vonnte  vielleicht  der  Untergattungsname  Bermodacty^ 
lurn  beigelegt  werden,  während  die,  auf  Ä  fascicula* 
ris  gegründete,  Monocaryum  genannt  werden  mag. 

Die  Stellung  des  Stempels  bei  Colchicum  (Monoca- 
ryum)  fasciculare  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Ich 
glaube,  dafs  er  innerhalb  des vordernAbschnitts -der im 
Sern  Reihe  der  BlüthenhüUe  steht;  doch  ist  es,  bei  dei 
gröfsern  Länge  der  Rphre,  schwer,  diesen  Punct  in  trock- 
nen Exemplaren  ausser  Zweifel  zu  setzen  '5»).  Es.' ist  abei 
diefs  die  Stellung,  weiche  ich  hier  voraussetzen  möchte^ 
sowohl  in  Betracht  des  gewöhnlichen  Verhältnisses  des 
einzelnen  einfachen  Stempels  zu  der  Achse  der  Aehre, 
oder  Z41  dem  unterstützenden  Deckblatle  bei  allen  pbä^j 
nogamischen  Pflanzen,  als  auch  in  Bezug  auf  das  stand] 
hafte  Verhältnifs  der  Theile  des  zusammengesetzten  Stem- 
pels zu  den  Abschnitten  der  Blüthendecke  bei  den  Mo! 
nökotyledonen.  Denn  es  verdient  bemerkt  zu  werden 
dafs  in  dieser  Beziehvmg  in  den  beiden  Hauptabtheilun 


♦)  HeiTT. Marti üs  liat  iti  seiner  scharfsinnigen  stenograpliiscb^ 
Darstellung  der  Familiencharactere,  welche  er  der  Versamn 
lung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  eu  Berlin  i;  Jal 
1828  vorlegte,  den  Charakter  der  Melanthaceae  folgcndci 
maaffen  dargestellte 

III       in       VI  in        in  X        B 

?    0?*    ?    ca  A   CO    V   »t  An    »2^    P    ▼•    P    ^    ^^     ^ 

Anmerli.  deä  Heraus^ 


man  müfste  noch  hinsusetsen  : 


iPflanJMin  aus  dem  mittUrn  Africti)^  OQ 

gen  der  phäoogamisdien  Pflanzen  eip  wichtiger  Unter-  ' 
schied.  Statt  zu  finden  scheint  -^  indem  die  freien  ein-  - 
fachen  Stempel  odei*  di^  Theile  eines»  aus  mehreren  ein- 
fachen zusammengesetzten  Stempels,  bei  den  Dikotyle« 
donen  gewöhplich  den  Blumenblattern,  wena  diese  von 
gleicher ^ablipit  ihnea  sind;  bei  <)en  Mpnokotyledonen 
hingegen  die  Fächef*  des  dreifacbrigen  Fruchtknotens,  wie 
ich  glaube,  durchgängig  dep  Abschnittep  der  äussern  Rei- 
he der  flütheiidecKe  gegenüberstehen^ 

CmpjERACjßAE«  Von  zwölf  in  dem  Herbarium  vorhan« 
denea  Artep  dieser  Familie  gehören  sechs  zu  CxperuSf 
drei  zu  Fimbristylu  und  drei  zu  Scirpus.  Unter  die- 
sen befindet  sich  keine  merkwürdige,  noch,  wie  ich  glau- 
be, unbeschriebene  Art,  Von  Cypexus  Papyrus,  der, 
nach  Capitaia  Clapperton  w  Shary  W/äcbst,  i^t  kein 
£}(emplar  In  der  Sammlung. 

Gramineak«    Von  dieser  umfassenden  Familie»  niit 
welcher  Dr.  Oudney  mehr  vertraut  war,  als  mit  irgend 
einer  andern,  und  der  er  desshalb,  während  der  Reise 
vrahrscheinlich  grÖi^ere  Aufmerksamkeit  widmete,  enthält 
das  Herbarium  fünfundvierzi^  Arten :  und  wenn  man,  wie 
ich  früher  *)  vorschlug,  diese  Familie  in  zwei  grofse  Stäm- 
i&e  (Tribüs)  vertheilt,.  so  gehören  dreifsig  dieser  Arten  244 
zu  den  Poaceen  imd  fünfzehn  zu  den  Paniceen*    Die- 
ses  relative  Verhältnifs  der  beiden  Stämme  ist  sehr  ab- 
weichend von  dem,  was  unter  dem  Himmelsstriche,  unter 
dem  die  Sammlung  gebildet  wurde,    erwartet  werden 
konnte«    Es  scheint  jedoch  von  der  Beschaffenheit  der 


■»'»»■ 


*)  Fl  in  der»  8    Voy.  to  Ttfrn  Auttr,  IL  f.  Wt.      Vena,    botan, 
Sehriftqn,  Bd.  I;  pflg.  ii3. 
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Oberfläche  ab;?uhängen,  denn  in  der  grofsen  Wüste  ist 
die  Abnahme  der  Paniceen  noch  weit  bemei^klicber^  kidem 
dieser  Stamm  sieb  zu  den  Poaceen  dieser  Gegend  nur  wie 
fünf  zu  achtzehn  verhält. 

Dr.  Oudney  bemerkt  'in  Rücksicht  auf  die  Gräser 
der  Wüste,  dafs  er  keine  Art  mit  kriechenden  Wurzeln 
beobachtete;  denn  eine,  zu  Phragmites,  gehörige  Art  von 
jirixndoy  welche  er  aU  eine  Ausnahme  anführt,  ist  eigent- 
lich keine  Wüstenpflanze* 

Unter  den  seht»  wenigen  Graisern,  die  eine  besondere 
Erwähnung  verdieneil,  ist  das  erste  Avena  Forskaui 
VahU  Die  Exemplare  in  dem  Herbarium,  welche  in 
der  Wüste  von  Tintuma  gesammelt  wurden,  weichen  in 
einigen  Stücken  von  allen  andern  ab,  die  i'ch  von  dieser 
veränderliöhen  Art  gesehen  habe;  Im B iEin k s'schen  He^ 
barium  ist  ein  Original  -  Exemplar  von  Forskai;  ich  ha* 
be  von  Hrn.  Delile  Exemplare  sowohl  von  seiner  A. 
ForskaliU  als  von  der  arundinacea,  welche  beide  in  der 
Flore  d'Egypte  besjchrieben  und  abgebildet  sind,  erhal« 
ten  und  bin  auch  im  Besitze  von  andern  etwas  abwei« 
chenden  Formen,  die  von  Nectoux  und  Dr.  Sieb  er 
in  Egypten  gesammelt  wurden»  Durch  eine  Vergleichung 
aller  dieser  Exemplare  bin  ich  veranlaßt  zu  glauben»  dafs 
^.  Forskalii  und  arundinacea  nicht  specifiscb  verschie« 
den  sind,  und  es  ist  wenigstens  klar,  daß  ji.  urundU 
nacea  der  F  o  r  s  k  a  P  sehen  Pflanze  naher  kommt,  als  die- 
feiiige,  welcher  Delile  den  Namen  4^  Forsholii  beige« 
legt  bat. 

Dieses  nicht  zu  Avena  gehörende  Gras  kann,  nach 
der  Bildung  der  Süssem  Klappe  der  Blüthendecke»  zu 


r 
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Panthonia  gerecbnel  werden«  Allein  Danthonia  bedarf 
einer  Zerfällung  in  einige  Abiheilungen  und  man  kann 
vielleicht  unsere  Pflanze  als  eine  derselben  bildend  be- 
trachten. 

Der  Charaliter  der  auf  Danthonia  Forskalii  ge^ 
gründeten  Abtheilung  wurde- vorzüglich   auf  der  sehr   ^ 
bemetMichen  Schiefheit  der  Glieder  des  Aehrchens  (Lo- 
custa^  beruhen»  welche  in  der  That  so  grola  ist»   dala 
nach  ihrer  Trennung  jedes  Blüthchen  einen  fast  senk« 
j.echt herabsteigenden  Sporn  zu  haben  scheint;  und  da 
das  untere  Ende  des  obern  Glieds  über  das  untere  her-^ 
vorsteht»  so  ist  wirklich  vor  der  Trennung  ein  kurzer 
Sporn  vorhanden  und  dieser  Sporn  zeigt  sich  eben  so 
deutlich  an  dem  verkümmerten  Endblüthchen  des  Aehr- 
chens.     Hier  ist  demnach  ein  Fall  einer  noch  auffal- 
lenderen Schiefheit  der  Gliederung  bei  den  Gräsern  ge- 
gegeben» als  selbst  derjenige»  welcher  sich  bei  Holcus 
acicularis(Andropog<>n  acicülarisRetz.^  findet»  und  zu  MS 
der  Bildung  der  Gattung  Ccntrophorum  führte»  welche 
Hr.  Professor  Sprengel^)  beibehielt»  und  über  deren 
Bauart  kürzlich  Hr.  R  a  s  p  a  i  1  ■^i')  eine  sehr  eigne  Erklärung 
gab*     Doch  sind  in  einer  Hinsicht  beide  Falle  verschie* 
den.     Bei  Danthonia  (Centropodia)  Forskalii  scheint» 
Träl  sich  die  Gliederungen  in  der  Achse  des  Aehrchens  be<* 
fin&en»  jede  Blnthe  diesen  spornartigen  Fortsatz  zu  ha* 
hen\  während  bei  Holcus  (RhaphU)  adcülartst  wo  das 
Glied,  in  dend  Blüthenstiele  oder  dem  Zweige  der  Blütben« 
traube  liegt»   der  Sporn  drei  Aehrcben  gemeinscbafl- 
lieb  ist 


*)  Syst.  Veg*  I«  p.  i5s. 
^*)  Aiinal.  des  ideiie.  natar.IV«  p.isS. 


^ 


1'%  ,  {Ffl<in%cnautdemjn>ittlernjifric9m'X 

Dr/  Fiaqher«  inr  dessen  Herbarium  sich  dafi ^ Exem« 
plar,  welches  zur  Bildung  der  Gattung  Centrophoram 
führte,  befindet»  wird  sich  wahr^beinlich  der  ihm  in  Be-» 
treff  dieser  Pflanace  gemachten  Mittheilung  erinnern,  de- 
ren Gattungscharaktere  Hr.  Dr.  Trinius  selbst  seitdem 
verbessert  hat^  Er  betrachtet  sie  indefs  noch  immer  als 
eine* bestimmte  Gattung,  unter  dem,  ihr  von  Loureiro 
beigelegten  Namißn  Raphis,  von  welchem  Autor  diese 
Gattung  zuerst  auf  anderen,  obwohl*  nicht  mehr  genügen- 
den  Grundlagen,  errichtet  wurde» 

■  r  

Triraphis  Pumiuo  ist  die  zweite  erwähnungswertbe 
Pflanze  dieser  Familie.  .  Sie  ist  noch  unbeschrieben  und 
gehört  zu  einer  Gattung,  von  welcher  die  zwei  allein  be«» 
liannten  Arten  in  dem  tropischen  Theile  von  Neu -Hol« 
land  gefunden  wurden  '^')t     In  einigen  PunMen  des  Baues 

»  *  *  • 

ist  die  afrikanisch^e  Pflanze  von  T»  pungens^  der  ersten  die* 
$er  Arten,  sehr  verschieden;  sie  nähert  sich  aber  in  eini" 
ger  Hinsicht  der  zwdten  Art  T«  mollis,  namentlich  in  der 
Ungleichheit  der  Borsten  oder  Grannen ;  unterscheidet 
sich  jedoch  von  beiden  im  äussern  Ansehn  und  dsdurchj 
d^fssie  mir  ein  vollkommenes  Blumchen  in  jedem  Aeh?« 
eben  besitzt  *?}, 


•^^'•'"•m^^m^^mmm.^^^^m'^e'^f^tm» 


*)  Prodr.  ft.  Nop.  Holl  /.  j».  i85.  Verm*  l>ol.  Schriften»  Bd.  3. 
Abth/i.   S.  4i,  , 

♦*)  TriraphU  Fumiiio  panicula  eoarctata  abbrcviata ,  locu^ta  glu- 
mam  vix  «upcranie  3-^4.ilora:  floscmlo  mfimo  hermaphrodito  j 
rcUquis  neutris  univalvibus* 


.1 

CJtßanten  aus  dim  mitfhrn  Jfritu,)  7  3 

Yoti  PfiNNisETXJM  DicHOTOMUM  ^),  dds  sich  m  ver- 
scKiedenen  Zuständen  in  Ahv  Sammlung  befindet,  bemerkt 
DnOudney:  dafs,,es  wegen  seines  stacheligen  Kelchs 
(involucrum)  für  Menschen  und  Vieh  eine  grofse  Be- 
schwerde sey^*  und  Major  D  e  n  h  a  m,  dafs  es  von  Aghe- 
dem  bis  Woodie  ,,die  Oberfläche  der  Gegend  bedeckte 
tind  die  Reisenden  aufs  Äeusserste  belästigte/'    Er  be* 
merkt  auch,  dafs  der  Saame  Kasheia  genannt  und  ge« 
gessen  wird. 

Panicum  TURGinuM  ^^  ist  ebenfalls  eines   der  ge-  246 

xneinsten  Gräser  von  Tripolis  bis  Bomu* 

» 

Yon  AcorYLEDONEH  ist  die  einzig^  Pflanze  in  der 
Sammlung  Acrostichum  velleum  auf  den  Tarhöna-Ge-» 
birgen  gefunden«  Hrn.  Ritchi6s  Herbarium  'enthält 
auch  nur  eine  einzige  Pflaifze  derselben  Familie,  nä];nlich 
Grammitis  Ceterach.  \ 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  überschreiten  um 
Vieles  die  Grenzen,  welche  Zahl  und  Wichtigheit  der 
Pflanzen^  die  sie  betreffen,  zu  fqrdern  scheinen«    Ich  be« 
daure  jedoch,  nicht  noch  einige  Bemerkungen  über  sol- 
che Arten  hinzufügen  zu  können,  welche,  obgleich  nicht 
mHerbarium,  doch  in'  den  von  der  Expedition  besuch* 
ten Ländern,  wildwachsend  oder  angebaut  beoachtet 


H       -11^         ^  I  »  «p^— W^Mfc— ^>» 


*)  D el  i  1  e  Flore  d^Egypte  p.  i5.  tab, 8.  f.  1. 

^*)l^oisV.  Arah'  p.  18.;     Delile  Flore  dTgypte   p.  19,    tab. 
10.    f.  s,  V 
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vnirden,  und  über  die  icb  Major  Den  kam  und  Ca* 
pitain  Clapperton  Belehrung  verdanke.  Da  aber 
die  Herausgabe  der  sehr  interessanten  Reisebeschrei- 
bung, zu  welcher  die  hier  mitgetheilten  Betrachtungen 
einea  Anhang  bilden  sollen,  keinen  längern  Aufschub 
leidet,  so  bin  ich  für  jetzt  ausser  Stande,  in  diesen  Theil 
meines  Gegenstandes  weiter  einzugeben. 


CHARARTER  v«»  BESCHREIBUNG 

det    neaen 

auf  der  Südwestküste  Neu  *  Hollands  entdeckten 

Pflanzengattiing 

R  I   N   G   I    A, 

* 

mit   Betrachtungen    über  den   Bau 

ihres  unbefruchteten  Eychens  und 

über  die  weibliche  Blüthe  der 

Cycadeen  utid  Coniferen. 

Vorgelasen   in   der  LinBäischen    Societat  sa  London  am 

1.  und  15»  November  t825* 


iVoyagea  of  Discovery  undertaken  to  completB  ihe  Sur^ 
vey  ofth^  ivestern  Coaai  of  New^Solland ,  bttween 
ihe  yeara  1817  —  1822.  by  Philip  Parker  King  etc^ 
London  1826«  2  FoL  &  .  jtppendiv  b.  Botany  p,  529 
\m  559* 


\ 


» 


I       «        ^ 


f 


^    \ 


IQ  dem  botanischeii  Anhange  zu  der  Reise'  nach  52Q 
Australien  habe  ich  einer  Pflanze  von  sehr  merkwiir« 
iigem  Ansehen  erwähnt,  die  im  Jahre  I8OI  an  den  Kü- 
sten von  Konig  Georg  des  Dritten  Sund  beobachtet ,  und 
in  Herrn  W  e  s  t  a  1 P  s  Ansicht  desselben  in  Capitain  F 1 1  n- 
der's  Reisebericht  abgebildet  worden  ist* 

Diese  Pflanze  ward  damals  nur  mit  unvollständigen 
Deberresten  der  Fructifioation  gefunden :  ich  schlofs  da- 
her auf  ihre  Verwandtschaften  nur  aus  ihrem  Habitus«  und 
da  sie  in  dieser  Hinsicht  völlig  mit  Xanthorrhoea  über- 
einstimmt, schaltete  ich  die.  kurze  Nachricht  ein,  die  ich 
über  sie  in  meinen  Bemerkungen  über  die  Asphodeleen 
gegeben,  zu  denen  jene  Gattung  gebracht  war  *^>     Hr» 
Cuning  h  a  m,  Botaniker  bei  Capitain  K in  g 's  Reise,  wel- 
cher diese  Pflanze  an  demselben  Standorte  im  Februar 
1818  und  im  December  1821  untersuchte,  war  nicht 
glücklicher,  als  ich  selbst^    Aber  Capitain   King  beob- 
achtete sie  bei  seinem  letzten  Besuch  des  König  Georg 
Wdes,  im  November  18^2»  mit  reifem  Samen:,  und 
Herr  Wilhelm  Baxter  endirch, -dessen  Aufmerksam- 
lieh  ich  besonders  auf  diese  Pflanze  geleitet  hatte,  fand 
^leaa  den  Küsten  desselben  Hafens  1823  sowohl  in  Blütfae 


*)  Flinder'9  royag9  Vol,  U.  p»  676.    Ä.  Brown' i  Vtrm,  hotan,  Schtf. 
Bd.  1,  p,  lOQ» 


j 


als  Frucht.  Diesem  eifrigen  Sammler  und  seinem  libe- 
550  ralen  Sender,  Herrn  Henchman  verdanke  ich  vollr 
ständige  Exemplare,  di^  mich  in  den  Stand  setzen,  sie  als 
eine,  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen»  verschiedene  Gat« 
tung  aufzustellen* 

Dieser  neuen  Gattung  habe  ich  den  Namen  meines 
Freundes,  des  Capitain  King,  gegeben,  welcher  während 
seiner  wichtigen  Untersuchungen  der  neuholländischea 
Küsten  treffliche  Sammlungen  aus  verschiedenen  Fächern 
der  Naturgeschichte  machte,  und  Herrn  Cuningham, 
^den  unermüdlichen  Botaniker,  c^^r  ihn  begleitete,  bei  al» 
len  Gelegenheiten  jeden  ihm  möglichen. Beistand  leistete* 
Zugleich  mag  der  Name  als  ein  Zeichen  der  sAchtung 
betrachtet  werden  für  das  Artdenken  an  weiland  Capi* 
tain  Philip  Gidley   King,  der,  als  Gouverneur  von 
Neu-3üdwales,  die  Zwecke  der  Reise  des  Capitain  F I  i  n- 
det's  wesentlich  beforderte,  und  dessen  Freundschaft 
Herr  Fe rdinan/d  Bauer  und  ich  seihst,  während  un- 
eers  AufenthaltsJn  jener  Colonie,  wichtige  Unterstützung 
in  unsern  Forschungen  zu  verdanken  haben^ 

KINGIA. 

Oro.  Nat.  Junceae  prope  Dasypogon,  Calectasiam 
et  Xerotem» 

Char«  Gem.  Perianthium  sexpartitum,  reguläre^ 
glumacepm,  persistens.  Stamina  sex,  fere  bypogy na  i 
Antheris  basi  affixis^  Ovarium  triloculare,  loculis  mo* 
nospermis;  ovulU  adscendentibus.  Stylus  i*  Stigma 
tcidentatum»  fericarpium  exsuccym,  jndehiscens,  mö-» 
aospermum,  perianthio  scarioso  cinctunu 


Planta  facie  XanUiorrhoeae  elatioris«  Caudex  ar^^ 
lorescens,  cicatricibus  basibusve  foliorum  exasperatus  ? 
Folia  caudicem  terminantia  confertissima  longissima^ 
figura  et  dispositione  Xantborrhoeae.  Pedunculi  nu* 
merosi  foliis  breviores^  bracteis  vaginantibus  imbri-- 
catis  tecti,  ßorweri  terminales  erecti,  niox  caudice  pa-  . 
rum  elongato  foliisque  novellis  productis,  laterales,  ei 
divaricati  vel  defleod ,  terminati  capitulo  denso  glO'» 
ioso,  floribus  tribracteatis^ 
KmGiA  Australis*     Tab.  C« 

Djesgr«    Caudex  arborescens  erectus  sitnplicissimus  , 
cylindraceiis,  6—18  pedes  altus,  crassUid  femoris.    Fo* 
lia  caudicem  terminantia  numerosissima  patula»  apicibus  631 
arcuato  •  recurvisy  lorea,  solida,  ancipitia  apice  teretius- 
culo ,  novella  undique  tecta  pilis  adprea^is  dtrictis  aeutis 
laevibus,  angulis  lateralibüs  et  ventrali  retrorsum  scabria» 
Pedunculi  numerosi  teretes  8— 12-ponicares  crassitio 
digiti,  vaginis  integris  brevibus  imbricatis  hinc  in  folio« 
lum  subulatum  productis  tecti«     Capitulum  globosum, 
fioridum  magnilüdine  pruni  minoris,  fructiferum  pomum 
parvum  aequans«     Flores  undique  dense  imbricati,  tri« 
bracteatit  sessiles.      Bractea  exterior  lanceolata  breve 
acuminata  planiuscula  erecta,  extus  villosa  intus  glabra, 
po^t  lapsum  fructus  persistens :  duae  laterales  angusto* 
naviculares»  acutissimae,  carina  lateribusque  vlllosis,  Ion- 
fifudine  fere  exterioris»  simul  cum  periantbio  fructifero» 
separa (im  tarnen»  dilabentibus*  Periant/itiim  sexpartitum 
fegulare  mbaequale  glumaceum :  foliola  lanceolata  acü- 
fesima  disco  nervoso  nervis  immersis  simplicissimis,  an« 
fca  et  poslica  plana,  lateralia  complicata  lateribus  inae- 
halibusp  omnia  baai  suboogustatat  extus  longitudiu^liter 


% 
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^ed  extra  medium  praecipue  villosa,  intus  glaberrima,  1 
aestivatione'imbricata.    Stamina  sex  subaequalia,  aesti- 
vatione  stricta  filamentis  sensim  elongantibus :  Filamenta 
fere  hypogyna  ipsis  basibus  foliolorum  perianthii,  quibus 
ppposita,  leyiter  adhaerentia»  filiförmia  glabra  teretia :  An- 
therae  stantes,  ante  dehiscentiam  lineares  obtusae  fi/^« 
mento  pauUo  latiores,   defloratae  subulatae  vix  crass\tie 
filamenti,  loculis  parallelo  -  contiguis  connectivo  dorsaU 
.    angusto  adnatis,  axi  ventrali  longitudinaliter  dehiscenti- 
bus,  lobulis  baseos  brevibjus  acntis  subadnatis:    Pollen 
Simplex,  bröve  ovale  laevc*    Pistillum :  Ovarium  sessile 
disco  nuUo  squamulisve  cinctum ,  lanceolatum  trigono- 
anceps  Villo&um,  triloculare,  localis  monospermis«  Ovula 
erecta  fundo  anguli  intenoris  loculi  pauUo  supra  basia 
suam  inserta,    obovata    lenticulari  -  compressa ,   aptera: 
Testa  in  ipsa  basi   acutiuscula  foramine  nunuto  perfo' 
Tditai  Membrana  interna  respectu  testae  inversa,  hu* 
]usce  nempe  apici  lata  basi  inserta,     ovata  apice  an* 
gustato  aperto  foramen  testae  obturante :  Nucleus  cavi- 
tati  membranae  conformis',  ejusdem  basi  insertus,  cete- 
rum  über,  pulposus  solidus»  apice  acutiusculo  laevi  aper- 
turam  membranae  internae  attingente»     Stylus  trigonu^ 
strictus,  infrä  villosus»  dimidio  superiore  glabro,  allitu- 
dine  staminum,  iisdem  pauUo  praecocior^  exsertus  s(empe 
632  dum  illa  adhuc  inclusa.    iShgmaf a  tria  brevissima  acuta^ 
denticuliformia«     Pericarpiitm  exsuCcum,  indebiscenSr 
villosum,  basi  styli  aristatum»  perianthio  scarioso  et  fila« 
mentis  etnarcidis  cinctumi  abortionie  monospermum.     Se* 
men  turgidum'  obovatuQi  retusuin»  integumento  (testa 
simplici  membranaceo  aqueo-pallidoi  binc  (intus)  fere  t 
basi  acutiuscula ,  rgphe  fusca .  verticem  retusum   attin 


gent^  ibi^ue  In  chaläzatn  panram  concotorem  ampliata. 
Albumeh  semini  confornie  dense  carnosuin  album»  Em^ 
hryo  moBPCotyledoneus»  aqueo-pallidus  subglobostis,  ex- 
tremitate  inferiore  (xadiculari)  acuta,  in  ipsa  basi  semini» 
sitas,  semi-immeraus,  necalbumene  omnino  indusns« 

Tab.  C.  flg.  1«  itiNüiA  Australis  pedunculus  capi« 
tulo  florido  terminatus;  fig.  2.  capitulum  fructiferum ; 
S.  Sectio  transxersalis  pediincnli;  4.  foliiim:  haemagni« 
tudine  natural!»  sequentes  omnes  plu3  minus  auctae  sunt; 
5«  flos ;  6*  stamen  ;  7.  antbera  antice  et  8.  eadem  postite  ^ 
Visa ;  9»  pistillum ;  lO«  ovarii  sectio  transversalis;  1 1  •  ejus* 
iemportiö  longitudinaliter  secta  exhibens  Ovulum  adscen« 
dens  cavitatem  loculi  replens ;  la«  ovuIüm  ita  longitudina- 
liter  sectum  $  ut  membrana  interna  sölummodo  ejusquo 
insertio  in  apice  cavitatis  testae  visa  sit;  i3*  ovuli  sectio 
longitudinalis  profuhdiiis  ducta  exhibens  membranam  in« 
ternätn  et  nucleujoti  ex  ejusdem  basi  ortum;  i4.  bracteae 
capituli  fructiferi ;  1 5.  pericarpium  perianthio  filamentis« 
^e' persistentibus  cinctum;  16«  pericarpium  perianthio 
avulso  filamentorum  basibus  i:elictis}  17«  semen» 

I»  Es  bedarf  noch  der  Bestätigung,  ob  in  dieser  Gat« 
^g,  wie  bei  Xanthorrhaeap  an  der  Basis  der  untern 
I>%er  ein  Harz  ausgeschieden  wird ;  und  ob  sie  auch» 
wa&  wahrscheinlich  ist,  im  innern  Bau  ihres  Stengels  mit 
jenerGattung  übereinstimmt.   Bei Xahthörrhoea  scheint 
^iG  BichtuQg  der  Fasern  oder  Gefafse  des  Stamtnes  auf 
den  ersten  Anblick  einigermafsen  der  dicotyledonischen 
I  Anordnung  zu  gleichen,  doch  nähert  sie  sich  in  der  That 
weit  mehr  der  der  Dracaena  Dtaco,  abgesehen  von  der 
lY.  6 


82  ,    (««ffia-i 

SSS  grofeern  Zahl  und  Gedrängtheit  der  Bläller;  zu  denen 
alle  die  ausstrahlenden  Gefäfse  gehören«  *) 

il.  Ich  habe  die  Gattung  Kingia  in  die  paturliche 
Familie  der  Junceen  gestellt,  zu  Dasypogon,  Calectasia 
«und  Xerotes,  Gattungen,  die  KeuhoUand  cigenthümlich 
sind,  und  von  denen  die  beiden  ersten  gleich  ihr  bisher 
nur  an  den  Küsten  von  König  Georg's  Sund  beöbachlcl 

worden  sind. 

Die  auffallende  Aehnlichkeit  der  GaUung  Kingia 
in  Stamm  und  Blättern  mit  Xanthorrhoea,  läfst  ihre  Ver- 
wandtschaft auch  mit  dieser  Gattung  nicht  verheniiem 
Obgleich  diese  Verwandtschaft  durch  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  Fructificationsorgane  nicht  bestätigt  vvird, 
so  ist  die  Annäherung  doch  noch  offenbar  genug,  um  die 
früher  geäufserten  Zweifel  an  der  Wichtigkeit  derjeni- 
gen Charaktere  zu  bekräftigen,  durch  welche  ich  gewisse 
Familien  der  grofsen  Klasse  der  Liliaceen  zu  begrenzen 

gesucht  habe« 

Indessen  liegt  ausser  der  Verschiedenheit  im  Bau  der 
äussern  Sämenhaut  und  in  den  andern  Puncten,  auf  wel- 
che ich  damals  bei  Unterscheidung  der  Junceen  von  den 
Asphodeleen  vorzüglich  bauete,  noch  ein  bedeutende- 
rer Charakter  für  die  Junceen  in  der  Lage  ihres  Em- 
bryo, dessen  Würzelchen  beständig  der  Basis  des  Samens 


♦)  Meine  Jlenntnifs  di\Bfes  merliwürdigcn  Bau's  von  Xanthcrrhoea 
ist  vornehmlich  von  Exemplaren  des  Stammes  einher  der  grös- 
seren Arten  dieser  Gattung  entnommen,  M^elche  durch  den  sehr 
liem^tnifsrcichen  Botaniker^  Herrn  Oaudichaud,  der  den 
Ca^itaün  freycinet  auf  seiner  Beise  begleitete,  von  Fort 
'  Jaclison  gebracht,  und  in  der  Sammlnng  des  Königl.  Gartens 
SU  Paris  niedergelegt  wordfwi. 


zugehehrt  Ist»  während  der  äussere  Nabel  in  der  Achse 
der  iimern  oder  Bauchoberfläche  liegt,  entweder  unmittel- 
bar über  der  Basis,  wie  bei  Kingia,  oder  gegen  die  Mitte 
hin,  wie  bei  Xerotes^ 

Ili   Ueber  den  hau  des  unbefruchteten  Eychem  szn 

phänogamischer  Pflanzen^ 

Die  Beschreibung»  die  ich  von  dem  Eyqhen  der  Kin-» 
^a  gegeben  habe »  stimüit»  obgleich  sie  von  den  bishe-  • 
ngen  Angaben  iiber  dies  Organ  vor  der  Befruchtung,  we-» 
sentUch  verschieden  ist^  doch  tnit  dem  gewohnh'chen  Bau 
desselben  bei  phänogamischen  Pflanzen  genau  überein. 
Ich  werde  mich  bestreben,  diese  2wei  Puncte,  die 
Uebereinstimtnimg  dieser  Beschreibung  mit  dem  gewöhn* 
liehen  Bau  des  Eychens  und  deren  wesentliche  Verschie-  / 
denheit  von  den  Angaben  andrer  Schriftsteller  hier,  so 
kurz  als  möglich,  darzuthun»  indem  ich  diesen  Gegen- 
stand später  ausführlicher  und  auch  noch  unter  andern 
Rücksichten  2ü  behandeln  denke^ 

Ich  habe  früher  mehr  als  eintnal*)  den  Bau  des  Ey- 
chens beriihrt,  vorzüglich  in  SO  (ßtn  derselbe,  gerade  vor 
^er  Be&uöhtung^  die  Stelle  und  Richtung  des  künftigen 
Embryo  anzeigt«   Indessen  scheinen  diese  Bemerkungen, 
Welche  ollcrdings  sehr  kurz  waren,  der  Aufmerksamkeit 
^  Schriftsteller^  welche  seitdem  über  denselben  Gegen« 
stand  geschrieben  haben,  gänzlich  entschlüpft  zu  seyn« 
Itt'  dem  botanischen  Anhange  zu  Capitain  P Un- 
tiers Reisebericht  vom  Jahre  i8i4  ist  folgende  Beschret« 


■taM*a 


*)  minder*  Toy.  H.  p.  6oi,    Vnütt,  Veten.  B.  1.  S.  iifi.    tuid  t { ti «i 
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bung  des  Eychens  von  Cephalotm follicularis  gegeben: 
„Ovulum  erectum»  intra  testam  membcanaceam  contiiiens 
saccülum  pendulum,  magnitudiae  cavitatis  testae/'  und  in 
Beziehung  auf  diese  Beschreibung  habe  ich  an  djemadben 
Ort  bemerkt,  dafs  ich  ,,nach  d^m  Bau  des  Eychens  gerade 
im  unbefruchteten  Zustande  keinen  Zweifel  hege,  dd6 
das  Würzelchenf  des  Embryo  nach  dem  Nabel  zu  gerich- 
tet  sey."  *) 

Meine  Aufmerksamkeit  ward  zuerst  im  Jahre  1 809 
auf  diesen  Gegenstand  geleitet,  in  Folge  der  Meinung, 
535  die  ich  mir  über  die  Bestimmung  der  Ckälaza  der  Sa- 
men damals  gebildet  hatte  '^) ;  und  kurz  vor  Bekanntma- 
chung der  angeführten  Beobachtung  hatte  ich  mich  über- 
zeugt, dafs  das  unbefruchtete  Eychen^hänogamischer 
Pflanzen  gemeiniglich  aus  zwei  concentrische'n  Membra- 
nen oder  Häuten  bestehe,  welche  den  Kern  von  n^arkig- 
zelliger  Textur  einschliefsen«  Auch  hatte  ich  beobach- 
tet, dafs  die  innere  Haut  weder  mit  der  äus3ern,  noch  mit 
dem  Kern,  ausser  an  ihrem  Ursprung,  zusammenhänge  • 
und  dafs  sie  in  Hinsicht  auf  die  äussere  Haut  meistens 
umgekehrt  sey,  dahingegen  sie  in  der  Richtung  stets  mit 
dem  Kern  übereinstimmt;  und  endlich,  dafs  sich,  das  Wür- 
zelchen de^  künftigen  Embryo  beständig  an  der  Spitze 
des  Kerns  finde. 

Auf  diese  Gründe  stützte  sich  meine  Meinung  iiLer 
den  Embryo  von  Cephalotus*  Bei  der  Beschreibung 
des  Eychens  dieser  Gattung  gebrauchte  ich  zwar  den 
minder  bestimmten  Ausdruck  succuUis,  der  indessen  das 


♦)  Flindert  Voy.  a.  a.  O. 


(Kin^ia.)  85 

Ansehen  ded  eiii^chlier^enden  Körpers  Bei  den  untersuch- 
ten Arten  hinreiehend  bea^eichnetet  und  dazu  diente,  mei« 
ne  Ungewifsheit  iiJber  das  Daseyn  einer  Innern  Haut  in  « 
diesem  Fall  audzudrückeo. 

Auch  hatte  ich  zu  jener  Zeit  bei  verschiedenen  Pflan- 
zen em  Loch  in  den  Eyhäuten  bemerkt,  von  dem  äussern 
Nabel  stets  verschieden^  und  in  einigen  Fällen  demselben  ' 
gerade  entgegengesetzt,  welches  ich  niemals  weder  ün- 
fiuttcUkr,  noch  durch  irgend  einen  Fortsatz  mit  den  Wän- 
den desISychens,  in  Zusammenhang  gefunden  hatte«  Weil 
ich  aber  damals  nicht  im  Stande  war,  dieses  Loch  in  vie- 
len der  von  mir  untersuchten  Pflanzen  zu  entdecken,  so 
legte  ich  nicht  Gewicht  genug  darauf,  und  beschränkte 
mich  bei  Beurtheilung  der  Richtung  des  Embryo,  die  ^ 
Spitze  des  Kerns  entweder  unmittelbar  durch  einen 
Schnitt^  odet  mittelbar  nach  dem  Gefafsstrang  der  äus- 
sern Haut  zu  bestimmen;  indem  die  Endigung  dieses 
Stranges  eine  sichre  Anzeige  des  Anfangs  der  innern 
Membran,  und  folglich  der  Basis  des  Kerns  darbietet,  wo«  6S6 
durch  die  Spitze  desselben  leicht  zu  bestimmen  ist» 

Auf  dieser  Stufe  meiner  Kenntnifs  ward  der  Gegen- 
stand im  J^hre  1818  von  meinem  betrauerten  Freunde, 
Weilapd  Herrn  Thomas  Smith,  aufgenommen,  dem  es, 
W  seiner  a.usgezeichneten  Fähigkeit  für  Untersuchungen, 
i^Q  die  faSchste  Genauigkeit  und  grofse  Erfahrung  im 
^^brauch    des  Mikroskops  erfordern,  gelang,  die  grofse 
^Lerneinheit  des  Lochs  in  den  Eyhäuten  ausser  Zweifel 
^^  seiKen.     Da  nun  die  Locher  in  diesen  Häuten  sowohl 
u^ter  sich  selbst,  als  auch  mit  der  Spitze  des  Kerns  in  ei- 
fl^m  unveränderlichen  Yerhältnift  stehen,  so  war  folglich 
ein  fast  allgemeines  und  leichter  aufiallendes  Merkmal 
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der  Riöbtnng  des  Künftigen  Enibryo  gefimdeni  als  des- 
sen icli  mich  Toriäufig  bedient  hatte« 

Um  zu  zeigen^  in  wie  fern  diese  Ansiefit  des  vege- 
tabilischen Eychens  Ton  den  bisherigen  abweicht »  und 
damit  ihre  Richtigkeit  einigermassen  beurtheilt  werden 
hann,  will  ich  die  bisher  gemachten  Beobachtungen  und 
aufgestellten  Meinungen  über  diesen  Gegenstand,  so  kun 
als  möglich^  in  chronologischer  Ordnung  auffuhren* 

Im  Jahre  1672  beschrieb  GvßYf^)  in  der  äussern  Sa- 
menhaut  verscbiedeoer  Xieguminosen  ein  kleines  Loch, 
dem  Würzelchen.  des  Embryo  gegeniiber,  welches,  setzt 
er  hinzu,  „nicht  eine  zufällige  oder  durch  das  Hervor* 
brechen  des  Stengels  entstandene  Oeffnung^'  fiir  den,  spä- 
terhin von  ihm  angegebenen  Zweck  bestimmt  i^tf .  dem 
Epibryo  Lufit  zuzuführen,  und  den  Durchgang  seines 
Wtirzelchens  Jbeim  Keimen  zu  erleichterut    Es  scheint, 
als  betrachte  er  dieses  Loch  in  der  Testa  nicht  als  all- 
gemein vorhanden r  ds^  die  Functionen,  die  er  ihm  zu- 
schreibt, in  solchen  Fällen,  wo  e<^  nicht  gefunden  wird, 
ihm  zufolge  entweder  durch  den  Nabel  selbst,  oder,  bei 
harten  Früchten,  durch  eine  Oeffnung  in  Stein  oder  m 
der  Schale,  verrichtet  werden*     ^ 
637  Jj^n  einer  andern  Stelle  desselben  Werks  **)  be-^ 

schreibt  und  zeichnet  er  in  dem  ersten  Zustand  des  Ey« 
chens  ;$wei  Häute,  deren  äussere  die  Testa  ist;  diei 
;&weite|  seine  umittlere  Membran,**  ist  offenbar  das,  was 
ich  den  Kern  (nucleiis)  genannt  habe,  dessen  £ntsters 
bung  bei  dem  Eycben  der  Apricpse  er  deutlich  darge« 
stellt  und  beschrieben  hat» 


— T" 


*)  Anatom^  of  Fegif.  hegun%  p«3»    i^naf.  of  PlanU  p»  «• 
'^♦)  ^^/töf.  cfPhnU  p^iip,  Iah«  80, 
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Malpighj  hesohrid)  im  Jahre  t6j5^),  den  er- 
sten Zustand  des  Eychens  eben  so:  seine  secundinae ex^ 
ternae  sind  die  Testa^  und  sein  chorion  ist  der  Kern« 
DaavonGrew  entdeckte  Locb,  lyiewohl  er  es  gesehen 
zu  ha|)en  schont»  unterscheidet  er  jedoch  nicht  von  der 
fenestra  oäer  f^hesteüa ;  und  diese,  denen  er  dieselben 
Functionen  zpschreibt,  sind  nur  seine  Ausdrücke  für  den 
Nabel 

Im  JAte  1694  stellte  Camerarius  in  seinem  be- 
wundernswürdigen Versuch  über  die  Geschlechter  der 
FHailzen  ^^  bloTs  fragweise  verschiedene  Arten  auf,  wie 
man  sich  vorstellen  könne,  dafs  entweder  die  ganzen 
f  ollenkörnler,  oder  deren  Theilchen,  nach  dem  Aufsprin- 
gen zu  dem  von  ihm  selbst  sorgfaltig  beobachteten  un- 
befruchteten Eichen  gelangten  und  darauf  wirkten. 
Doch  bekefnnt  er ,  mit  seiner  gewohnlichen  Aufrichtig- 
keit, was  er  Malpighi  in  dieser  Hinsicht  verdanke, 
und  verweist  auf  dessen  ausführlichere  Parstellung^ 

Herr  Samuel  Morland  setzte  im  Jahre  1705*^"^) 
indem  er  Lieeuwenhoeks  Hypothese  auf  die  Erzeu- 
gung der  Pflanzen  ausdehnte,  die  Existenz  einer  Oeff- 
nung  im  Ejchen,  durch  die  es  befruchtet  werde,  voraus* 
1^8  scheint  aber,  als  ob  er  diese  Qeifnung  vor  der  Be- 
inichtung  nicht  wirklich  beobachtet»  sondern  ihr  allge- 
lueines  Paseyn  und  zwar  in  dieser  Periode,  nur  daraus 
%tte,  dafs  er,  wie  er  sagt,  „an  dem  Samen  der  Bob- 


»r-^ 


*)  Jnafomß  plantarum  p,  76  und  80, 
^*)  Audolphi  Jacoii  Canurarii  da  sexu  phntarum  fpUtotuc,  p.  8. 

AS  et  8e<(. 
***)  Hilosph,  2>änia€i.  vöL  XXIIL  b,  »87,  p.  i474* 
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neu»  Etb$ea  und  Vettsbohneii  genaa  an  einem  ^de  dßs 
538  sogenannten  Anges  eine  deutliche  Durchbohrong  beob- 
achtet habe,  welche  gerade  zu  dem  Saamenpflänzchen 
führe,*'  und  von  welcher  er  annimmt,  dafs  der  Embryo 
durch  dieseUie  eingetreten  sej*  Diese  Durchbohrung  ist 
oiFenbar  das  von  Qrew  in  dem  Samen  der  Legumino* 
*sen  entdeckte  Loch,  welcher  Beobachtungen  er  nicht  er- 
wähnt, obgleich  er  sich  bei  einer  andern  Gelegenheit  auf 
Grew  beruft^ 

Im  Jahre  1704  behauptete  EtienneFran^ois  Ge- 
offroy"^),  und  im  Jahre  1711  sein  Bruder  Claude  Jo« 
scph  Geoffroy  ^  ZMV  Unterstützung  derselben  Hj^ 
pothese,  das  sehr  häufige  Vorkommen  einer  Oofibung 
im  unbefruchteten  Pflanzeneychen.  Vermuthlidi  haben 
aber  diese  Schriftsteller  die  gedachte  OeiFnung  im  ffü-^ 
besten  Zustande  des  Eycbens  bei  keiner  einzigen  Pflanze 
wirklich  gesehen,  sondern  blofiinach  Grew's  Beobach* 
tungen  vorausgese^t,  und  ihre  Yermuthung  auf  die  von 
Morland  gegründet,  dessen  Hypothese  sie,  ohne  ihii 
zu  nennen ,  annehmen ,  mit  der  unorwiesenen  ßehaup? 
tung,  dafs  jene  Oefihung'  in  allen  Fällen  vorkomme.  Denn 
stiUscbweigend  übergehen  sie,  was  zuvor  über  die  wicb-«' 
tigsten  Puncto  ihres  Gegepst^ndes  beobachtet  und  be% 
haustet  worden,  während  mehrere  Stellen  ofTenbat  ab-; 
geschrieben,  und  der  ganze  Bericht  vqn  dem  Ursprung«* 
lieben  Zustande  und  der  Entwicklung  desi  Eycbens  wört? 
lieh  aus  Camorarius  Yersucb  entnomn^ea^ist     Nicht 


*y  Quaeitio  medica  an  Hominis  primordia  permn?  Ind^Hcn^acm- 
tui  d€  mSateria  mediea,  tom.  u  p»  i23. 

••)  JiUm»  d$  pAcai»  d^s  fc,  ie  ^am  lyii»  p.  ^l9i^ 


einmal ^fwöhnt  derjibgere  Geoffroy  der  frühern  Be- 
lianntmachiing  seines  Bruders,  woraus  sein  eigner  Aüfsat? 
gröfstentbeiU  ofibnbar  entsprungen  ist« 

Im  Jahre  1918  stellte  Yaillant^,  der  die  Hypo^ 
tbese  der  Erzeugung  durch  IiifusioQsthiere  verwarf,  die 
Meinung  auf,  der  Pollen  wirke  durch  eine  Aura,  ;welche, 
geleilet  durdh  die  Spiralgefäfte  des  Griffels,  durch  den 
T^abelstrang^  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  zu  den  Ey-  539 
eben  gelange:  zugleich  scheint  er  auch  eine  Oeffnung 
in  der  Sanaenhaut  anzunehmen.  *  ^ 

im  Jahr  i'^45  nahm  Needham*?^')'^^^  Jahr  177O 
Gleiohen»^'^?)  jJe  Morland'lsphe  Hypothese  an,. doch 
ia  so 'fern  etwas  abgeändert ,  dafs  sie  die  Theilchen  in 
dea  PoUen^ömern,  nicht  die  Körner  seihst,  als  Embryo-* 
neu  betrachten,  tind  durch  den  Nabe]($trang  zum  Ey« 
eben  gelangen  lassen. 

Ad^nson  behauptete  im  Jahr  i76Sf),  d^r  Em«  ^ 
ibryo  existire  vor  der  Befruchttmg,  und  werde  zuerst  er« 
regt  durch  einen  Dunst  oder  eine  Aura,  die  vom  Folien 
ausgehe,  durch  die  Spiralgefafse  des  Griffels  geleitet  wer«» 
de,  und  durch  die  ^Nabelschnur  zum  Eychen  gelange. 

SpallanzBui  ff),  der  das  unbefruchtete  Eychen 
einer  an&ennltchen  Menge  verschiedene  Pflanzen  sorg^ 
faltig  untersucl^  zu  haben  scheint,  fand  dasselbe  geroei« 
iii^Gb  ala  einep  homogenen  achwammigen  oder  gallert*« 


«w» 


*)  J)iA»our$  9W^  ia  ttruciuw^  de»  fleuTM  p.  s«i. 

***)  Ob^ervat,  ^isroscop.  pa^.  A5  et  6i,  ^.CXVIQ« 

f)  Familie  deM'JPlantes  tem.  i.  p.isi, 
fj-)  n^icß  4nm*  9-  F0g$i»  tx>in.  III«  p.  309^  59t, 
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artigen  Korper,  äoch  bei  zwei  Cucurbitaceen  aus  einenJ 
von  drei  Häuten  umgebenen  Kern  bestehend«  Die  hisA 
serste  dieser  drei  Häute  erklärt  er  ganz  richtig  nur  für] 
die  Epidermis  der  mittlem  oder  der  Testa«  Der  relati-j 
ven  Richtung  der  Testa  und  der  innern  Haut  bei  den  ge*  i 
nannten  Pflanzen  gedenkt  er  nicht,  auch  erwähnt  er  io 
keinem  Falle  einer  .Oef&ung  im  Eychen. 

Gärtner,  der  in  der  Vorrede  zu  seinem  berühmtea 
Werk,  grcfse  Gelehrsamkeit  in  jedem  Zweige  »eines  Ge- 
genstandes an  den  Tag  legt,  kann  dennoch  in  diesem 
Functe  schwerlich  als  Originalbeobacbter  betrachtet  wer- 
den. Er  beschreibt  das  unbefruchtete^  Eychen  als  ein  i 
markiges  homogenes  KUgelchen,  dessen  alsdann  noch 
kaum  zu  unterscheidendes  Oberhäutchen  in  ejnem  spä- 
tem Zustande  sich  löst  und  die  Testa  des  Samens  wird, 
540  dessen  innere  Membran  lediglich  das  Froduct  der  Be* 
fruchtung  ist  ^).  El:  behanptet  auch^  dafs  der  Embryo 
beständig  an  dem  Ende  des  Eychens  sieb,  zeige,  an 
welchem  die  letzten  Verzweigungen  der  Nabelgefäfse 
die  innere  IVIembraa  durchbohren,  und  verwechselt 
folglich  die  Spitze  mit  der  Basis  des  KernSt 

Im  Jahr  i8q6  liefej:te  Hr,  Turpin*^)  me  Ah^ 
bandlung  über  das  Organ  p  durch  welches  die  Befruch- 
tende Flüssigkeit  in  das  Fflanzeneychen  gelal^ge«  Dd9 
Wesentliche  in  diesem  Aufsatz  ist,  dals  j^ei  allen  phäno- 
gamischen  Pflanzen  die  ^Befruchtung  vor  sich  gehe  durch 
einen  Strang  oder  ein  Bündel  von  Geialsen,  welches  an 
einem  vom  Nabel  verschiedenen,  aber  um  ^ie  Zeit  der 

Befruchtung  demselben  sehr  genäherten  Punct  in  die  aus« 

% 

»^   Wl   I  ■         ■'       '  I  I         »  I     ■  ■      I  Ml- 

*)  Cafrtn.  *  Fr^et.  et  Semin.  h  p.ö;,  69.  11,  9t  t      . 
^^)  Annal  du  Uu$.  4^BUt.  Nat.yVL.  p.  199. 


lere  Eybaut  trete  und  dessen  Narbe»  nachdett  es  selbst 
jchnell  zerstört  worden,  er  mit  dem  Namen  Mikropyle 
^zeichnet;  dafs  das  Eychen  zwei  Häute  habe,  jede 
nit  ihrem  eignen  Nabel,  oder  wie  er  ihn  nennt,*  Om^ 
phalode;  dafs  beide  Häute  in  der  Regel  ihrer  Bichtung 
»ach  einander  entsprechen ;  dafs  seltener  die  innere 
Membtan  in  Beziehung  auf  die  äussere  eine  umgekehrte 
Lage  babe,  und  dafs  das  Wiirzelchen  des  Embryo  be- 
ständig nach  dem  Ursprung  der  irmern  IVTembran  acuge«« 

iefirtsey»  ■  "•. 

£5  ist  metkwürdigi  dafs  ein  so  geistreicher  und  er^ 
fahrener  Botaniker,  wie  Herr  Tur  pin,  io  diesem  Falle, 
anstatt  immer  auf  das  unbefruchtete  Bycheu  zurückzu<* 
geiieo,  sicl^  selbst  oifenbar  mit  einer  Untersuchung  des 
reifen  Samens  begnügt  hat«  Daher  bat  er  sich  aber  eine 
alsche  Meinung  gebildet  über,  die  Natur  und  Entsteh 
iung,  und  bei  einigen  Pflanzen  über  die  Lage  der  Mi* 
iropyle  selbst;  und  hat  deshalb  auch  überall  die  S^its;^ 
iiit  der  Basis  des  Kerns  terwechselt. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Eycbens  in  seinem 
(nlhesten  Zustande,  scheint  nicht  in  dem  Plan  des  be«* 
rühmten  Eicbard  gelegen  zu  babeui  als  er  1808.  seine  641 
^^cbe  und  origindle  Analyse  du  Fruit  bera^isgabi 
Bu Eychen  bat  nach  ihm  nur  eine  Bedeckung,  die 
ec  \^eim]  reifen  S^nien  Epispermium  (episperme)  nennt« 
£r  bedachtet  den*  Mittelpunct  des  Nabels  als  die  Basis, 
uni  die  Chaldza,  wenn  sie  vorbaüden  ist,  als  die  na* 
turJiche  Spitze  des  Samens,     / 

Herr  I^irbel,  im  Jahre  )8i5,   wiewohl  er  das 
loch  oder.di©  Mikropyle  der  Testn  ^sugiebt  *),  lä&t  doch 
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das  Eychen  duroli  den  Nabel  sowobl  ernährende  als 
befruchtende  Gefäfse  erhalten  ^)  iind  aus  einem  gleichför- 
migen Zellgewebe  bestehen,  worin  der  Embryo  zuerst 
als  ein  Meines  Pünctchen  ersdieint,  mehr  oder  weniger 
von  dem  umgebenden  Zell^webe  ^|  seine  eigene  Sub- 
stanz verwandelnd,  inde&  sich  die  Häute  und  das  Ey- 
Weifs  des  Samens  aus  dem  übrigbleibenden  Theil  des- 
.    selben  bilden  »»^O^  ■ 

In  demsdben  Jahr  zeigte  Herr  AugustedeSaint 
Hiläire'''^^  dafs  die  Mikropyle  nicht  immer  dem  Na- 
bel nahe,  dafs  sie  vielmehr  bei  einigen  Pflanzen  ander 
entgegengesetzten  Seite  des  Eychens  liege,,  und  dafs  sie, 
immer  mit  dfim  Würzelchen  des .  Embryo  zusanunen- 
trelFe«  Dieser  außgezeicbi^ete  Botaniker  nimmt  zugleich 
Hrn;  Tu  r  p  i  n  s  Meinung  an,  dais  die  Mikropyle  die  Nar- 
be eines  Gefäfsstranges  sey,  und  gie^t  sogar  Beispiele  ihrer 
Verbindung  mit  den  «Wanden  des  Fruchtknotens,  indem 
er,  wie  es.  mir  scheint,  Berührung,  die  unstreitig  bei  ei- 
.  nigen  Pflanzen;  und, in  einer  Familie,  den  Flümbagi-' 
~  neen,  wiewohl  erst  nach  einer  gewissen  Periode,  auf  sehr 
merkwi^rdige  Weise  Statt  findet,  mit  ursprünglichem  Zu- 
sammenhang oder  organischer  Verbindung  verwechselt» 
welche  ich  m!emals  angetroffen  habe. 

In  demselben  Jahre  (iSiS)  erschien  auch  die  mei- 
sterhafte Schrift  von  Ludolf  Christian   Trevira- 
54CI  nus,  über  die  Entwickelung  des  Pflanzen  «Embryo  W 


> 


^)  Id^  tom.  I.  p.  3i4, 
*^*)  fd,  a.  a.  O. 

*'^*)  Mim.  du  Mus.  d^Bisi,  Nat.  lY.  p.  370  et  ieqq, 
^  1)  Jß^tmMung  d^0  Jßmhryo  im  Pßanztnrwiche, 


worin  er  dem  Eychen  vor  der  Befruchtung  zwei  Häute 
zuscbreibt;  allein  seine  innere  Haut  ist  offenbar  Gr^w's 
mittlere  Haut,  M^lpighi's  Chorion,  oder  was  ich  den 
Kern  genannt  habe. 

Im  Jahre  «Saa  gab  Herr  Dutrochet,  unbeliannt, 
wie  es  scfheint,mit  Professor  Tre  vir  an  US  Schrift,  seine 
Beobachtungen  liber  denselben  Gegenstwd  heraus  *)^ 
In  Hinsicht  auf  die  Structur.  des  Eychens  stimmt  er  im 
Wesentlichen  mit  jenem  Schriftsteller  übereint  unii  hal 
gleichfalls  die  innere  Membran  äberi^ehen. 

'Es  ist  merkwürdig,  däf$  lieiner  dieser  beiden  Beob« 
acbter  des  Loohs  in  der  Testa  gedenkt  Und  da  sie  der 
bekannten  Abbandlungen  von  Turpin  und  Auguste 
de  Saint  Hiiaire  über  die  Mikropyle'  gar  nicht  er-* 
wähnen,  so  kann  man  annehmen,  dafs  sie  nicht  geneigt 
waren,  deh  Behauptungen  dieser  Schriftsteller  über  die« 
selbe  beizupflichten«   v. 

Herr  Professor  Link  bekennt  sich  in  seiner  PhU 
losophia  botanica  von  i8a4,  in  Betreff  der  Eyhäute 
\or  der  Befruchtung  zu  Treviranus.  Meinung  **), 
und  in  Betreff  der  Lage  der  Mikropyle,  die  auch  er 
f\ir  die  Narbe  eines  Gefafsstranges  hält,  zu  Turpin^ 
Doch  scheint  er  die  von  demselben  ihr  zugeschriebene 
Fimction  nicht  anzuerkennen,  und  versichert,  dafs  sie 
häufig  fehle.  "^-0 


■I  T  <     I 


i')  Miim.  du  Mu9.  d'Biat.   Hat.   tOm«Vllt.  p.  m  et  seqq.     Matt 
Bebe  unsern  Nachtrag  su  S«  102«  dieser 'Abhandlung» 

Anmerk.  d«  Herausgebers« 
^♦)  JBlem.  PhÜoi,  Boi^  p.  SSÖ* 
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Meine  dargelegte  Ansicht  vom  Bau  des  Pflanzen« 
eydienä  unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen  hier  an- 
geführten^ und  andere  Beobachtungen  darüber  von  Ef 
heblichkeit  kenne  ich  nicht. 

Von  den  angefahrte  Schriftstellern  mufs  ich  be* 
merkeui  dafs  diejenigen«  die  vorzugsweise  das  Aeußere 
54S  des  Eychen^  beachtet  haben  >  dasselbe  nicht  inimeiin 
einer  hinreichend^  frühen  Periode  untersuchten,  und  sich 
s^elbst  au£  die  Oberfläche  beschränkten  j  indessen  dieje- 
nigen,  welche  deu  innem  Bau  desselben  besonders  ge- 
itsru  untersucht  haben,  sich  zu  sehr  auf  blofse  Durch- 
schnitte veriiefsen,  und  die  Ansicht  von  Aussen  ver« 
nachlassigteni  diejenigen  endlich,  welche  dasselbe  gar 
nicht  im  früheren^  Zustande  untersucht  haben,  dessen 
Oberfläche  am  genausten  angaben*  Diese  letztere  k* 
gäbe  gründete  sich  auf  eine  sehr  beschränkte  Untersu« 
chung  des  reifen  Samens,  die  man  erweiterte  und  auf  cla$ 
unbefruchtete  Eyichen  ausdehnte,  in  Verbindung  mit  ei- 
ner  damals  sehr  gewöhnlichen  Hypothese  i  als  aber  bald 
nachher  diese  Hypothese  aufgegeben  wurde,  verwarf 
man  zugleich  mit  derselben  die  das  Eycben  betreten« 
den  Behauptungen« 

Bei  dem  Eychen  der  Kingta  ist  die  Lage  der  in*| 
niBrn  Haut  im  Verhältnifs  Zum  äussern  Nabel  umge« 
kehrt,  und  diess  ist,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  obJ 
gleich  in  geradem  Gegensatz  gegen  Herrn  *Türpin^^ 
Angabe,  der  gewohnliche  Bau  dieses  Organs.  Es  giebt 
indefs  in  jeder  der  beiden  Hauptabtheilungen  der  phä^ 
nogamischen  Pflanzen  einige  Familien,  bei  denen  die  in 
nere  Membran,  und  folglich  der  Kern,  mit  der  Test^ 
•  gleiche  Richtung  hat« ,  In  solchen  Fallen  ist  allein  schoi 


/ 
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der  auasere  Nabel  eine  sichere  Anzeige  der '  Läge  des 
kiinftig^i  Embryo« 

■ 

Aäs  dem  bisher  Gesagten  ergiebt.  sidi  klar,  dafs  ^m 
Würzelchen  des  Embryo   niemals  unmittelbar  ge* 
gen  den  äussern  Nabel  gerichtet  seyn  liann,  obgleich  die 
berühmtesten  Karpologen  diess  allgemein  behaupten«   ' 
läine  andre  Beobachtuiig,  die  läcb  nicht  ganz  so 
leicht  aus  dem  angegebenen  Bau  ergiebt,  aber  gleich* 
Mls  mit  vielen  der  bekannt  gemachten  'Beschreibungen 
und  Abbildungen  von  Samen  nn  Widerspruch  steht,  ist 
die,  däfs  das  Würzelchen  niemals  vollständig  vom  AI«» 
bumen  umschlossen  wird,  sondern  im  frähem  Zustande 
die  innere  Samenhaut  entweder  unmittelbar  oder .  ver- 
mittelst eines  Fortsatzes  berührt,  der  gewöhnlich  sehr  544 
kurz  ,  zuweilen  auch  von  grofser  Länge  ist,  und   im«« 
mer  als  eine  Verlängerung  der  eignen  Substanz  des  Wur- 
zelchens betrachtet  .werden   kann«     Von  dieser  Regel 
habe  ich  eine  deutliche  Ausnahme  gefunden,  docth  in 
einem  so  ganz  besondern  Fall,  dafs  sie  schwerlich  als 
Einwarf  betrachtet  werden  kann^r 

Ich  mufs  bemerken,  dafs  mir  auch  Ausnahmen  von 
dem  hier  beschriebenen  Bau  des  Eychens  bekannt  ge« 
Worden  sind«  Bei  den  Compositae  scheinen  die  Häute 
undLurcbbohrt  zu  -  seyn,  und  schwer  zu  trennen,  sowohl 
von  einander  selbst,  als  auch  voh  dem  Kern»  Daher 
kann  m  dieser  Familie  die  Richtung  des  Embryo  nur 
iJiein  nach  den  Gefäfsen  der  Testa  ^)  beurlheilt  wer« 
len«  Uni  bei  Lemna  habe  ich  eine  deutliche  Um- 
lefarung  des  Enabryo  im  Verhältnifs  zur  Spitze  des  Kerns 


*)  Zänn»  Sog.  Trän9a$t.  XII.  p.  i36.     Xfnsrt  Uelert^  B*9,  S*  5^1^ 
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beobachfet«  ndessen  zeigt  der  -Ben  und  die  OekonO' 
mie  dieser  Gattung  auch  ausserdem  so  viel  Abweichen-» 
des»  dafs  ich,  sö  paradox  auch  die  Behauptung  scheinen  ' 
:  mag,  in  dieser  Ausnahme  eher  eine  Bestattigung  als  ei- 
nep  Einwurf  gegen  die  WichtigKeit  des  angegebenen 
Charakters  finde* 

Es  ist  Tielleicht  unnothig  zu  erlmienii  AeSs  die  ^^ 
phe  oder  der  Gefalstrang  der  äussern  Haut  fast  allgemein 
an  der  Seite  des  Eychens  hinläuft,  welche  zunächst  an 
dem  Samenboden  liegt    Doch  verdient  wenigstens  be- 
mer{it  zu  werden,  dafo  die  sehr  welligen  deutlichen  Aus* 
nahmen  von  dieser  Regel  ihr  offenbar  zur  Bestätigung  ' 
dienen«    Die  merkwürdigsten  dieser  Ausnahmen  finden 
sich  bei  denjenigen  Arten  von  Evonymus^  welche  ge^» 
gen  den  gewöhnlichen  Bau  dieser  Gattung  :und  der  Fa« 
inilie,  wozu  sie  gehört,  hängende  Eych^tt  haben ;   und 
wie  ich  schon  vor  langer  Zeit  bemerkte,  bei  denjenigen 
Eychen  der  Abelia,  die  sich  völlig  ausbilden  '^).    In  die^ 
sen  und  den. übrigen  Fällen,  wo  die  Raphe  sich  an  der 
äussern,  von  dem  Samenboden  abgewandten  Seite  Lefin« 
det,  sind  die  Ovula  eigentlich  umgekehrt,  eine  zu  ihrer 
Ausbildung,  wie  es  scheint,  wesentlich  erforderliche  Ein« 
ricbtung*^ 

Der  verschiedene  Ursprungs  Und  die  verschiedenen 
545  Richtungen  der  ernährenden  Gefafse  und  der  Canäle, 
durch  welche  das  Eychen  befruchtet  wird^  läfst  sich  so- 
gar noch  in  vielen  solchen  reifen  Samen  seheni  die  geflü- 
gelt sind,  und  entweder  ihre  Ränder  dem  Samenbodei 
zukehren,  wie  bei  denProteaceen^  oder  deren  Flügel  mi 


*)  AtßVM  Chinay  p.Sjj«    tTmcn  Uthtti.  B.l,  S.56jr« 
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seiner  Fläcfie  ei^en  rechten  Winkel  zu  demselben  bil- 
det, wid  bei  verschiedenen  Liliaceon.  Auch  sind  diese 
Organe  sichtbar  bei  einigen  derjenigen  Samen,  deren 
Testa  an  bdden  Enden  über  die  innere  Membran  her- 
vorsteht, wie  bei  Nepenthes ;  ein  Bau,  welcher  beweist, 
dafs  die  äussere  Haut  der  sogenannten  semina  sdobifor^ 
mia,  wirklich  Testa  und  nicht  Arillüs  ist»  wie  man  sie 
oft  genannt  hat  .  . 

Wie  Wichtig  es  sey,  die  Häute;  des  unbefruchteten 
Eychens  und  des  reifen  Samens  zu  unterscheiden,  geht 
^ns  dem  bisher  Gesagten  schon  hinlänglich  hervor.  Doch 
mufste  dieser  Unterschied  von  zwei  Klassen  von  Beob- 
achtern nothwendig  vernachlässigt  werden :  nemlich  von 
denen«  welche  die  Häute  des  Samens  für  ein  Piroduct 
der  Befruchtung  hielten^  und  unter  denen  einige  der 
ausgezeidmetsten  Harpologen  sind;  und  dann  von  de- 
nen, die,  statt  das  Eychen  selbst  zu  beschreiben,  ihre 
Beobachtungen  vorzüglich  oder  ausschlielslich  an  reifen 
Samen  angestellt  hatten,  von  deren  Häuten  sie  folglich 
voraussetzen  mufsten,  dafs  sie  schon  vor  der  Befruch- 
tung gebildet  seyen» 

Die  Erwägung  des  Ar i Uns,  der. selten  vorkommt» 

i^iemals  vollständig  ist,  und  iich  vornehmlich  nach  der 

Befrachtung,  entwickelt,  könnte  hier  vielleicht  ganz  über«* 

g^^gen  werden»    Doch  verdient  es  der  Erwähnung,  dafil 

di«&e  Hülle  besonders  bei  den  Pflanzen»   bei  deneti  sie» 

^16  bei  Hibbertia  volubäis,  im  reifen  Samen  am  gros* 

sesteQ;ivird|  im  frühesten  Zustande  des  Eyohen^  ge* 

wölinlich  schwer  zu  sehen  ist,  und  tiiemals,  so  viel  mir 

helcannt  ist,  ausser  nach  det  Befruchtungi  das  Loch  der 

Te$ta  bedeckt. 


9Ö  ,  (JKinsia,) 

Die  Testa  oder  äussere  Samenhant  bildet  sich  in 
der  Regel  aus  der  ausisern  Eyhaut;    und  in  deu  mei- 
646  sten  Fällen,  wo  der  Kern  umgekehrt  ist,  was  der  häu- 
figste Fall  ist,  läfst  sich  ihr  Ursprung  mit  hinreichen- 
der  Sicherheit  bestimmen,  entweder  nach  dem  Nabe], 
der  mehr  oder  weniger  zur  Seite  liegt,  während  sich  äsus 
Loch  am  Ende  befindet;  oder  leichter  und  sichrer,  wenn 
die  Rßphe  sichtbar  isit ,   indem  dieser  Gefäfsstr ang  k- 
ständig  der  äussern  Eyhaut   angehört.     Die  eigentlich 
aogenannte    Chalaza^  wiewohl  sie  nur  die  Endi'gung 
der  Baphe  ist,  bietet  einen  minder  sichern  Cha*rahter 
dar,  denn  bei  vielen  Pflanzen  ist  sie  an  der  inner;n  Flä- 
che der  Testa  haum  sichtbar,  sondern  ist  innig  verbun- 
,  den  mit  der  Stelle  der  Änheftnng  der  innern  Haut  oder 
des  Kelrns  von  denen  sie  der  einen  oder  dem  andern  dann 
ganz  anzugehören  schein!^    In  den  Fällenl,  wo  die  Testa 
in  ihrer  Richtung  mit  dem  Kern  übereinkommt ,   kenne 
ich  nicht  ein  einziges  Merkmal,  durch  welches  sie  von 
der  innern  Haut  im  reifen  Samen  mit  völliger  Sicher- 
heit unterschieden  werd^i  könnte.     Da  indessen  schon 
einige  wenige  Pflanzen  bekannt  sind,  bei  denen  die  äus- 
tfere  Haut,  urspriinglich  mivollständig  ist,  so  ist  ihre  vöi- 
lige  Abw^nbeit-  auch  schon  votf  der  Bö&uchtung  be- 
igreiflicb ,  und  einige  mögliche  Fülle  «ines  solchen  Baus 
eoSea  hiernächst  lingeführt  werden. 

VeMcbiedene  Falle  eines  vollkommenen  Ver^chwin- 
dens  der  Testa  beim  reifen  Samen,  deren  einige  ich  frü* 
her  angegeben  habe  ♦),  sind  bekannt  '^*) ;  und  nndeter- 

*)  Ziwi.  Sog.  TransQct.  XII.  p.  149.     Unsre  Vehera.  Bd.  2.  ?•  755» 
♦♦)  Maa  sehe  hicrUber  twsern  Wachtrag  .zum  Schluß  dieser  Ab- 
handlung«  Anm,  ^1.  Herftusg« 


seits  scheint  die  Tösta  den  gröfaten  Theil  der  Substanz 
einiger  zwiebelartigen  Samen  vieler  Liliaceen«  auszuma* 
cfito  f  bei  denen  sie  ohne  Zweifel  auch  die  Function  des 
Eyweifses  vertritt,  von  welchem  sie  aber  durch  ihre  Ge- 
fäfse  leicht  zu  unterscheiden  ist  *)»  Aber  die  merkwür- 
digste Abweichung  von  dem  gewohnlichen  Bau  und  Ver- 
hallen der  äussern  Eyhaut,  sowohl  in  ihrem  ersten  Zu-  " 
Stande,  als  auch  in  der  reifen  Fracht,  die  mir  bis  jetzt  , 
\'orgekommen  ist,  findet  sich  bei  Banksia  und  Dryart" 
dra4,  Bei  diesen  beiden  Gattungen  habe  ich  mich  über- 
zeugt)  dafs  die  innere  Eyhaut  vor  der  Befruchtung  voll-  S47 
kommen  blofs  liegt,  indem  die  äussere  Haut  alsdann  ih- 
rer ganzen  Lange  nach  ofieti  ist;  und  dafs  die  äussern 
Raule  der  einander  gegenüberliegenden  (collateralen) 
Eychen,  die  urspiinglich  getrennt  sind,  in  einem  weiter 
vorgerückten  Zustande  an  ihren  einander  entsprechen- 
den Oberflächen  zusammenhängen,  und  mit  einander  die 
uneigentliche  Scheidewand  der  Kapsel  bilden,  so  dafs 
folglich  die  innere  Haut  des  Eychens  die  äussere  Haut 
des  San^ens  bildet« 

Die   innere  Samenhaut   scheint  in  der  Hegßl 

von  gröfserer  Wichtigkeit  zu  seyn,    sowohl  in  Bezug 

auf  die  Befruchtung,  wie  auch  2um  Schutz  des  Kerns 

bei  vveiter  vorgerückter  .Entwickelung.    Denn  in  vielen 

Fallen  ragt  ihre  durchbohrte  Spitze  vor  der  Befruchtung 

aus  der  OeiTnung  der  Testa  hervor,  und  hat  bei  einigeti 

PüanzeH  das  Ansehn  einer  stumpfen  oder  ein  wen%  aus- 

g^ebreiteten  Narbe;  wogegen  sie  beim  reifen  Samen  t)(t 

entweder  ganz  verschwunden  ^   oder  nur  noch  als  ei|i 


"t^)  Linn, So€,  Q^ariiaet. XU. p«  140«  Vnire.UAerM. B.2.  p«  758; 
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dünnes  Hautchen  vorhanden  ist,  welches  dann  leicht  für 
die  Epidermis  einer  dritten,  alsdann  häufig  wahrnehm- 
baren Haut  gehalten  werden  konnte. 

Diese  dritte  Haut  wird  gebildet  von  der  eigenen 
Haut  oder  cuticula  des  Kerns»  von  dessen  Substanz  sie 
im  unbefruchteten  Eychen  niemals»  wie  ich  glaube,  zu 
trennen,  und  in  dieser  Periode  sehr  selten  zu  sehen  isl 
.  Beim  reifen  Samen  ist  sie  von  der  innern  Haut  nur  durch 
ihre  Spitze  zu  unterscheiden^  welche  niemals  durch* 
bohrt,  meistens  spitz  und  dunkler  gefärbt  oder  brand- 
fleckig (sphacelated)  ht. 

Die  Kernhaut  macht  gewöhnlich  die  innerste  Haut 
des  Samens  aus*  Nur  bei  wenigen  Pflanzen  kommt  noch 
eine  Haut  hinzu,  welche  offenbar  innerhalb  der  inneren 
Haut  nach  Gre  w  sich  bildet,  und  diese  ist  Alalpig- 
hi^s  vesicula  colliquamenti  oder  arnnios* 

In  der  Regel  dehnt  sich  das  Amnios  nach  der  Be- 
fruchtung allmählich  aus,  bis  es  endlich  die  ganze  Sub- 
stanz des  Kerns  verdrängt  oder  aufzehrt,  und  im  reifen 
Samen  zugleich  den  Embryo  und  das  Eyweifs  enthält, 
548  wenn  letzteres  alsdann  noch  vorhanden  ist.  Indessen 
ist  in  solchen  Fällen  die  eigne  Haut  des  Amnios  ge« 
wöhnlich  erloschen,  und  ihre  Stelle  wird  ersetzt  bald 
durch  die  Kernhaut,  bald  durch  die  innere  Eyhaut,  bald, 
wenn  jene  beide  verschwunden  sind,  durch  die  Testa 
selbst. 

In  andern  Fällen  bildet  sich  das  Eyweifs  aus  einem 
Absatz  korniger  Materie  in  den  Zellen  des  Kerns.  In  ei- 
nigen dieser  Fälle  scheint  die  Haut  des  Amnios  fort  zn 
bestehn,  und  im  reifen  Samen  eine  eigne  Haut  für  den 
Embryo  zu  bilden,  dessen  Würzelchen  wohl  auch   in 
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seiner  ursprünglichen  Verbindung  mit  dem  obem  Ende 
dieser  Haut  bleiben  mag*  Diefs  scheint  mir  wenigstens 
die  wahrscheinlichste  Erklärung  des  Baus  der  wahren 
Njmphaeaceen,  nämlich  Nuphar^  J^ymphaea,  Eurya^ 
le,  Hydropeltis  und  Cahomba^  ungeachtet  ihrer  sehr 
ungewöhnlichen  Keimung,  wie  solche  bei  Nymphaea 
un^Nuphar  von  Tittmann  beobachtet  und  abgebil« 
det  sind  ^)^ 

Zur  Unterstützung  dieser  ErMärungs weise,  die  von 
allen  bisher  versuchten  abweicht,  will  ich  hier  an  eine, 
schon  vor  mehreren  Jahren  bekannt  gemachte,  doch  wie 
es  scheint,  allen  Schriftstellern,  die  seitdem  diesen  Gegen« 
stand  behandelt  haben,   entschlüpfte  Baobachtung  erin« 
nern,  nämlich,  dafs  der  Saccülus  bei  den  Nymphaeaceen 
vor   der  Reife  des  Samens  zugleich  mit  dem  Embryo 
eine  (markige  oder  halbfiüssige)  Substanz  enthält,  die  ich 
damals  Fitellus  nannte,   indem  ich  mit  diesem  Namen 
zu  jener 'Zeit  jeden,   zwischen  dem  Embryo  und  dem 
Eyweifs  beEndlichen,  Rörper  bezeichnete  ••'>j.   Einige  Be- 
stätigung erhält  diese  Meinung  auch  durch  das  Vorkom- 
men eines  äufserst  feinen,  bisher   übersehenen  Fadens, 
welcher  aus  dem  Mittelpunkt  der  untern  Fläche  des  iSöc- 
culus  entspringend,  und  durch  die  hohle  Achse  des  Ey» 
Vfeifses  fortlaufend,  diesö  Haut  des  Embryo  wahrschein- 
M  in  einem  frühen  Zustande  mit  der  Basis  des  Kerna 
verbindet. 


^)  Keimung  der  Pflanzen  p,  19  und  17.  tab,  %  und  4, 
*"*)  Prodrom,  Flor^  Nop.  ffelland.  I»  p.'Soa.    ^#rm«  5of .  ^«Ar •  Bd.  3. 
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549  Dieselbe  Erklärungsweise  findet  Anwendung  auf 

den  Bau  der  Samen  der  Fiperaceen  und  des  Sauru' 
ms  '*0  9  und  es  giebt  noch  andere  Beispiele  der  Fort- 
dauer entweder  der  Haut  oder  der  Substanz  des  Am* 
nios  im  reifen  Samen« 

Aus  der  ganzen  Darstellung»  die  ich  vom  Bau  de& 
Eychens  gegeben  habe,  läfst  sich  abnehmen,  dafs  die 
wichtigsten  Veränderungen  in  Folge  wahrer  oder  Bastard- 
Befruchtung  in  dem  Kern  statt  finden  müssen^;  und  daß 
das  eigentlicl^  sogenannte  Eyweifs  gebildet  werden  kann, 
entweder  durch  eine  Ablagerung  oder  Absonderung  kör- 
niger Materie  in  den  Schläuchen  des  Amjiios»  oder  in 
denen  des  Kerns  selbst,  oder  endlich,  dals  zwei  Sub- 
stanzen dieses  verschiedenen  Urspr^ings,  und  von  sehr 
verschiedenei:  Textur,  im  reifen  Samen  zugleich  vor- 
kommen können,  wie  dieses  wahrscheinlich  bei  dea  Sci- 
tamineeii  der  Fall  ist  '^^» 

/ 

In  Beziehung  auf  das  Eychen,  in  wiefern  dieses 
in  einem  Fruchtknoten  enthalten  ist,  will  ich  hier  nuc 
eine  Bemerkung  machen,  die  als  noth wendige  Einlej-» 
tung  zu  den  folgenden  Betrachtungen  dient. 


•«« 


♦)  Man  sehe  Meyer,  de  HoaUnpia  atque  Saurereis,  Hegiom,  1827» 
p.  i5. 

♦♦)  Man  seile  dea  Nachtrag  des  Herausg^ers  zu  dieser   Ab^ 
Handlung« 
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Fom  Bau  der  weibticheu  Bluthe  5ei  den  Cycadeenr 
1  und  Conifereru 

Dafs  die  Spitze  de$  Kerns  der  FunM  des  Eychens 

ist,  wo  die  Befruchtung  Statt  findet,  ist  wenigstens  höchst 

wahrscheinlich ,    theils   weil  beständig  der  Embryo  an 

diesem  Punkt  erscneint ,  theils  weil  so  sehr  häufig  der 

Kern  umgekehrt  ist;  denn  durch  diese  Umwendung  ist 

seiüe  Spitze  ziemlich  oder  volh'g  mit  de^n  Theil  der 

Wände  des  Fruchtknotens  in  Berührung  gebracht»  durch 

welchen  vermuthlicb  der  Einflufs  dos  Rollens*  sich'  mit- 

theilt     Bei  verschiedeneu  derje^ig^Q  Pflanzenfamilien 

indessen»  bei  denen  der  Kern  >iicbt  umgekehrt  ist,  und 

die  Samenbodeo  vielsamig  sind,  wie  bei  den  Cistineen,^) 

ist  es  schwer  zu  begreifen,  aufweiche  Weise  dieser  Ein-^  550 

flufs  die  Spitze  des  Kerns  Susserlich  erreichen   kann, 

ausser  durch  die  nicht  voreilig  einzuräumend«  Annahme 

einer  befruchtenden  Äurd,  welche  die  JJöhle  des  Frucht« 

botens  erfülle  j  oder  durch  die  völlige  ^opderung  der 

befruchtenden  Rohren  von  den  Samenboden,  die  ich  aber 

in  solchen  Fällen  nie  habe  entdecken  können. 

Die  ZVveifel,  welche  über  die  Stelle  der  Befruch- 
tung obwalten  mögen,  würden  gan;&  verschwinden,  wenn 


^■WWWI^^SB^P— ^■^F'»T«*»P'         ■     ■  U^ 


^  Diesen  Bau  des  Byehens,  angeclei)te(  durcli  den  des  Samens, 
zur  Bestimmung  und  Begcenzung  der  Cisüneen  (nämlich 
Cistu*^  Heliantkemutny'  ffudsonia  und  Z«cAtfa),  theilte  ich 
Berm  l>p.  Hooker  mit,  ^reicher  91?  in  seiner  Flora  Scotica 
vom  Jahr  1821  (p.  284)  imgeHiliilt  h(|t>  yri)  indessen  eine  Beob«, 
Achtung  über  Gärtners  Beschreibung  von  CUtui  und  Hell-' 
cntKgmum  beigefügt  ist^  für  tvclche  ich  nichV  verantwortlich 
bin. 
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sich  Fälle  auffindet,  lieften^  w^o  der  Fruchtknoten  ent« 
weder  ganz  fehlte»  oder  so  unvoUständig  ausgebildet 
wäre  9  d^afs  das  Eychen  selbst  unmittelbar  der  Einwir* 
kung  des  Pollen  oder  seiner  Fovilla  ausgesetzt  wäre, 
indem  die  Spitze  desselben  sowohl  als  die  Mündung  sei- 
ner unmittelbaren  Bedeckung  dieser  Bestimmung  gemäß 
eingerichtßt  und  eutblofst  wären« 

So  aber  ist»  wie  ich  glaube,  in  der  That  der  Bau 
der  Cycadeen,  äer  Coniferen,  von  Ephedra  und  voq 
Gnetum  zu  erklären,  von  welcher  letztern  Gattung 
Thoa  Auhl.  eine  Art  ausmacht. 

Der  stärkste  Einwand  gegen  diese  Ansicht  fällt  weg, 
wenn  man  zufolge  der  .vorangeschickten  Beobachtun- 
gen zugiebt,  dafs  die  Spitze  des  Kerns  oder  die  voraus« 
gesetzte  Stelle  der  Befruchtung  keinen  organischen  Zu* 
sammenhang  mit  den  Wänden  des  Fruchtknotens  bat. 
Zur  Bestätigung  lassen  sich  auch/ was  die  unmittelbare 
Einwirkung  des  Pollens  auf  das  Eychen  betriffl,  zahlrei- 
che  Beispiele  einer  analogen  Einrichtung  aus  dem  Thier- 
reiche  anführen» 

Die  Uebereinstimmung  der  weiblichen  Blütfae  der 
Cycadeen  und  Coniferen  mit  dem  Eychen  anderer  phä* 
nogamischer  Pflanzen,  so^  wie  ich  dasselbe  beschrieben 
habe ,  ist  in  der  That  grofs  genug,  um  diese  Meinung 
55t  nicht  allzu  unwahrscheinlich  zumachen«   Allein  der  B^* 
weifs  ihrer  Richtigkeit  ist  vornehmlich  zu  begründen  auf 
eine  in  allen  wesentlichen  Punkten  nachzuweisende  Aehn** 
lichkeit  des  innern  Korpers  in  der  angenommenen  weib« 
liehen  Blüthe  dieser  Gruppen  tnh  deoi  Kai^n  des  Ey* 
chens  nach  seinem  gewöhnlichen  Bau,  nicht  nur  im  frü* 
besten  Zustande^  sondern  auch  durch  die  ganz§  Heibe 
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der  auf  die  Befruchtung  folgenden  Veränderungen.  Nun 
zeigt  sich,  so  weit  meine  Untersuchungen  bis  jetzt  ge- 
hen, in  allen  diesen  Riichsichten  eine  beinahe  vollkom- 
mene Uebereinstimmung»  Ich  bin  indessen  nicht  völlig 
zufrieden  mit  den  Beobachtungen,  die  ich  bis  jetzt  über 
einen  Gegenstand  anstellen:  könnte,  der  seiner  Natur 
nach  schwierig  ist,  und  auf  den  ich  erst  seit  kurzem 
mit  meiner  gegenwärtigen  Ansicht  geachtet  habe» 

Die  Thatsachen,  die  sich  vornehmlich  als  Gründe 
gegen  diese  meine  Ansicht  vom  Bau  der  Coniferen  an- 
führen lassen,  sind ;  die  in  den  meisten  Fällen  ungleiche 
und  offenbar  absondernde  Oberfläche  der  Spitze  des  hier 
anzunehmenden  Kerns ;  sein  gelegentliches  Hervorragen 
über  die  Mündung  der  äussern  Haut;  sein  Zusammen- 
bang mit  dieser  Haut  auf  einem  beträchtlichen  Tbeil  der 
Oberfläche,  und  die  nicht  seltene  Tbeilung  der  Mün- 
dung der  Haut*  Doch  können  die  meisten  dieser  Ei* 
genthümlichkeiten  des  Baues  vielleicht  eher  zur  Unter- 
stützung der  aufgestellten  ]y[einung  angeführt  werden, 
indem  sie  oiFenbar  der  vorausgesetzten  Einrichtung  ent- 
«precben.  > 

Es  giebt  noch  eine  Thatsache,  die  schwerlich  als 

Fiinwand  vorgebracht  werden  wird,  und  die  mir  doqh 

^^  eine  Schwierigkeit   bei  meiner  Meinung  erscheint; 

i^amlich  die  gröfsere  Einfachheit  des,  nur  aus  dem  Kern 

u^i  einer  einzigen  Haut  bestehenden,  muthmafslichen 

%chcns  der  Cycadeen  und  des  grofsern  Theils  der  Co- 

fliferea  im  Vergleich  mit  demselben  Organ,  wenn  es,  wie 

g^öhnlich,  von  einem  Fruchtknoten  eingeschlossen  ist. 

Der  Mangel  an  Xjebereinstimmung  in  dieser  Hinsicht 

hxin  noch  als  eine  andere  Schwierigkeit  betrachtet  wer« 
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äoni  denn  bei  einigen  Gattungen  der  Coniferen  scheint 
das  Eychen  vollständig  zu  <seyn. 

Bei  Ephedra  inzwischen,  wo  der  Kern  mit  zwei 
•  Hüllen  versehn  ist,  kann  man  die  äussere  vielleicht  eher 
für  eine  Form  des  Kelchs  oder  der  Hülle  der  männli- 
552  chen-Blüthe,  als  für  einen  Theil  des  Eychens  ansebcn; 
bei  Gneturn  aber,  wo  drei  Hüllen  vorkommen,  kön- 
nen zwei  derselben  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  als 
Häute  des  nucleus  betrachtet  werden  J  während  bei  Po- 
dot^arpus  imd  Dacrydium  die  äussere  Cupula^  wie 
ich  sie  früher  genannt  habe  *),  auch  vielleicht  als  Testa 
des  Eychens  angesehen  werden  kann.  Gegen  diese  An- 
sicht läfst  sich  in  Bezug  wf  Dacrydium  die  Längsspalte 
der  äussern  Haut  in  der  frühesten  Periode,  und  ihr  Zu? 
stand  in  der  reifen  Frucht  einwenden,  wo  sie  nur  eine 
theilwdse  Bedeckung  bildet  *•*'•*)♦  Doch  diese  Einwürfe 
werden  gröfstentheils  gehoben  durch  den  schon  beschrie- 
'  benen  analogen  Bau  bei  Banksia  und  Dryandra^ 

Die  Mehrzahl  der  Embryonen,  die  zuweilen  bei 
den  Coniferen  vorkommt,  und  bei  den  Cycadeen  sogar 
normal  zu  seyn  scheint,  kann  auch  vielleicht  als  Ein- 
wand gegen  gegenwärtige  Meinung  betrachtet  werden, 
doch  mir  scheint  sie  vielmehr  zu  ihren  Gunsten  zu  seyn« 

Nach  dem  allen  scheinen  mir  die  Einwürfe,  denen 
^    die  hier  mitgetheilte  Ansicht  vom  Bau  dieser  beiden  Fa- 
milien noch  immer  unterworfen  sind,  so  weit  ich  sie 
kenne^  weit  minder  wichtig,  als  die,  welche  gegen  die 


»  I  IUI 


*XF/inder' j  rdSf,  voUU.  p^öyS.    Umre  Uehers,  Bd.  i*  S.  94» 
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andern  Meinungen  gemacht  werden  Können ,  die  über 
diesen  Gegenstand  aufgestellt  sind,  und  in  Hinsicht  de^ 
rer  die  Botaniker  noch  immer  getheilt  sind. 

Nach  der  friäesten  dieser  Meinungen  ist  die  weib«> 
liehe  Blüthe  der  Cycadeen  und  Coniferen  ein  einsami- 
ger  Stempel  ohne  eigne  Blüthenbi4net 

Aber  Pinus  selbst  erscbieh  schon  längst  manchem 
Bofaniker  als  eine  Ausnahme  von  diesem  Bau. 

Linne  hat  sich  in  dem  natürlichen  Charakter»  den 
er  von  dieser  Gattung  gegeben,  so  dunkel  ausgedrückt, 
dafs  ich  es  schwer  finde  zu  hestimmeUf  was  eigentlich 
seine  Meinung  üBer  ihren  Bau  war«  Ich  Bin  indessen  553 
geneigt  zu  glauhen,  dafs  sie  der  Wahrheit  näher  ge- 
kommen, als  man  gemeiniglich  annimmt,  und  folgere 
dieCs  aus  einer  Yergleichung  seines  wesentlichen  mit  sei- 
nem künstlichen  Charakter  dieser  Gattung,  und  aus  ei« . 
ner  Beobachtung,  die  er  in  seinen  von  Gieseke  her- 
ausgegehenen  'PraeUctiprie^  anfuhrt  *^^ 

-ABer  die    erste  klare  Angabe  über  den   wahren 
Bau  von  PinuSf  in  Hinsicht  auf  die  Richtung  oder  Ba- 
sis und  Spitze  der  weiBIichen  JBlüthen,  die  ich  gefunden 
habe,  gab  Trew  im  Jahre  1767,  indem  er  ihn  auf  fol- 
gende Weise  beschreibt ;  „Singula  semina  vel  potius  ger- 
mina  stigmati  tanquam  organo  feminino  gaudent;^'  **) 
unä  seine  Abbildung  der  weiblichen  Blüthe  des  Lerchen- 
Baums,  in  der  die  Narben  über  die  Basis  der  Schuppen 
Jiervottreten,  entfernt  jeden  Zweifel  über  seine  Meinung« 


»^^^»■•••^^i»«>iii.»^»»i«i^i»w«»«inw«»»^^«~i»^«»"*» 


♦)  Praelectiones  in  Ord,  Naf^  P*^* 
4^^)  /foir.  Act.  Mad.  Nat.  CurUs.  lU.  p,4S3.  lab.  i5.  ^.%i. 
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Im  Jahr  1789  gab  Herr  von  Jussieu  im  CharaK* 
ter  seiner  Gattung  Abies  ^)  eine  ähnliche  Beschreibung 
des  Baues,  obwohl  etwas  minder  Mar  und  weniger  be- 
stimmt ausgedrückt.  In  den  nachfolgenden  Bemerkun- 
gen bringt  er,  als  nicht  unwahrscheinlich,  eine  sehr  ver- 
schiedene Ansicht  zur  Sprache,  die  sich  auf  die  yoraus* 
gesetzte  Analogie  mit  Araucaria  gründete,  über  deren  Bau 
tnan  damals  nicht  im  Klaren  war  j  nämlich  dafs  die  in- 
nere Schuppe  des  weiblichen  Kätzchens  ein  zweifäcbe- 
riger  Fruchtknoten  sey^  zu  dem  die  äussere  Schuppe 
den  Griffel  bilde.  Dieses  aber  war,  nach  Sir  James 
Smith,  '^')  auch  Linne's  Meinung)  und  ist  die  Au- 
gicht,  welche  Herr  Lambert  ija  seiner  prachtvollen 
Monographie  der  Gattung  Pinus  von  i8o5  angenom- 
men hat 

In  demselben  Jahr,  als  Herrn  Lambert 's  Werk  er- 
schien, wurde  von  S  c  h  k  u  h  r  "^^  die  weibliche  Blülhe 
von  Pihus  genau  so  wie  sie  T  r  e  w,  dessen  Meinung 
ihm  wahrscheinlich  unbekannt  war,  gedeutet  hatte,  be- 
schrieben und  sehr  deutlich  abgebUdet    . 

554  Im  Jahre  1807  machte  Herr  Salisbury  eine  Ab- 

handlung über  diesen  Gegenstand  bekannt  f ),  worin  der 
Bau  in  nicht  unwesentlichen  Einzelheiten  abweichend 
von  Tre>v  und  Schkuhr,  deren  Beobachtungen  er 
nicht  ^ekapnt  zu  haben  scbeintj  dargestellt  war« 


^  Gen.  Plant.  p.4i4. 
**)  R€€M  Cyclep.  art.  Pinus. 
^**)  Botan.  Jiandb,  III.  p.  87«,  tab.3oÖ» 
\)  ItiiM.  S0e,  -  TrantaH,  YUI«  p«  3o8. 


Herr  Mirbel  hegte  im  Jahre  1809  *)  dieselbe 
Meinung  sowohl  in  Rücksicht  auf  PinuSt  als  auf  die 
ganze  natürliche  Familie.  Allein  im  Jahr  1 81  ^  trug  er, 
in  Verbindung  mit  Herrn  Schubert  **),  eine  sehr  ver- 
schiedene Ansicht  vom  Bau  der  Cycad«en  und  Coni« 
feren  vor,  indem  er  annahm,  dafs  in  ihren  weiblichen 
Blüihen  nicht  allein  ein  kleines  angewachsenes  Perian- 
thium,  sondern  ausserdem  noch  eine  äussere  HüUe  vor- 
handen sey,  welcher  er  den  Namen  Cupula  gab. 

Im  Jahr  181 4  trat  ich  dieser  Ansicht,  wenigstens 
in  so  fern  bei,  als  sie  die  Art  der  Befruchtung  betrifft, 
und  führte  einige  Thatsachen  zu  ihrer  Unterstützung 
an  ^^^).  Allein  bei  abermaliger  Betrachtung  des  Gegen- 
standes* in  Verbindung  mit  der  Ueberzeugung,  die  ich 
über  das  vegetabilische  Eyclien  erlangt  hatte,  gab  ich 
bald  darauf  diese  Meinung  völlig  auf,  wiewohl  ich  nicht 
wagte,  das  hier  Vorgetragene  und  das,  was  sieh  mir  da-« 
mals  hierüber  dargeboten  hatte  j^)  bestimmt  auszu^ 
sprechen. 

Es  ist  bekannt,   dafs  der  verstorbene   Richard 
eine  sehr  schätzbare  Abhandlung  über  diese  beiden  Fflan« 
zenfamilien  vorbereitet  hatte;  und  nach  einigeja  vor  kur- 
zem Ton  seinem  Sohne,  Herrn  Achille  Richard,  be- 
kanntgemachten Beobachtungen  ff),  scheint  er  über  ih- 


*)  Ann.  du  Mus,  dUUt.  Nat.  tont.  XV.  p.  473.     ' 
■^)  Ifouv,  Bulletin  des  Sc,  tom,  III.  p.  73»,  85  a«  ist. 
***)  Flinder's  Voy,  II,  p.57a,     Vnsre  Uehers.  Bd.  i«  S^gS. 
f9    Tuohey'*s   Congo,   p.  ^^64*      Unsre  Uehers.   Bd«  i.    8.265.  et 
Zsinn.  Soc,  Tr  ansäet  *  VoI.XIII.  p.ai3.     Veher  Rafle^sia,  Unsf 
Uehers.  Bd-  II.  S.  626.  Note, 
tt)  Jiict.  Class.  d^Bis$,  Nat.  tom.  IV.  p«  32)5.  et  tonuY.  p.ai6. 


110  '  .       iKingia.) 

ren  Bau  eine  von  Herrn  Ulirbel  etwas  abweichende 
Meinung  gehabt  zu  haben,  dessen  Cupula  nach  ihm 
das  Perianthium  ist»  mehr  oder  minder  mit  dem  ein- 
geschlossenen  Stempel  zusammenhängend.  Wahrschein- 
lich wurde  er  auf  diese  Ansicht  geleitet,  indem  er  sieb, 
555  wie  auch  ich  gethan,  überzeugte»  dafs  die  gewöhnlici^ 
Angabe  vom  Bau  der  Ephedra  unrichtig  sey  %  indem 
ihr  vermeinter  GrüFel  wirklich  nur  dit^  verlängerte  röh- 
renförmige Spitze  einer  häutigen  HiiHe  ist,  und  der  ein- 
geschlossene Körper  offenbar  dem  bei  anderen  Galtun« 
gen  der  Coniferen  analog  ist» 

(^gen  die  frühere  der  hier  angeführten  Meinun- 
•  gen,  nach  welcher  die  weibliche  Biüthe  der  Conife- 
ren und  Cycadeen  ein  nacKter  Stempel  ist,  giebt  es  zwei 
Haupteinwürfe;  Der  erste  geht  hervor  aus  der  Durch- 
bohrung des  Stempels,  und  daraus,  dafs  der  Funkt  des 
Eychens,  wo  sich  der  Embryo  bildet,  der  unmittelba* 
reft  Einwirkung  des  Pollens  ausgesetzt  wäre ;  der  zweite 
aus  der  zu  grofsen  Einfachheit  des  Baues  des  vermeinten 
Eychens,  der,  wie  ich  gezeigt  habe,  besser  übereinstimmt 
mit  dem  Bau  des  Samenkerns  in  den  gewohnlichen  Fällen. 

Gegen  die  Meinungen  der  Herren  Richard  und 
Mirbel  ist  der  erste  Einwurf  nicht  anwendbar,  der 
zweite  aber  enthält  dagegen  hier  ein  solches  Gewicht, 
dafs  er  diese  Meinungen,  wie  es  mir  scheint,  weit  un- 
wahrscheinlicher macht,  als  die,  welche  ich  zu  behaup- 
ten gewagt  habe* 


♦)  Dict.  Class.  d'Si^t  Nat.  tom,  VI.  p.  «00- 
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Vorausgesetzt,  man  gebe  die  Richtigkeit  dieser  Mei- 
nung zu,  so  bleibt  noch  eine  mit  ihr  zusammenhängende 
und  nicht  unwichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  nämlich 
bei  den  Cjcadeen  und  Coaiferen  die  Eychen  an  eiuem^ 
Fruchtknoten  von  tiefer  stehender  Funktion  iind  verän- 
dertem^ Ansehen  gebildet  werden,  oder  ob  sie  an  einer 
Kachis,  oder  auf  einem  Fruchtboden  entspringen?  mit 
andern  Worten,  um  mich  der  Sprache  einer  Hypothese 
zu  bedienen,  welche  ich  mit  einigen  Abweichungen  an 
einem  andern  Orte  *^),  in  Riidksicht  auf  die  Bildung  der 
Geschlechtsorgane  phänogamischer  Pflanzen,  zu  erläu* 
tern  und  zu  vertbeidigen  gesucht  habe :  ob  die  Eychen 
bei  diesen  beiden  Familien  aus  einem  verwandelten  Blatt- 
gebilde, oder  unmittelbar  aus  dem  Stengel  entspringen? 

Wollte  ich  die  erste  Voraussetzung  annehmen,  die-  556 
jenige,  die  mit  der  angeführten  Hypothese  am  besten 
übereinstimmt,  so  würde  ich  sie  gewifs  zunächst  auf 
Cycas  anwenden,  deren  weiblicher  Kolben  eine  so  auf- 
fallende Aehnlidhkeit  mit  einem  znrn  Theil  verwandel- 
lea  Laub  oder  Blatt  hat,  welches  an  einer  Stelle  Ey-  - 
ctien  an  seinem  Rande  hervorbringt,  an  eiher  andern  in 
Abschnitte  getheill  ist,  die-  in  einigen  Fällen  denen  des 
geyföhnlichen  Laubes  sehr  ähnlich  sind* 

Sodaün  liegt  auch  die   Analogie    des   weiblichen 

Kolbens  der  Cycas  mit  dem  von  Zamia  nahe  genug, 

und  von  dem  Kolben  Aer  Zamia  ist   der  Uebergang 

zu  der  frucl^ragenden  Schuppe  der  Goniferen  fm  eti'^ 

gern  Sime^  nämlich  Agathis  oder  Dammara,  Cun^ 


^)  Zinn»  Soc.  Trqnsact,  vol^  XIII«  p.^ii.     Unsre  Vehers,  l^d«  3» 


ninghamia,  Pinus  und  auch  Araucaria^  nicht  schwer. ' 
Auch  auf  die  Cupressirtäe  ist  diese  Ansicht  anwendbar, 
wenn  gleich  weniger  einleuchtend,  und  möchte  selbst  auf 
Podocarpus  und  Dacrydium  ausgedehnt  werden  kön- 
nen: doch  gestattet  der  Bau  dieser  beiden  Gattungen 
auch  eine  andere  Deutung,  deren  ich  bereits  gedaciit 
habe. 

Wenn  nun  aber  die  Eychen  der  Cycadeen  tAid  Co« 
niferen  wirklich  auf  der  Oberfläche  eines  Fruchtknotens 
entspringen,  so  könnte  man  vielleicht,  wenn  schon  nicht 
mit  Sicherheit,  erwarten,  dafs  auch  ihre  männlichen  Blii- 
then  von  denen  aller  anderen  phänogamischen  Pflanzen 
abwichen,  und  in  dieser  Abweichung  einige  Analogie  mit 
dem  Bau  der  weiblichen  Blüthe  darbieten  würden.  Und 
wenigstens  bei  den  Cycadeen,  Torzüglich  bei  Zamidi 
ist  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  männlichen  und  weib- 
lichen Kolben  so  grofs,  dafs  wenn  der  weibliche  einem 
Fruchtknoten  analog  ist,  jeder  besondere  männliche  Kol- 
ben als  eine  einzelne  Anthere  betrachtet  werden  m% 
die  auf  ihrer  Oberfläche  entweder  nackte  Pollenkörner 
hervorbringt,  oder  in  Massen  abgetheilten  Pollen,  deren 
jede  mit  ihrer  eigenen  Haut  versehen  ist. 

Diese  beiden  Ansichten  mögen  jetzt  vielleicht  gleich 
paradox  erscheinen ;  doch  wurde  die  erstere  von  Linne 
gehegt»  der  sich  selbst  darüber  mit  folgenden  Worten 
ausdrückt:  „Pulvis  floridus  in  Cycade  minime  pro  An^ 
657  theris  agnoscendus  est,  sed  pro  nudo  pollinci  quod  unus- 
quis^e  qui  unquam  poUen  antherarum  in  plantis  exanu* 
navit  fa tebi tur.**  ^)    Dafs  diese  von  Linne  so  Zuversicht' 


^  Mimu  de  tjUad.  dts  Sdetu.  Jk  FerU  177S.  p.5i4« 
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lich  niisges^rocherfte  TVTeihmig  rött  köirtemanderti  Bota- 
niker  angenommen  wurde,*  archeint  äuöi  Theil  darin  sei-' 
tien  Grund  zu' haben,*  dafs  er  sie  auf  dife  eigentlichen 
Farren  mit  fructificirend^tn  Laube   dusdehnte«      Ind<3lb 
auf  die  Cycadeeh  beschränkt  scheint  sie*  mir  nicht '  so 
ganz  unwahrscheinh'ch,  dafs  sie  iingepriift  verworfen  zu 
werden  verdiente»     Wenigstens  wird  sie  einigermassen 
Unterstützt  durch   die   verschiedentlieh,    naihentlich  bei 
den  amerikanischen  Zatriien,  vorkommende  Trerinung  äeh 
Körner  in  zwei  gesonderte  tind-^ugleich   beinahe  ani 
Ranje  stehende  Masse*,* *die  gleichsam* die  Lappen  einer 
Anthere  darstellen ;  i^b  Wie  auch  durch  ihr  Beisammen^ 
slehn  in  bestimttitei*  Zahl,  gewöhnlich  zu  vieren,  gleich 
wie  die  PoUenkörner  in  den  Antheren  verschiedener  an«» 
derer  Pflanzenfamüien  Aicht   selten  zu  vieren  vereinigt 
sind.    Die    ungewöhnliche  Gröfse  der   angenommenen 
PoUenhörnei^ ,    so  wie  die  Dicke  und  defs  r^gelmäfsige 
Aufspringen  ihrer  Membran,  lassen  sich  betrachten  aU 
offenhält  abhängend  voin  ihrer  Entstehung  tmd  FortbiU 
düng  auf  der  Oberfläche  einer  von  der  WßiWichen  Bjiiii 
fte  entfernten  Anthere^  und  bei  dieser  Einrichtung  läf^t 
sich  audi  eine  enlsprcohende  Ausdehnung  der  enthalte-* 
tien  Theiichen  oder  der  Fovilla  erwarten; '    la,  ^meiner» 
^ttterstichuög  zufolge,- sind  fliese  Theiichen  nicfat  nwr  äir 
ßÄfse  den    Körnern  Vieler  Antheren  gleich*   sondern. 
sie  sind  auch  elliptisch  und   an  einer  Seite  mit   eincR 
Längsturche  versehen,   welche  Form  eine  der  gemein- 
sten ist  bei  den  einfachen  Pollenkömern  phSnogamischw^. 
Pflanzen*     Ob  demnach  blofs  ^us  den  angeführten  Grün>; 
den  anzunehmen  sey*  dafs  diese  Theilchett  der  Fovilla 
und  die  darin  enthaUenea  .Organe  den  PoÜeakörnern  de? 


I 

nnx  drei  au  der  Zahl,  sowohl  m  dieser  Hinsicht»  wie 
auch  m  ihrer  Anheflung  und  Richtung  mit  den  Eychen 
übereinsfimmen*  Die  Annahme,  dafs  in  solchen  Fällen 
alle  Lappen  derselben  Schuppe  Zellen  einer  und  der 
nämlichen  Anthere  seyen,  wird  nur  wenig  unterstützt, 
sowohl  durch  den  Ursprung  und  die  Anordnung  der 
Lappen  selbst,  als  durch  den  Bau  ariderer  phänogami- 
scher  Pflanzen,  indem  die  einzigen  Fälle  einer  anscliei- 
Ijenden.  wiewohl  zweifelhaften  Analogie,  deren  ich  mich 
jetzt  erinnern  tahn',  bei  Aphyteia  und  vielleicht  bei 
einigen  Cucurbitaceen  vorkommen. 

Den  l^hei!  meihef  Untersuchung  daher,  der  sich 
>auf  die  Analogie  der\männlichen  und  weiblichen  Blü- 
then  bei  den  CycßA^ßx^  imd^  Conifi&re^  bezieht,  betrachte 
ich  als  den  am  wenigsten  befriedigendent  weder  in  Ab- 
sicht auf  die  unfnjttclbare  Frage  nach  der  Exiatenz  eines 
anomalen.  Cruioblk^otieBs  bei  diesen  Batnilien,  noch  auf 
die'oftgedaphtes:Hy{)Qth^se  über,  den  Urspruj^g  der  Ge- 
schlecfalsorgane  fill^  pbänogaöiisch^i  Pfldnz^n  "^y^ 


Keu-Süd  'Wales,,  und  Gapitam  King  auf  allen  seinen  Heiscn 
zur  Untersuchung  der  Neuholländischen  Küsten  liegjeitete. 

*}  Neben  der,  von  Andern  aufgestellten,  Ansicht  des  Staubbeutels 
als -eines  durch  die  eingerollten  Hälften    eines  ^Blat- 
tes gebildeten  Organs,   haben  .wir  schon  vor  geraumer 
Zeit<  in  unserm  ),Handbuch  der  Botanili,  Nürnberg  b.  Scbra^f 
1^20  u»  21,  ar  Bd.    §•  247",   eine  Betrachtungsweise  desselben 
stnzu^eben  und  zu  vertheidlgen   gesucht,  von  der    wir^  nicht 
wissen,  ob  si^  genau  init  der  unsers  Herrn  .yerf,  üboreinstim^ 
me  oder  nicht^^  die  nemlich,    da(s  die  Jimthere  gleichzoachten 
sey   eiujQin    Bl^ltt,    dessen    beide^^älften»    in     eine 
obere   und    untere   Fläph.e  ge^paltepi     also  aufge- 


I 
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InBem  ich  diese  Abscbwetfting  scbHefte»  murs  ich 
mein  Bedauern  ausdrücken»  daß  ich  sie  soweit  über  die 


trieben,  eine  Höhle   sWiscEen  sieh  lassen»  in  wel* 
eher  sich  der  PoHen  erzeugt. 

Biese  Hypothese  hat  seitdem  Herr  Professor  Meyer'  zu 
Königsberg,  in -deiner  oben  akigefilhrten  sehr  geistreichen  Schrift 
de  Houttnynia  atque  Saunireis,  8.  ai.  ff.,  einer  tieferen  Kritilt 
unterworfen  und  mit  der  entgegengesetzten,  naoh '"welcher  die 
Antheremsäclie  und  eingerollten  Blatthalf'ten  zu  vergleichen 
sind,  zusammen  gestellt,  zunächst  in  der  Absicht,  die  Wichtigkeit 
der  nach  innen  oder  nach  aussen  siöh  öffnenden 
Antheren  bei  Begründung  natürlicher  f^anzenfamilien  dar- 
nach zu  beurtheilen.  ' 

"Wir  wollen  das  Wesentliche  dieser  IMtersuchung  hier  Aus- 
heben,, zugleich  aber  auch  den  Leser  auf  Herrn  Professor 
3VIeyer's  Schrift  um  so  mehr  aufmerksam  machen,  als  er 
gewifs  in  derselben  auf  wenigen  Seiten  weit  mehr  finden  wird, 
als  er  nach  deini  Tlt^l  Erwartet  hatte. 

Zugleich  wollen  wir  auf -Herrn  R&per'^  Etihieratio  Eu- 
phorbiamm,  Gottingae  1894«  -4.  p«  44-  Terweiscn,  wo  dieselbe 
Hypothese  über  den  Ursprung  der  Anthbre,  als  neu  und  von 
der  Br^wn'scben  in  einigen  Stücken  verscbieden ,-  aufgestellt 
^ird,  und  kehren,  nun  viried^r  zu  Herm  üVJeyer^  Untersuchung 
zurück.        '  ' 

Nehmen  -wir  an,  die  Anthere  sey  gleich  einem  Blatt  mit 
mngerollten  Rändern,  s6  müssen  wir  die  nach  innen  aufsprin- 
gende als  ein^w»i>t6  gerollt,  die  nach  aussen  aufspringendo 
als  rückwärts  gerollt  betrachten 5  es  sey  denn,  dafs  wir  die 
letztere,  gegen  alle  t^aturwahrscheinliehkeit,  überall  für  ein 
verkehrtflächiges'  Blatt  'halten  wollten^  Dann  aber  liefse  sich 
ivedcr  eine  Miitelform  zwischen  diesen  beiden  Oeffnutagswei« 
sen,  noch  ein  Uebergang  der  einen  in  die  andre,  noch  endlich 
ßfne  wahre  V^erwandtschaf^  zwischen  Pflanzen  mit  einwärts-«, 
tßxd  mit  rückwärts  gekehrten  Antherensäcken  denken. 

Nehmen  wir  dagiegen,  don  Staubbeutel  als  ein  aufgetric}i^« 
ne»»    jederieit-'in   seine  sw«i  Flächen  gesonderte»  31att|    SQ 
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ihrer  Miubeilung  in  (Utm -gegen wenigen  Werk  enge* 
mefanen  Gräozen  hebe  ausdehn^a  müflsen»    la  meiaem 


ifvürde  als  die  Grundfonn  desselboi  wedar  die  einwärts 
npch  die  ruekwii^ts  geltehrte  Lage  der  Sacke,  sondern -viel« 
melir  di^enige  erscheinen,  in  welcher  sich  die  beiden  Fächer 
in  einer  Ebne  gerade  gegenüber  liegen»  und  die  folglich  £9 
Mitt'elform  s^yiscben  Jenen  beiden  ist,  dergestalt,  data  dmt^ 
eine  mäftige  Vor-  oder  Zurückbeagung  aus  ihr  jene  erstge- 
nannten Bichtungeu  leicht  hervorgehen,  und  folglich  auch 
pflanzen  mit  vorwärts  und  mit  rückwärts  gerichteten 
Antherensäcken  gar;wohl  in  naher  Verwandtschaft  stellen  kön- 
nen, Jl^war  spricht  fiir  die  feuerst  gei^annte  Meynung,  dafs  die 
Antherensacke  durch  BinroUung  der  Blatthälften  entstehec^ 
«unächst  die  Analogie  mit  dem  Bau  der  iVuchtknoten,  welcher 
so  einleufihtend  fus  einem  nach  Oben  zusammen  schlielsenden 
Blatte  abgeleitet  werden  kann,  verbunden  mit  der  Wakrschein* 
lichkeit,  dafs  Antheren  und  Fruchtknoten  aiif  gleiche  WeiM 
gebildet  werden  j  femer  die  Form  da:*  sweisa^gen  Antheren, 
die  sehr  wohl  einem  solchergestallt  eingerollten  Blatt  zu  ver* 
gleichen  sind,  u^d  die  Aebnlichkeit  der  ^nfacherigen  v&it  eia* 
faphen  Frychtknoteu« 

Wenn  nun  aber  dagegen  die  Anhanger  der  »weifen  Hey. 
nung  die  ForM  der  Anthere  und  die  Analogie  ewiscfaen  den 
weiblichen  und  männlichen  Fructiücationstheilen  eben  $0  laicht 
für  sich  deuten  können,  so  erhält  zugleich  ihre  Hj^othese 
durch  die,  von  den  Gegnern  vernachlässigte^  Erwägung  des 
Innern  B«iue9  d^r  Staubbeutel  eine  90hr  erh^bUch^ 
Stütze, 

Sind  die  Frucblikuoten  gleich  zusmnmengerollten  Blättern, 
die  Staubbeutel  liber  den  fVuehtkn^ten  an«dog,  so  kann  dieses 
von  beiden  doch  nur  insoweit  gelten^  uls  es  sich  mit  der 
Statur  eines  jeden  dieser  Theile  verträgt* 

I^un  bilden  aber  die  Stempel. den  innerste  die  Stai^fa« 
laden  den  vorletzten  Blatt^kreis,  daher  auch  jene  so  oft  unter 
aich  zu  einem  Körper  verbunden,  die  ^taubfiiden  eber  nieist 
firev  sind,  ui^  aber,  ausser  yio  iler  Stempel  feUt|  in  4er  Achse 


> 


Bericht  iahet  die  Pflaazengattang,   nüt  wdeher  sie  in 
Verbnidiing  M^,  mußte  idi  indesteir  ^iaes  Baues  ge» 


; 


der  BlUthe  susammentreten.  8i«  Hehea  sa  den  am  Ende  ste- 
henden^  Fruchtknoten ,  welbhe  einer  verscUossencn  Knospe 
gleich  XU  achten  äind,  in  dem  Yerhältnift  luißerer  oder  unterer, 
bei'dem  Anschwellen  der  Knospe  und  vor  dem  Aufbrechen 
derselben  sich  ausbreitender  Blätter. 

Jedes  Blatt  aber  ist  Tor  der  EntwicUung  concav,  dann  aber 
flach  und  wird  endlich  convex;  die  Antheren  können  also 
nicht  cusammengerollte  BlattgebSlde  seyn*  da  Tielmehr  ihre 
Stdle  Ausbreitung  fordert ^  und  iolglich  kann  auch  ihre 
Analogie  mit  den  Fruchtknoten  nicht  auf  dieser  Eigenschaft 
beruheni  wie  sich  noch  mehr  aus  der^Vergleichung  der  Pol- 
lenkörner mit  dem  Eychen  ergidbt.  Die  Pollenkör- 
&er  bilden  sich  frei  Im  Innern  der  Antheren^äcke,  die  Ey*. 
ch'en  hingegen  hängen  an  Gefäfssträngeui  die,  aus  der  Mittel- 
«ippf  des  metamozphosirten  Blatts  entspringend^  sich  über 
dessen  Bänder  hinaus  veriängem,  wodurch  die  Eychen  wieder 
In  die  Höhle  des  Frudht&notens  oder  des  so  -verwandelten 
Blatts  Eurückneigen  können.  Folglich  können  die  PoUenkügel- 
chen  nur  in  der  Blattsubstans '  selbst,  und  ewar  sunächstjder 
mittelrippe  entstehen  und  entwickelt  werden*  Und  hier  finden 
wir  sie  auch  wirklich,  wenn  wir  die  Anthere  nicht  als  ein  ge- 
volltesy  sondern  als  ein  aufgeschwollnes  Blatt  betrachten,  statt 
dafs  wir  in  jenem  Falle  den  Pollen  auf  der  Oberfläphe  des  su- 
•att^engerolUen  Blattes  finden  müfsten,  ohne  begreifen  zu 
liönnen,  wie  er  daselbst  entstanden,  oder  auf  welche  Weise  er 
dabin  gelangt  sey.  j 

Kicht  weniger,  als  dieses  In  seiner  Analogie  verschiedene  i 

yerhiQtnilk  der  Polleakömer,  entspricht  auch  die  allgemeinste 
Form  der  Antheren  der  aufgestellten  Annahme,  indem  die  An- 
teren  der  meistoti  Pftansen  weder  nach  Innen  noch  nach  aus* 
MA  liegende,  sondern  vollkommen  seitliche  Säcke  «eigen,  und 
also  ausgebreiteten  Blättern  ähnlich  sind,  während  die  mit 
nSach  innen  gerichteten  Säcken  gewölbten,  ,die  mit  nach 
a«Men  li^ge&dea  aber  vertieften  Blättern  gleichen,    ohne  | 


r 
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^^enken, ,  über  ..dessen  N^tur . |iQdf;Wlchtigkeii.;ic^.«oicb 
poihweadig  a»»;£l«¥tt8e^.h^|^;3Bl«^.)Slähyeen4  kbrnit  m«i« 


•i' 


(lafs  diese  «Abweichnngeo  die  ii^üvlicli^^  Verwandtschaften  der 
pflanzen  trübten. 

"VVenja  es  .^1)^  scheint,  ^s  11  e^«  ip  den  einfa eitrigen 
Antherq:p,  jn^ofprn  die^e  allerdings  lei9hter  au$  einem  susaijmncni 
gerollten,  als  aus  einein  aufgetrie])^nen  Blatte  abzuleiten  seyes^ 
ein  erhe]:)Jljcher  £in\vurf  gegen  nnsre  Hypothese,  so  hat  Rob, 
Brown, selbst  C'l^s^sact*  pf  tbe.  linja.  Soc. XIII.  p.-Sld«  Un- 
sere  Uebers.  2r  Bd.  S^Q27*)  h^reiis  diißs&a.  Widerspi^ick  beseK 
tigt,  indem  ter  annimmt,  dafs  die  beiden  Antb^rensä^ke,  gleich- 
kam ^durch  einen  Nacblafs  des  Bildungstriebs ,  in  0ine)i  einzi- 
gen zusammenfliefaen  Können  ^  luid  überdj«is  t^ommt  ;  dieser 
3au  so  selten  vor,  dafs  schon  9us  diesem  Grnn^B  ^llei^n  die 
scheinbare  Leichtigl&eit  jen^s  analogen  Ursprungs  .^  ^i^lmehr 
gegen,  als  f  iir  eine  solche  ^bl9itung  zu  spreche^  scheint, 

Wenn  p^un  aber  auch    eine    frühere  Ansicht    des.  innen) 

*'  .  '  '  ' 

Baues  der  An^herensacl^e,  nach  welcher  eine  F»rtsetzui;g  des 
v^efäfsgeriistes. im  jugendlichen.  Zustand  des  St^ubbeu(;e]s  eine 
Art  Scheidewand  bilden  und  jeden  ^ntherensa<:k  in  zv^ei  Fä-. 
eher  th eilen  soll,  nach  neueren  Untersuchiingen  Ton  Gnille^ 
min  *)  Brongniart  *''')  als  »weifel^aft,  oder.  a}s  ga|iz  uiu 
richtig  erscheint,' und;  folglich  in  der  von  Herrn  Meyer  ver-. 
suchten.  W^ise  night  mehr  zur  Unterstützung  einer  SQ^^benAh^ 
leitung  des  Antherenbaues  benützt  /tv erden  kann,  so  sind  da-i 
für  die,  von  den  genannten' Beobachtern  &n  deren  Stelle  ge-. 
setzten  Bestimmungen  von  der  Art,  dafs  sie  sich  ebenfalls  nur 
auf  ein  aufgetriebenes,  nicht  aber  auf  ein  eingerolltes  Blatt 
zuriickführen  lassen«  Nach  {lerrn  Gull  lern  in  sollen  die  Pol- 
lenbläs,chen,,  vor  ihrer  Ausbildung,  ps^rallel  mit  den  fänden 


■y^"- 


*)  Rechercbes  microscopiqnes.suc  le  Po]««,  in  den  jMera.  de  la 
Soc.  d'hist,  nat,  de  Paris  ,Vol.  IL  vergK  De  'CmqiL*  Or^ 
ganogr, I.  p. 465.    Deutsche  Ufbers,  1,  8,400^.  .    • 

**)  Man  sehe  den  Nachtrag  «ur  folgen4ev.  Afeh^ndlWÄ.d»«*^* 
Bandes« 


't  *  »  «  i  • 
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Bem  Bericht  beschäftigt  war,  traten  Umstän'de  ein,  vveU 
che  mich  bestimmten,  -  ausf uhrKcher  in  den  Gegenstand 
einzugehen,  als  ich  ursprünglich  beabsichtigt  hatte« 


des  Antherensacks  regelmäfsig  gelagert,  mit  Feuchtigkeit  umge« 
ben  seyn.  Kach  Herrn  Brongniart  ist  jeder  Antherensack 
in  seiner  frühesten  Periode  ganz  mit  einer^  frei  in  ihm  liegen-* 
den  Zellenmasse  erfüllt,  in  deren  Zellen  sieh  die  Pollenkörn- 
chen  späterhin  l^ilde^,'  wobei  das  ^^ellgeweb«!  selbst  mit  der 
fortschreitenden  Reife  des  Pollens  entweder  ganz  verschwindet, 
oder  in  fafserigen  Resten  zwischen  den  Kömchen  zurückbleibt 
und  den  verketten  Pollen  (Pollen  eoncatenatom)  bildet«  Wi» 
dürfeti.  miwH^ru  Meyer  ssigen«  Qui  T«ro  antheräs  foJia  con« 
voluta  esse  yolunt,  quanan^  ration^  hanc  faforicam  explicarent^ 
no0  yideoy. und  sein  Ar^iment  hat  ^iche^lich  dadurch, .  dafs  es 
sich  duf'ein,'*d'em  Blattgerüst  entsprechendes  „receptaculun^** 
bezog,  in  dieser 'Umstellung  eher  gevyonnen  M  verloren".  " 

'  I$fof)h  !^rollai*wir  mitf  Uorrn- K-eyer  Folgaide^  erwä^^i 
Die  M^mbjp^in,  ays  der  ]edßr;Staubbev|telsack  bosteht,  ist  ge« 
wohnlich  sehr  dünn  und  scheint  immer  einfach  ^^  seyn,  ,ob«^ 
wohl  sie  nicht  immer  (wij^"  möchten  lieber  Sagen:  „nie")  aus 
einer  einf^cheii  Zellenschjehte '  besteht^  Dagegen  sind  di« 
Wand«  d^i*  Fruchtknoten  gewcihnlioh  ziemlich  di6k  lind  ^ beste« 
)ien  aiis  rvvei. Manbranen,^  zy^iscbe^. deinen  sicl^  di^Q ,  Qej^abiii^ 
^el  verbreite^;!,  welche  endlich  {n  die  ^amensträng^-üb^elien. 
Wo  läge  nun  hiey  die  richtige  Analogje,  wenn  itian  nicht  'jm-r 
nimAit',* 'dafs  dieselben  beiden  IVIen^branen,  die  wir  in  d6ri 
Fmohtknotea  uAd  in  allien  Blattgebildsn  verbunden  finden^ 
im  S^fiu^J^jßQt^l  Toa  «inandear  gQ^r^ni^t  erscheinen?  . 
! .    .     ,    ;  ^  ,    Aj^erkung  d.  Beray^gebert , 
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Nachtrag  deg  Herausgebers. 


W  erfen  ym  einen  Blick  auf  die  Toranstehende  Schü- 
derung  des  unbefruchteten  Eychens  und  fassen  die  Theil* 
geLifde  desselben  nach  iinsers  Herrn  Verfassers  An- 
gabe in  dcir  Kürze  zusammen,  so  ergtebt  sich  Folj;en« 
des : 

Das  Fllanzeneychen  besteht  i)  aus  der  Kychen- 
haut,  Vielehe  vom  Nabel  und  in  den  meisten  Fällen 
von  der  Mikropyle  durchbohrt  ist»  und  an  deren  in&o- 
rer  Fläche  die  Gefäfse  des  Nabelstrangs  herablatfen« 
Auf  diese  folgt 

2)  die  innere  Haut  (membrana  inV^ma),  wdc&e 
an  der  Spitze  mit  einem  Loche  durchbohrt,  Am  Grunde 
aber  alieia  mit  der  äussern  Haut  verbunden^  iibrigens 
frei  ist,  in  Hinsicht  ihrer  Lage  aber  gegen  die  äußere 
Haut  geiyöholich  ein  umgekehates  YerbältmTs  beobach- 
tet. Da  nach  Herrn  R*  Brown  der  Gefafsstrang  beim 
Anfang  öder  an  der  Basis  der  innern  Haut  endet  p«  65,  so 
scheibt  ,zu  folgen»  dafs  unser  Herr  Verfasser  der  innern 
Haut  die  Gefäfse  ganz  abspricht« 

3)  Von  der  innerii  Hatit  umgeben  und  von  einer 
eignen  dünnen  Haut  eingeschlossen »  liegt  der  Kern 
(nucleus)  von  ztUiger  Beschaffenheit,  Er  entspricht  hin- 
sichtlich seiner  Lage  der  Innenhautp  und  hangt  vermit- 


tolst  ihrer  an  der  Basis  mit  der  Aussenbaut  zusammen, 
ist  aber  undurchbohrt;  in  seiner  Spitze,  mithin  dem 
Loch  der>  Innenhaut  gegenüber,  entwicKelt  sich  der 
Embryo. 

4)  Wo  der  Embryo  deutlich  von  einem  Amnios, 
d,  h,  von  einem  mit  zelliger  Substanz  mehr  oder  vreni« 
ger  umgebenen  Sack  eingeschlossen  ist,  koi^mt  dadurch 
eine  vierte  Umkleidung  im  Innern  des  Eychens 
hinzu«    - 

Verfolgen  wir 'nun  das  Eychen  durch  die  Stadien 
seiner  Entwicklung  bis  zur  JReife  des  Samens,  so  sehen 
wir  die  Aussenbaut  mehr  oder  weniger  erhärten,  die 
Innenhaiit  aber  bald  mit  dem  Kern  verschmelzen,  bald 
diesen  selbst  verschwinden,  bald  aber  durch  Ablagerung 
Aörniger  Masse  jn  seine  Zellen  zum  Eyweifs  (albnmen» 
perispermium).  erwachsen.  Dasselbe  gilt  vom  Amnios, 
welches  bald  zu  fehlen  scheint,  bald  mit  der  Entwich* 
luug  des  Samens  verschwindet,  bald  aber  auf  ähnliche 
Weise,  wie  d^  Kern,  entweder  für  sich  allein,  oder  zu- 
gleich mit  jenem  die  Kerumasse(a]i)umen)  abgibt"^)« 


^)   Mit    dieser   Ansiebt  der  TheSle  de«  Eycbens  stlmint   Hr*  At 
'    Brongniart   in  der  von  uiis  der  gegenwütigen  Sammlung 
einverlabteii«A})haiicl]ung  (Mem.  sm*  1a  Generation  et  le  do- 
▼eloppement  de  Fembrybn  dans  les  y^g^taux  pbanerogames  in 
den  Ann.  d«  Sc,  nat«  Nov.  1837*  p«  4.  $.60  im  Wesentlicben, 
TÖllig  ilberein)  indem  er.  nur  die  Benennungen^  der  ftieile  än- 
dert, und  für  Br^wn'a  Inneilbaut  den  JSamen  tegmvn,  fUr  Am« 
yilos  aber  sm^tus  OEnbryoi^ifems.YOraebYägt,     Bei  den  Entwick« 
Jung  gebt  nacb  ibm  die  Aussenbaut  in  die  testa  über;  die  In* 
penbwit  de9  Samens  kann  sowohl  vom  iegmen,   als  ▼«m  nu< 
€l«as  fnl$|elie)i|  WOM»  diüi^r  Istittars  so  weil  Tsradur«  trirdt 


tM 
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ÜvLT  Erläuterung  und  tbeilweisen  Bericiitigang'  die- 
ser Angaben  hat  neuerlich  Hr,  Professor  Treviranus  *) 
eine  Iileine  Schrift  erscheinen  lassen,  deren  Inhalt  allzu 
wichtig  ist»  als  dafs  wir  uns  nicht  hier  etwas  ausfiihrli- 
dier  darauf  einlassen  müssen.     Da  netfilich  unser  Ver- 
fasser Hejrn  Treviranus  tadelt,  dafs  er  in  seiner  Schrift 
„von  der  Entwicl\lung  des  Embryo"  die  eigentliche  In- 
nenhaut  des  Eychens  nicht  unterschieden  habe,  so  er* 
greift  dieser  die  dargebotene  Gelegenheit,  die  Merkmale 
der  Innenbaut  britisch  ztt  würdigen,  und  dadurch  den 
fiegriif  derselben  festzustellen,  wobei  er  einräumt,  dafs 
er  in  jener  frühem  Schrift  aus  Mangel  vMig  genügen- 
der Unterscheidungs-r Merkmale  sich  darauf  beschränkt 
|iabe,  diejenige  Haut,   welche  zunächst  >  die  Höhle    des 
JByoben's  umgibt,   als  dessen  Innen  haut  zu  bezeich* 
pen,  wodurch   er  allerdings  verleitet  worden  sey,    we- 
fiöatlidi  verschiedene  Tböilo  unter  dem  IVämen  der  lo« 
aeahaut  zu  vermischeii.  'Wenn  nun'  HerrRt  Brown 
das  Loch  der  Innenhaut  als  das  charahteristische  Unter- 
scheidungs^  Merkmal  derselben  von  dem,    was  er  Kern 
nennt,  und  deren  umgekehrte  Lage  gegeo  die  Aussen- 
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pi&  fternmASse  -endlick  entsteht  entweder  aiu  dem  Her«,  oder 

>  '  Kerpsack  (sacc^s  eiabryoiuferus).    Im  ersten  FaU  soU  ^e  pe^ 

rispermiumji    im   zweHen  .  endospermiäm  '  Jieifsen.      üebrigens 

sprickt  er  der  I^penbAut  (tegraen)  die  Ojeförse  mit  Bestimmheit 

.  $lb,    und  nur  die  Aussenhaut  soH  damit  versehen   seyn. .  Die 

,  •   .  jQeifiiung  der  (nnenhaut  sey  der  ohalasza^  oder  ihrer  Verbin« 

,  dungÄStell^e  mit  de»  Kern  und, der  Ausseohaut,    steta  entgc^ 

{  '.-  gengestellt.  -       • 

*)-rDe  «vo  vegetabili  eiusque  mutationibus'  observationes  recentio« 
.*'*  tm  scripsit  L«  Ghr,  TVeviranus.  Vra(twlrl8IJJ8,19;  8,  4u 


haut  als  das  ünterscheidungs  -  Kennzeichen  von  dieser 
betrachtet,  Herr  Brongniart -aber  »och  mehr,  als  imset 
Verfasser,  den  Mangel  der  Gefäfse  für  den  Zweck  der 
üaterscheidang  der  Innenhaul  von  der  .Aussehhaut  in  Bet* 
tracht  zieht,  und  hierin  Gärtner's  Beobachtungen  gerade- 
zu widerspricht,  so  sucht  dagegen  Herr  Treviranus  eben 
in  dem  Daseyo  der  Gefäfse  das  Haupt  «Merkmal 
der  Innenhaut  und  zwar  dasjenige,  welches  wegen  aei- 
ner  Allgemeinheit  dem  von  unsern  Verfasser  aufgestell- 
ten weit  vorzuziehen  sey.  Wir  geben  die  hieher  gehö- 
rige Stelle  '••)  in  einer  wörtlichen  Uebersetzung. 

Bei  diesem   Schwanken   der  Meinungen  über  die 
Innenhaut  des  Eychens  und  dea  Samens  ist  zu  untersu- 
chen   welches  von  den  angegebenen  Kennzeichen  den 
übrigen  vorzuziehen  sey,  und  gewifs  verdient  das,  was 
Herr  ßrown  über  diesen  Gegenstand  vorgetragen  hat, 
wie  jeder  Ausspruch  eines  solchen  Mannes,  die  gröfste 
Aufmerksamkeit»     Obwohl  wir  aber  gern  zugeben,  dafs 
jene  Oeffnung  in  den  Eyhäuten  nicht  selten  vorkomme, 
s\e  auch  selbst' bei  Erbsen,  Bohnen  und  andern  Samen 
öfters  beobachtet  haben,  so  müssen  jwir  sie  doch  den  Sa- 
men  von  Ricinus,    wo   sie   ebenfalls   vorzukommen 
schien,  und  sogar  von  Brongniart  in  seiner  Abbil- 
dung angegeben  wiirde,  nach  unserer  genausten  Unter- 
suchung gänzlich  absprechen ;'  wir  fanden  nur  einen  ver- 
mehrt-kegelföröaigfen;  abwärts  steigenden  Fortsalz  des 
Kerns  oder  des  perispermiuto,  und  an  dieser'  Stelle  so- 
wohl  die  Innenhaut,    als   die   Aüssenbaut  sehr   ver* 


♦)   A«  a.  0.   S*  9.  §.  5w 
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dünnt  Gärtner  hielt  den  ganzlichen  Mangel  einer 
OefFnung,  selbst  oiner  NabelöfFnungy^dr  das  charakteri- 
^tische  Merkmal  der  Innenbaüt,  und  erst  vor  Kurzem 
hat  Herr  Raspail'^).zu  zeigen  versucht,  daf&  kein  sol- 
ches Loch,  vvie  Grew  u.  A«  angaben,  in  der  testa  vor- 
handen  sey,  sondern  dafs  die  vermeinte  OefTuung  in  ei«* 
ner  Vertiefung  der  Aussenhaut  bestehe,  welche  von  der 
Einfügung  irgend  eines,  ausser  dem  Samen  befindlichen 
Organs  herrühre.  Da  es  nun  auch  Herrn  Brongniart 
nicht  gelang,  das  Daseyn  dieser  Oeffnung  in  allen  Fflan« 
zen,  z.  B«  bei  Trapaeolum  nachzuweisen,  so  scheint  es 
wohlgelhan,  die  Lösung  dieses  Zweifels  künftigen  Unter- 
suchungen vorzubehalten,  und  dasselbe  gilt  von  dem 
Zweck,  welchen  diese  berühmten  Naturforscher  jener 
OefFnung  zuschrieben,  da  einer  so  feinen  Materie,  vfie 
die  befruchtende  Substanz  des  Pollens  ist,  ähnliche  Wege 
offen  stehen  können,  wie  dem  Pflanzensaß,  wenn  er  aus 
einerZelle  in  die  andere  durch  Poren  ihrer  Wände  über- 
geht,  die  durch, kein  Vergröfserungsglas  «erblickt  werden 
können.  Wir  halten  es  daher  für  l)esser,  mit  Gärtnerin 
diejenigen  von  den  Bedeckungen  sowohl  des  Eychens 
als  des  reifen  Samöns,  Innenbau^:  (membrana  interna) 
zu  nennen,  welche  die  Nahrungsgefäfse  aus  dem  Isabel- 
Strang  empfangt,  und  zwar  so,  dafs  diese  nicht  blofs 
ihrer  Oberfläche  abhängen,  was  auch  bei  der  Aussen« 
haut  Statt  findet,  sondern  wirklich  in  sie  hineihtretea 
und  darin  i  vera^weigen ,  wie    man    dieses  bei  Ricinusi 


♦)  M^m.  concemant  1'  ouverture  qiie  Grew  a  decnte  l6  premler 
sur  le  Teste  des  grains  3  in  dea  M^m  du  Mus»  d'HisU  itat* 
T.XIV,  p.  131  seq. 


Thascoluft»  Cucumis  n.  A.  sehen  Iiatiii»    Vflt  efinneni 
hierbei  9  dafs  wir  weit  entfernt  sind,,   die  Meinung  zu 
hegen,  welche  uiis  Herr  9 rongniart  unterschiebt,  bU 
ob  durch  diese  Nahrungsgeföfte  auch  die  befruchtende 
Substanz  des  Pollens  in  da»  Eychen  gelaj^ge,  indem  wir 
vielmehr  diese  Verrichtung  dem  -  Zellgewebe  beizulegen 
geneigt  sind*    Dligegen  böhennen  wir  gern,  dafs  wir  ei- 
nen Fehler  begiengen,  indem  wir  aus  unsem  Beobach- 
tungen folgerten,  dafg  es  immer  derselbe  Theil  des  Ey« 
cbens  sey,  der  sich  in  die  Kernmasse  (perispermium  s. 
albumen)  des  reifen  Samens  verwandle,  da  wir  an  den 
Eychen  vielem  Pflanzet!  C^on  allen  möchten  wir  dieses 
nichi  behaupten)  die  innere  Fläche  der  Innenhaut  mit 
einer  bald  düniiern,  bald   dichern  Lage  einer  zelligen 
Substanz  bedeckt. finden.     Diese  Substanz  bildet   bald 
nur  einen  schwachen  Ueberzug,  bald  aber  erfüllt  sie 
auch  den  ganzen,  von  der  Innenhaut  eingeschlossenen 
Rauaa,  so,  dafs  nur  noch  eine  kleine  Hohle  in  dessen 
Achse  übrig  bleibt,  um  das  Amnios  oder  den  Embryo 
aufzunehmen»  Nie  finden  sich  Gefafse  in  dieser  Zellen- 
sabstansj  aus  den  Veränderungen  ab^,  die  sie  während 
der  Entwickhing  des  Ey^hens  zum  Samen  erleidet,  'geht 
hervor,  daü  sie  mit  der  Bildung  der  Kernmasse  des  rei» 
ienden  Samens  in  genauem  Zusammenhang  stehe*   MVif 
sehen  nemlidi  bei  Euphorbia»  desgL  bei  Pnmus,  Daphne, 
Momordica  u^  Am  da(s  diese  Zellenschic^te,  sobald  das 
Amnios  mit  den  darin  eingeschlossenen  ersten  Spuren 
des  Embryo  erscheint,  sogleich  ihre  Säfte  ""verliert,  und 
in  dem  Maafse  dünnet  wird,  wie  das  Amnios  heran- 
wächst; so  dafs  sie  lange  vor  der  Zeit  der  Reife  in  ein 
sehr  dünnes  Blättchen  übergehtt  oder  auch  gändic^  zu 
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vernchwinden  schein^  Wobei*  das  AiAtiiö^  geigen  die  Zeit 
der  Reife  hin  entweder  selbst  ebenfalls  abnimmt,  wt 
bei  Prunus,  Daphne,  Mömordica^)  oder*  wie  bei  Eiiphor* 
bia,  bis  zu  dieser  Periode  immer  mehr  2unimmt  ^0*   An- 

4 

ders  verhält  es  sich  bei  Mirabilis,  Sparganium,  Alisma^ 
und  vielleicht  bei  m^reren  Pflanzen  äusiler  Familid 
derLiliaceen;  hier  'nemlioh  nioimt  die  erwähnte  Zd- 
lenschichte  einen  Theil  des^zuf  Nabrting  des  Embryo 

I  bestimmten  Stoffes  unter  der  Form  kleiner  Kügelchen  in 
sich  auf)  und  gewinnt  dadnrcB  an  Umfang  und  ^Dicke^ 
wobei  zuweilen  auch  das  Amnios  vorhanden  ist^  isuwei- 

^  len  aber»  wenn  anders  unsre  Beobachtungen  an  Sparga* 
nium  und  AJisma  richtig  sind'^^^),  ganz  zuzahlen  scheint 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  in  der  Regel  zwiscte 

j      •  ^^  I 

dem  Amnios  und  jener  Zellenscliichte,  welche  die  k- 
nenhaut  bekleidet^  das  umgekehrte  Verhältnifs  herrschet 
wenn  das  Amnios,  heranwächst«  verändert 
sich  jene,  wenn  jene  sich  xtusbildet,  gelangt 
das  Amnios  nicht  zur  ^Entwicklung; 

Wir  können  da'her*  die  Benennung  Kern  ^ucleus),] 
Welqhe  Herr  Brown  mit  Gärtner  dieser  lelfigen  ümJ 
kleidung  beilegt»  nicht  billigen,  theils  weil  sieben  Zw 
SArifimonhang  derselben  mit  dem  wesentlichen  Theil  dei 
Samens  nicht  bezeichnet,  theils  weil  sie  sehr  oflt  nicht  iil 
den  Kern  des  reifen  Samens  überseht,  und  in  diesem  VsA 


*)  T/nsre  Schrift  etc.  etc,    Entmcüunf  d.  Emkf^o  fig.48— 55»  ^1 

9?  — 102,  flg.  118— 120i      .  .'      / 

**)  i5S«nrf.  fig,  114— 117i 
*^J  Mend.  %  l6-49.iuid  20-^33* 
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also  der  Kern  des  Eychens  von  dem  des  reifen  Samens 
verschieden  seyn  würde.     Lieber  möchten  wir  noch  nach 
Du  i*rochet  den  Namen:  mittelbare  Kernmasse 
(peri^permium  media  tum)  dafür  annebmeh,  und  das  Am* 
nios  eine  unjnittelbare  Kernmasse  (perispermium 
imnlediatum)  nennen,  wenn  wir  nicht  vorzie^ien  müslen, 
]enealddie  äussere»  diese  ala  die  innere  Kernmasse 
(periSpermium  exterius  et  interius)  zu  bezeichnen,  von  dei- 
nen nicht  selten  die  eine  vermifst  wird,  die  aber  nie  beide 
zugleich  fehlen.   Durch  diese  Benennung  drücken  wir  die 
verschiedne  Art  und  Weise  aus,  wie  der  Embryo  sowohl 
in  seiner  frühsten  als  in  seinen  spätem  Perioden  vom  Kern 
umkleidet  ist,  und'  müssen  den  Ausdruck :  Kernm&sse  (pe-- 
rispermium)  gegen  Hrn.  DeCKndoIIein  Schutz  nehmen, 
welcher  neuerlich  '^)  die  Benennung  des  Ey  weifs^s  (albu- 
men)  wieder  vertheidigt  hat.  Dafür  stimmen  wir  ganz  un- 
serm  berühmten  Brown  bei,  wenn  er  uns  auf  diesem  Wege 
die  Entwicklung  des  Samens  von  Nymphaea  und  der  mei- 
sten Sciitaminecn  aas  dem  Eychen  erklärt   Bei  Nym- 
phaea lutea  und  alba  enthält  die  Kernmasse,  welche  fast 
die  ganze  Höhle  der  Innenhaut  erfüllt,  unmittelbar  nach 
der  Befruchtung  eiii  Gefäfs,    das  mitten  durch  dieselbe 
beräbläuft,  am  £nde  aber  in  ein  sphärisches  Bläschen 
sich  erweitert,  und  also  ganz  die  Gestalt  hat,  welche  in 
andern  Fällen  das  Amnios  bei  seinem  ersten  Entstehen 
zeigt.   Aber  die  Masse  dieses  Bläschens  nimmt  nicht  viel 
mehr  zu,   und  die  Entwicklung   der  inneren  Kern- 
znasse  schreitet  daher  nicht  weiter  vor,  wahrend  dage- 
gen die  äussere  allen  NahrungsstofF  aufsaugt  und  da^ 
durch  mehr  und  tn6hr  erhärtet« 

"*")' Organogf,  regit, II,  j:«82.    VeuUchi  Veherg»  2.  S,^^ 
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Anders  verhält  es  sich  bei  jenen  Scitathineen»  die 
nach  Roxburgh  eine  doppelte  Anthere  haben 5  denn 
hier  deutet  ^ie  Beschaffenheit,  Lage  und  Gestalt  des  so- 
genannten Dotters  (Vitellus)  hinlänglich  an^.  dais  der- 
selbe in  dem  Eychen  unter  der  Form  des  Amnios  oder 
der  innern  Kerninas^e  bestanden  habe,  das  (Gärtnerische) 
hörn  artige  Eyweifs  aber  unter  der  Form  der  auSsem 
Kernmasse. 

Wir  geben  nun  die  Entwichlungag^schichte  des  Sa- 
mens aus  dem  Eychen  von  verschiedenen  Fflanzeu  nach, 
Hrn«  Tre Viranus  neuera  Beobachtungen* 

i 

1)  Samen  mit  Entwicklung  der  innern  und  Erlö' 
sehen  der  äussern  Kernmasse.  Ricinus  com- 
munis Lin^  ' 

„Wenn  man  das  Eychen  von  Ricinus  zu  der  Zeit, 
wo  die  welkenden  Griffel  die  eben  vollbrachte  Befruch- 
tung andeuten,  der  Länge  nach  durchschneidet,  erblichen 
wir,  (umgeben  vonder  Aussenhaut  und  Innenhaut) 
die  äussere  Kern masse,  deren  linienförmige  Höhle 
I^eine  Spur  weder  einer  innern  Kernmasse,  noch  eines 
Embryo  izeigt.     An  der  innern  Seite  der  Aussenhaut, 
^imter  der  Spitze  des  Eychens,   ist   eine   Oeffnung, 
durch  welche  der  Strang  der  Nahrungsgefäfse  eintritt, 
€m  derselben  Stelle  zugleich  die  Innenhaut  durchbohrt, 
und  auf  der  mnern  Fläche  derselben,  wo  sie  die  Kern- 
masse berührt,  sich  in  zahlreiche  Aeste  auflöfst«     Diese 
Aeste  und  Aestchen  erstrecken  sich  ringsum  bis  über  die 
Mitte  der  Innenhaut,  doch  nicht  bis  zu  deren  Bßsis,  wo 
die  Kernmasse  viel  dünner  ist^  und  verlieren  sich  hier 
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in  die  allerzärtesten  Z\Veige.    In   der  Kernmasse  selbst 
aber  ist  kein  Gefäfg^au  erblicken,  und  hiedurcfa,  so  wie 
durch  den  zärtern  und  di^rchsichti^ern  Zellenbau,  unter-  , 
scheidet  sie  sich  von  der  Innenhaüt* 

Untersuchen  wir  daa  Eychen  zu  der  Zeit,  wo  die 
Frucht  ihre  gewöhnliehe  Gröfse  beinahe  erreicht  hat, 
die^ussenhaut  (Samenschale^  testa)  aber,  obwohl  schon 
undurchsichtig  und  im  Verhärten  begriffen,  doch  noch 
von  Weifser  Farbe  ist,  so  finden  wir  in  d«m  nun  schon 
zu  einer  bedeülönden  Gröfse  herangewachsenen  Eychen 
Folgendes:  die  Eyh allen  sind  dieselben,  wie  zuvor, 
aber  die  Höhle  des  Eychens,  die  sich  jetzt  nach  des« . 
5en  beiden  Enden  hin  ausdehnt,  ist  aus  dem  Linienfor- 
xnigon  in  eine  eyf örmig  -  pfriemenforoiige  Gestalt  überge- 
^gangen  und-in  dieser  Höhle  liegt  die  innere  Kern- 
in sfsse  oder  das  Ämnios  so,  dafs  sie  diese  Höhle  ganz 
erfüllt.  In  der  breitern  Basis  dieses  nriit  Saft  erfüllten 
Saclis  des  Ämnios,  dd  wo  dessen  Substanz  am  dünn- 
fiten  ist,  erscheint  der  Em,bryo  als  ein  weifsliches  ver- 
kehrt -  herzförmiges  Körperchen  mit  einer  sehr  seichten 
Bucht  zwischen  den  Lappen. 

Die  weitern  Veränderungen  des  Eychens  aber  bis 
zum  Ziel  der  Reife  sind  diese:  Der  Embryo  dehnt  sich 
sowohl  na(!h  oben,  als  nach  unten  aus,  wobei  sich  die 
stumpfe,  durch  die  Anlage  der  Samehlappen  an  seiner 
Spitze  gebildete  Bucht  immer  mehr  verengt,  worauf  ^IN 
mählich  die  voUkommne  Ausbildung  der  Sameailappen, 
wie  wir  sie  heim  reifen  Samen  finden,  fofgi:,  Lie  i  nn  er  e  • 
K  e  T  n  m  a  s  s  c,  dereil  iiellchen  ih  fitiaah'ge,  yoii  der  Ober- 
fläche nach  der  Höhle  in  ihrer  Mitte  sui^urenden  Ileifaen 
geordnet  sindi  wird  immer  dicKer  mid  fe^err  indem  die 
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Iiornige  Masde  zuerst  in  die  zunächst  an  der  Oberfläche 
befindlichen  Zellchen  abgelagert  wird,  woraus  hervor- 
zugehen sch6int ,  dafs    dieser  Ablagerungsprozcfs  voa 
aussen  nach  innen  vorschreitet. ,  Während  die  Säfte  in 
die  innere  K^rnmasse  übergehen,    fällt   die    äussere 
Kernmässe  so  schnell  zusammen,,  dafs   zu  der  Zeit, 
wo  der  Embryo  kaum  noch  die  Hälfte  der  Höhle  des 
Eychens  einnimmt,  schon  keine  Spur  von  ihr  mehr  übrig 
ist.     Die  Iqnenhaut,  die  erst  ip  der  letzten  Periode 
des  Wachsthums  ganz  saftlos  geworden  ist,  geht  in  ein 
dünnes  Häutchen  über,  die  äufserß  Haut  aber  wird  nicht 
nur  nicht  Üünner,  sondern  vielmehr  di(;ker,  gewinnt  ei- 
ne rindenartige  Beschaffenheit  und  bräunlich  -  bunte  Fär- 
bung, und  verdient  nun  wirklich  erst  den  Namen  einer 
Samenschale  Ctesta).      Nun  trocknet  auch  die  zarte 
Zellenschichte,  die  sie  bisher  ton  aussen  überzog, 
ToUkommen  aus,  und  ist  bei  vollendeter  Reife  nicht  mehr 
zu  be^ierken  *^> 


"^  Diese  Schildenmg  eines  in  seiner  Anlage  ganz  vollständigen 
Fflanzeneychens  fuhrl  uns  darauf,  so  wie  wir  von   einer  voll- 

,  standigen  und  unvollständigen  Blüthe  sprechen,  in  beiden  aber 
dieselben  Thei)e|  nur  in  verschiedenen  Graden  der  Sondenuig 
oder  relativen  Verschmcla^ung  erblicken,  ^oau,ch  einen  gewissen, 
gleichsam  normalen  Typus  der  Yollständigheit  des  Eychens  vor- 
ausz^usetzen,  vop  welchem,  als  der  im  Pflanzenreich  überall  an- 
gestrebten Urform  der  höchsten  Bildung,  alle  minder  voUstän- 
digen  Grade  hergeleitet,  und  nur  allein  durch  die  Zurüchfüh- 
rung  auf  jene^richtig  gedeutet  werden  können.     Wir  yvev^en 

'  in  dieser  Ansicht  noch  mehr  bestärkt,  wenn  wir  .hier  und  in 
dem  Folgenden  sehen,  wie  schon  während  des  Reifungsactes 
das  mehr  zusammengesetzte,  also  vollständigere  Eychen  durch 
das  relative  Eriösohcu  (Unscheinbar  •  oder  Unsiehtbarwerden) 
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2*     Samen  oJine  Aussenhaut  mit  Abnahm,e  und  Um." 
Wandlung  der  beiden  Kernmassen^    Trapa  natans  Lin* 

tJ)a$  Eycben  von  Trap^  natans  •  hat  kurz  nach  der 
Befruchtung,  zur  Zeit,  wo  die  Bluof^enblätter  sich  in 
Schleim  auflösen,  der  Frucht}inoten  aber  noch  von  den 
s^usammenpeigenden  Kelchabscbnitten  eingeschlossen  ist» 
^ine  länglich  -  ey  föirinige  Geatalt,  dpch  Ut  es  lib  die  Mitte 


i 
des  einen  oder  des  andern  ITheil»  In  die  minder  voUständige 

Fonn  übergeht«     Die  TollsAämL'go  Form  eines  E^chens  lieüse 

sich  also  angeben,  und  auf  die  einfachste  W^ise  sur  Ver« 

xnmdung    fernerer  Mifsverständnisse,    bezeichnen,    wobei  wir 

die  Tbeile  oder  Schichten  von  aussen  nach  innen  sahlen: 

|.    die  Oberhaut  (epidermis,  pellicula)  f 

%    pie  Schal enhaut  (membrana  externa )} 

3«    I)ie  Oefäfsha^.l;  (membrana  interna) | 

4»  Die  Kern  haut  (perispermium  Sterins  Tret*)  an- 
cleus  B«  Br.)  als  die  nach  der  Annahme  die  cellig« 
Anlage  der  äussern  Kemm^sse  in  aDen  Fällen  um- 
Bchliefsende  Membran  ntiit  Eihschlufs   der 

gedachten  Hasse,, 

*  -    .        * 

0.  Die  Keim  haut  (perlspcpmiuiQ  interius  oder  am« 
xuos)y  in  demselben  Sinne; 

^^,  Der  von  diesea  Hüllen  lunschlolsne  K^irn  (Embryo)« 

Sehen  wir  auf  die  Metamorphose  d^s  reifenden  Samens 
aus  diesen  Umhüllungen  |  so  erkennen  wir  darin  ein  Veiw 
schwindeu  derselben  im  nmgakehrten  Yerhältnifs  ihrer  Wich, 
tiglieit« 

per  Keim,  als  das  wesentliche  Samenglied,  fehlt  nie| 
denn  ohne  ihn  ist  der  Same  taub« 

Die  Gefäfshaut,  durch  welche  das  Eychea  mit  den 
IVahruagsgelallMit  in  Terbindung  tteht,  fehlt  nie. 
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etwas  dünner  |   an  seinem  schtnälern  Ende  nach  innea 
ist  es,  hängend,  an  dem  kurzen  Nabelstrang  befestigt. 

Ein  ^senkrechter  Schititt  zeigt  eine  einzige  dicke 
Umhüllung,  durch  deren  Mitte  ein  einfacher  Strang 
von  Nahrungsgefäfsen  bis  zum  Grunde  hinabsteigt  Die 
Höhle  des  Eychens  ist  laniet-  pfriemenformig,  am 
Untern  Ende  weiter  und  mit  einer  durchsichtigen,  völ- 
lig gefafslosen  Membran  umkleidet ,  deren  Anheftüugs« 


/ 


■♦ 


Eine  der  beiden  Kernixiasseu  ^ist  gleichfans  ur« 
sptiinglich  wesentlich;  durch  Metamorphose  aber  fcann  ancb 
diede  verschwinden.  i 

Aus  der  relativen  Verbindung  der  beiden  Kernmassen 
SU  einem  Gaüzen,  dem  Zuinicktretetf  der  einen  gegen  die  an« 
dere,  oder  dem  -Unschmnbarwerden  beider  mit  dem  Eintritt 
der  Reifi^,  entstehen  alle  Grade  der  relativ^i  Vollständigkeit 
des  SamcnkernS)  und  zwar  möchten  wir  die  Vollkom- 
menheit desselben  nach  dem' MaaTse  des  Zurücliti>eten5  der 
Kenimas3e  gegen  den  'Keim  b^rtheilen,  den  Kern,  der*  aus 
dem  blofsen  Keim  besteht,  für  volllionminer,  als  >den  mit  einer 
einfachen  oder  doppelten  Kermnasse  halten, 

■  Die  ßchalenhaut,  die  bei  der  Reife  in  die  söge« 
nannte  Samenschale  (te^ta)  übergeht,  tritt  da  zurücli  oder 
fehJt  ganz,  ^o  der  Samens  von  einem  äussern  Fruchtthei'i  ixk" 
nig  umschlossen  und  ges.chützt  wird« 

Bie  Oberhaut  ist  der  am  wenigsten  hervorstechende 
\ind  daher  am  häufigsten  unkenntlich  werdende  Theil  des  £y« 
chena«  '  ^ 

Sie  Samen  de  che  (arillus)  betrachten  wir  nic6t  als  ei« 
nen  coniti^tiven  Theil  des  Eyehens  als  solchen,  sondern  nur 
als  eine  Metamorphose  des  Nabelstrangs»  Wollte  man  sie  in« 
dessen  BÜt  den  übrigen  Ümbüllxmgen  des  Eychens  in  Verbiß« 
düng  bringen  tmd  auf  analöge  'Weis^  ber«eicbnen)  so  Itönnte 
man  «le  Oeckhaut  nennw* 

Amnerl^  dea  Heraiisgebers. 


Stelle  Wir  wegen  der  UDgemeinen  Zartheit  der  TheUe  nicht 
auffinden  konnten.  Sie  umschliefst  einen,  ihre  ganze 
Hohle  erfüllenden,  gewundenen 'zelligen  Strang, 
der  in  ^^m  obern  spitzen  Ende  der.  Höhle  entspringt, 
an  seinem  untern  Ende  aber  ein  Kügelchen  trägt, 
das  man  auf  den  ersten  Blick  fiir  den  Anfang  des  Em- 
bryo halten  möchte«  Dieser  Strang  mit  seinem  Anhange 
stellt  das  Amnios  dar^  kommt  aber  zu  keiner  weitern 
JSjilwickluftg» 

Wenn  man  nemlich  das  Eychen  zu  der  Zeit  unter-^ 
sucht,  wo  die  Kelchabschnitte  durch  den  anschwellen- 
den  Fruchtknoten  sphon  auseinander  getrieben  sind,  ''so 
ergiebt  sich,  dafs  jenes  zellige  Kügelchen  eine  Eyformi 
angenommen  bat,  unH  die  Höhle  des  Eychens,  deren 
unterer  Theil  jetzt  sehr  erweitert  ist,  bis  zur  Mitte  er- 
füllt. An  dem  schmälern  Ende  des  so  verwandelten 
Kügelcfaens  hängt  noch  immer  jen^r  Strang;  und  dieses 
Ende  wird  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  des  Ey. 
chens' immer  spitzer  und  steigt  höher  in  dem  spitzen 
Theil  des  Eychens  hinauf*  Bei  einem  senkrechten  Schnitt 
sehen  wir  aus  diesem  schnabelförmigen  TheJI  des  Kör- 
pers ein  durch  seine  Durchsichtigkeit  und  durch  die  in 
ihm  liegenden  Nahrungsgefafse  von  der  Umgebung  leicht 
zu  unterscheidendes  Zellgewebe  in  den  Mittelpunkt  des« 
selben  herabsteigen  und  wir  erkennen  daher  in  diesem 
Ende  des  Körperchens  das  mit  der  (innern)  Kerhmasse 
verschmelzende  Cotyledonar  -  Ende  des  Embryo;  den 
dicken  zelligen  Körper  aber,  der  Jm  Fortschreiten  z\kt 
Samenrafe  sich  immer  mehr  vergrö&ert  und  mit  sobnee- 
weif^em  Am^lam  erfüllt  wird,  müssen  wir  vielmebr  für 
(innere)  Kernmasse,  als  mit  G ortner  för  einen  Coty« 
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ledo  halten^  aus  Gründen,  die  wir  anderwärts  entwickelt 
haben  '•'),  wozu  noch  hommt,  dafs  die  Spur  dieses  Kör* 
pers  schon  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  erscheint, 
da  doch  der  Embryo  bei  andern  Pflanzen  weit  später 
zum  Vorschein  kommt«  Erst  um  die  Zeit,  wo  die  Reich- 
abschnitte schon  erhärlet  und  dornartig  geworden  sind, 
wird  cfie  Substanz  des  Kerns  mehlig;  zugleich  verlän« 
gert  sich  der  spitze  Fortsatz  (den  Gärtner  für  da& 
Wiirzelch^n  hält),  und  sbndet  aus  seinem  Grunde  das 
tinöspchen  hervor;  und  von  dieser  Periode  an  verwan- 
delt  sich  die  äussere^  Hülle  alUnählig  in  Qjne  trockne 
dünne  Membran. 

Das  Eychen  der  Trapa  besteht  demnabh  nur  aus  ei* 
ner  doppeltenUmhüUung,  einer  äussern  markigqn,  inner« 
halb  von  den  Gefäfsbündeln  des  Nabelstrangs  bekleideten, 
und  einer  Innern,  sehr  dünnen  und  völlig  gefäfslosen. 
Gärtner  läfat  sich  übeir^die  erstere  nicht  bestimmter 
aus ,  indem  er  dem  Samen  4^^  Trapa  nur  eiqe  eiufacbe 

UmWeidung  zuschreibt »^'0 5  »^ch  Roh*  Brown  und 
Brongniart,  müfsten  wir  sie  für  die  Samenschale 
(Testa)  erMären.  Aus  dem  Erwähnten  aber  geht  wohl 
zur  Genüge  hervor,  dafs  diese  aufserste  Hülle  des  £/• 
chens  vielmehr  der  inner n  Sa'menhaut  gleich  zu 
achten  sey,  wofür  ^och  dieses  spricht,  dafs  sie  mit  Q^r 
Entwicklung  des  Eyöhens  nicht,  wie  die  Testa, .  stärker, 
sondern  vielmehr  dünner  wird.  Hieraus  folgt  demnach, 
'  dafs  dem  Samen  der  Trapa  die  Samenschale  gä^rfich 
fehle,  deren  Stelle  durch  die  in  mx  hartes,  gleichsam 


'^»•■^■••a»*»»-!**»^-^""^ 
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^«locfai^s  Bebältnifs  übergebende  und  sich  dicht  an  dia 
Irsnenhaul   des   Samens   anlegende   Frucht   vertreten 

vrird» 

Eben  so  klar  ergebt  sich  aus  dem  lockern  zelligen 

Bau  und    der  völligen   Gefäfslösigkeit   der    zweiten 

Membran,  dafs  sie  fiir  eine  der  Kernmassen  zu  hal- 

lensey»     Ob  aber  für  die  äussere  oder  für  die  innere, 

Vonnte  zweifelhaft  erscheinen.     Betrachten  wir  jedoch 

den  Embryo,  wieder  sich  zuerst,  innerhalb  der* Höhle 

des  Eychens,  am  Ende  eines  gewundnen  Strangs   ent* 

wickelt,   so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,   dafs  dieser 

sich  in3  Innern  einer  dritten  Umhüllung  l>ildö,  worauf 

deiin  folgt,  dafs  jene  zweite  Membran  für  die  äussere 

Kernmasse  gelten  müsse.     Das    Eigönthümliche  hiebei 

ist  nur,  dafs  sich  hier,  ganz  im  Gegensatze  mit  der  Ent* 

Wicklung  der  analogen  Tbeile  bei  den  Scitam'ineen 

und  Nymphäaceen,   keine  dieser  beiden  Hüllen  höher 

ausbildet,  wogegen  denn  aller  Nahrungsstoif  dem  Coty« 

ledonartheil  des  Embryos  zuströmt  und  dieser  sich  zu 

dem  dicken  Kern  de»  Samens  entwickelt« 

» 

3*   Samen  ohne  jfussenhaut,  mil  ursprünglich  ent* 

wickelter  äusserer,*  und  gänzlich  fehlender 

innerer  Kernmasse.     Vmbelliferae. 

„Eben  so,  wie  bei.  Trapa,  verhält  es  sich,  was  die 
^'us^ern  Umkleidungen  des  Samens  betrifft,  bei  den  U  m« 
beiijferen.  Jedes  der  beiden  Theilfrüchtchen  zeigt 
hier,  unmittelbar  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter 
und  Staubfäden,  unter  einer  einfachen  Zellenlage,  weU 
che  die  Oelgefäfse  durchsetzen,  eine  Höblei  in  deren 
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oberem  Thefl  das  Eychen  hängt*  Diesjss  besteht  nur 
ans  einer  einzigen  dicken  und  markigen  Umfcleidung, 
auf  deren  Oberfläche  längs  der  Gommifsur  ein  eiDfbcher 
oder  doppelter  Gefafsbündel  herabsteigt,  doch  erst  un- 
terhalb der  Spitze  an  das  Eychen  gelangt  und  in  des- 
sen Scheitel  endfet  Diese  äussere  Umkleidung  legt  sicii 
eng  an  die  K  e  r  n  m  a  s  s  e  an,  die  sich  sowohl  durch 
ihre  Weichheit  als  durch  ihre  Durchsichtigkeit  aal 
den  ersten  Blick  von  ihr  unterscheidet,  und  um  äie- 
se  Zeit  noch  kein^  Spur  eines  Embryo  in  ihrer  Höhle 
zeigt» 


Wenn  das  Eychen  so  weit  herangewachsen  ist, 
es  nun  4ie  ganze  Höhle  der  Frucht  ausfüllt,  finden  wir 
seine  äussere  ümkleidung  zwar  im  Umfang  vergrösserl; 
sie  hat  aber  zugleich  an  Dicke  abgenommen;  dagegen  bat 
sich  die  Eernmässe  sehr  vermehrt,  ist  ^us  dem  Gal* 
lertarti^en  ins  Fleischige,  übergegangen  und  trüber  ge* 
geworden,  wobei  sich  liun  der  Embryo  in  ihrer  Spitze 
ansetzt,  und  im  Fortgang  der  Zeit  abwärts  fortwäcbst 

Bei  dem  reifen  Samen  finden  wir  ebenfalls  eine 
doppelte  UmUleidungi  von  denen  die  äussere  aus  der 
Frucht  entsteht,  die  innere,  sehr  dünne  Aber  aus 
denselben  Gründen ,  wie  bei  Trapa,  für  die  innere 
Samenhaut  zu  halten  ist  Die  einfache  Kern* 
nfi a s s e  ist  hier  ebenfalls  als  eine  äussere  zu  betrach- 
ten, und  die  innere  fehlt,  wenn  meine  Beobachtung 
richtig  ist,  gänzlich« 


j 


.,  Samen  rrdt  zunehmender  Aussenhaut  oder  ScKaTe, 
abnehmender  Innenhaut^  sehr  ausgebildeter  aiiS" 
serer  und  fehlender  innerer  Kernmasse^  Caum 
na  Lin»  v 

Die  FrucLt  der  Canna  hat  ikurz  nach  der  Befruch« 
[ing  beinahe  die  Gröfse  einer  Erbse,  die  Eychen  aber 
ind  etwas  grofser  als  Senfkörner.  Durchschneidet  man 
iann  ein  solches  Eichen,  so  erblickt  man  die  beiden  Hau« 
te,  von  denen  aber  die  äussere  sehr  dünn  und  kaum 
zu  unterscheiden  ist«  Die  innere  wird' kenntlich  durch 
lie  Gefafse,  die  aus  dem  Nabelstrang  in  sie  eintreten  und 
»ich  in  ihr  verzweigen*  Ihre  Höhle  erfüllt  die  starke, 
zellige  d  urchsichtige  Kernmasse  der  gestallt,  dafs  nur 
eine  sehr  kleine  länglich^  Höhle  für  den  künftigen  Em« 
)ryo  übrig  bleibt,  welche  an  der  Stelle,  wo  das  Wür- 
dcben  des  Embryo  sich  entwickeln  soll,  unmittelbar  an 
h  hier  sehr  verdickte  Innenhaut  stöfst ,  im  Uebrigisn 
iber.  ganz  von  der  Kernmasse  gebildet  wird. 

Wenn  die  Frucht  zur  Gröfse  einer  Haselnufs  heran« 
gewachsen  ist,  11m  welche  Zeit  das  Eychen  fast  die  Gröfse 

« 

siner  Erbse  und  noch  die  weisse  Farbe  hat,  beginnt  die 
^ernmasse  im  Umfang  der  Höhle  für  den  Embryo 
zuerst  zu  erhärten,  während  dieselbe  nach  aussen  sammt 
den  Häuten  noch  weich  bleibt»  und  jetzt  erscheint  die 
erste  Spur  des  E  m  t^  r  y  o« 

Ton  da  an  bis  2ur  Reife  erfüllt  allmählig  der  E  m« 
)r jo  die  ganze  Höhle  der  KernmassQ,  diese  wird 
lornartig,  die  Innenhaut  wird  dünner  und  verbindet 
jbh  innig  ^it  der  Samenschale,  wodurch  diese  an 
Hcke  'gewinnt,  zugleich  aber  bräun»   endliclji  schwarz 
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tldd  fast  steiabart  wird«  So  sehen  wir  also  bei  Cam 
im  Gegensatz  mit  Ricinus  das  Eiweifs  ganz  auj 
derKernmaSse  gebildet,  ebne  alle  Andeutung  ein( 
Innern  Kernmasse  oder  des  Ämnios,  woraus  zugleich^ 
erhellt,  dafs  sich  bei  Cnnna  auch  nicht  eine  Spur  des 
Theils  finde,  den  man  bei  den  wahren  Scitamineeo 
Dotter  (Vitellus)  genannt  hat,  und  dafs  folglich  Herrn 
RoIk  Brownes  Gedanken  vom  Ursprung  des  Dotters 
in  dieser  so  natürlichen  Fflanssenfamilie  hiedurch  voll* 
kommen  bestättigt  wird. 


'      . 


Kurzer  .Bericht 
MIRROSKOPISCHEN  . 

BEOBACHTUNGEN 

über  die 

in  dem  Pollen  der  PHanzen  enthaltnen  Kör- 

perchen  und  über  das  allgemeine  Vorkomimen 

selostbe weglicher  Elementartheilchen 

in  organischen  und  unorganischen  Körpern. 

Lngestellt  in  den  Monaten  Jonius,   Julias  «md  Angast  182? 

Ton    ' 

Robert    Brown, 

ftitglied  der  Königl.  Societa't,  Ehrenmitglied  der  Königl.  Societät  zu 
idinhurgh,  Yicepräsident  der  Linne^schen  Societät,  Mitglied  d.  Königl« 
iliademiend.  Wissensch,  zu  Stockholm  u.  Koppenli$gen  u!  der  Kaiser!« 
uC.  Akademie  d.  Naturforscher,  korrespondir.  Mitglied  d.  Königl« 
'ranzös.  u.  des  König].  Niederländ.  Instituts,  der  Kaiserin  Akademie  d. 
Wissenscb»  zu  St.  Petersburg  u*  d.  Königl.  Akademien  zu 
Berlin  Und  München  etc/etc^ 

Nicht  im  Suchhandel  zu  hohen,  16  S.  8.  gedruckt  hei  R.  TH^^or,  Me4 

'  Lion  Court^  Fleet  Streft»^ 


*       Mit 

caner  Übersetzung  von  Brongniart's  Abhandlung 

über 

Jie  Zeugung  und  Entwicklung  des  Embryo 

in  den  phanerogamischen  Pflanzen, 

und 

historisch  •  kritischen  Nachträgen 

Von 

Dr.  F.  J.  K  Me  yen. 


*^^  *  {Mikroskopische  BeohacTitungen,) 

In  der  gedachten  Abhandlung  zeigte  ich,  dafs  die 
Spitze  des  Kerns  des  Eychens»  d.i.,  der  Punkt,  welcher 
in  allen  Fällen  der  Sitz  des  künftigen  Embryo  ist,  fast 
durchgängig  mit  den  Enden  der  wahrscheinlichen  Be- 
fruchtun^s  -  W^e  in  Berührung  kommt,  indem  dazu  ent- 
weder die  Oberfläche  des  Samenbodens  dient,  oder  i^ 
Ende  des  herabsteigenden  Fortsatzes  des  Griifels,  oder, 
doch  seltner,  die  .Oberfläche  des  Nabelstrangs.  Es 
schien  indefs  auch  aus  einigen ,  in  derselben  Abband* 
lung  angeführten  Thatßachen  hervorzugehen,  dafs  es 
Fälle  gäbe,  wo  die  in  den  Pollenkornern  enlhaltoen 
Theilchen  schwerlich  durch  die  Gefäfse,  oder  das  Zell- 
gewebe des  Fruchtknotens  zu  diesem  Punkt  des  Eychens 
gel  eilet  werden  können,  und  die  Kenntnifs  dieser  Fälle 
'sowohl,  als^^der  Bau  und  die  Einrichtung  der  Anlheren 
bei  den  Asklepiadeen*)  erweckten  in  mir  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der,  schon  vor  6o  Jahren  von  Stiles 
und  Gleichen  gemachten  Beobachtungen,  und  an  der 
Riditigkeit  einiger  der  neuesten  Aussprüche  übertue 
Wirkungsweise  de^  Pollens  beim  Act  der  Befrucbtong. 

Er$t  im  Herbst  I826  konnte  ich  mich  näher  mit 
diesem  Gegenstand  beschäftigen ;  aber  die  Jahreszeit  war 


j>i^.— I    I    ^    !■  ■«  I  .  <>.»AJ^a» 


*)  Wir  danken  unserm  verelirtei^  Fräund,  dem  Hrn  Prof»  Ebrcfl' 
berg  zu  Berlin,  4i«  briefliche  Nachricht  und  Zeichnung  seiner 
böchst  'wichtigen  £ntde<;kung,  daf»  auch  die,  scheinbar  w 
den  PoUcnmassen  der  j^slile^iadeen  Pollenkörner  ^^^ 
elgenthümlichem  Bau  enthalten,  oder  vielmehr  ganz  aassolch<^ 
bestehen,  müssen  ^er  billig  die  weitere  Bekanntmachung' a^ 
Entdecker  selbst  vorbehalten«  , 

Anmerkung  d.  Herausgehen* 


/ 
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schon  zu  weit  vorgerückt»  un^  ich  koifnte  daher  meine 
Nachforschungeil  nicht  hinlänglich  verfolgen«  Da  ich 
indefs  bei  einer  der  wenigen  Pflanzen»  die  ich  damals 
untersuchte»  die  Gestalt  der  in  den  Pollenkörnern  ent- 
haltenen Theilchen  deutlich  ausgezeichnet»  und  zwar 
nicht  sphärisch  sondern  oblong  fand,  so  hoffte  ich  ^it 
einiger  Zuversicht  noch  auf  Pflanzen»  die  auch  in  an* 
derer  Hinsicht  dieser  Untersuchung  günstiger  seyen,  zu 
treffen»  wo  diese  Theilchen»  vermöge  ihrer  eigenthüm-»  , 
liehen  Gestalt»  auf  ihrem  ganzen  Wege  verfolgt  werden 
könnten  und  sich  so  vielleicht  die  Frage  entscheiden 
liefse,  ob  sie  überhaupt  je  die  Spitze  des  Eychens  er-^ 
reichen»  oder  ob  ni^fit  vielmehr  ihre  unmittelbare  Wir«« 
kung  auf  einen  andern  Theil  des  weiblichen  Organs 
beschränkt  sey? 

Meine  Nachforschungen  über  diesen  Punct  began- 
nen im  Junius  1U2?».  und  gleich  die  erste  Pflanze»  die 
ich  vornahm»  zeigte  sich  in  mancher  Hinsicht  meinen 
Zwecken  ungemein  günstig. 

Diese  Pflanze  y^ar  dar ckia  pülchMai  deren  Pollen« 

lÖmer»  aus  dem  vollkommen   ausgebildeten  Staubbeu' 

tel  gekommen»  mit  walzenförmigen»  ins  Oblonge  nei««. 

gendeii»   vielleicht  etwas  flach  gedrückten»    an  bei(]^ 

Enden  aber  gleichen  und  stumpfen  Hörnchen  von  un«» 

gewöhnlicher  Gröfse^  nemlich  zwischen  lir-s^und  itsUff 

ZoU  lang«  erfüllt  waren.     Während  ich  di«  Gestalt  die-* 

ser  Theilchen  unter  Wasser  betraobteldi  sah  ich.mefa^ 

rere  derselben  in  deutlicher  Bewegitng^  und  diese«  Be« 

wegung  bestand  tiicht  blofs  in   einer  Ortsverähderung 

in  dem  Flüssigen»  die  sich  durch  eine  Veränderung  ih<* 

rer    Lagd  zu  einander  offenbarte »  sondern  auch»  und 

IV.  to 
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zwar  nicht  selten,  in.  einer  Veränderung^  der  Form  der 
Tbeilchen  selbst,  indem  zu  wiederholten  malen  gegen 
die  Mitte  zu  auf  einer  Seite  eine  Zusammenziehung 
oder  Krümmung  eintrat,  der  auf  der  entgegengesetzten 
Stelle  des  Theilchens  eine  Änschwelhmg  oder  YVöibung 
entsprach.  In  einigen.wenigen.  Fällen  sah  man  aucli 
das  Theilchen  sich  uni  seine  längere  Achse  drehen.  Die 
Art  und  Weise  dieser  Bewegungen  brachten  mir  nach 
vielfältig  wiederholten  Beobachtungen  die  völlige  Über- 
zeugung bei ,  däfs  sie  weder  von  Strömungen  in 
dem  Pluidum,  noch  von  der  allmähligen  Verdunstung 
desselben  herrühren  könnten ,  ^sondern  den  Theilchen 
selbst  zukämen. 

PöUenhörner  derselben  Pflanze,   unmittelbar  nach 

# 

dem  Bersten  des  Staubbeutels  genommen,  enthielten  die- 
selben fast  walzenförmigen  Theilchen,  doch  in  gerin- 
gerer Menge,  vermischt  mit  einer,  wenigstens  eben  so 
grofsen  Menge  weit  kleinerer,  dem  Anschein  nach  ku« 
g^under  und  in  rascher  oscillatorischer ,  Bewegung  I)^' 
griffener  Theilchen.  *         - 

Diese  kleinern  Theilchen,  oder  Moleculen,  wie  ich 
siei  nennen  will,  hielt  ich,  als  ich  sie  zuerst  gewahr  wur- 
de, für  jene  walzenförmige  Theilchen,  die  senkrecht  in 
der  Flüssigkeit  schwämmen;  aber  häufige  und  aufmerk- 
same Betrachtung^  maehte  mich  bald  irre  in  dieser  Mei- 
nung*^ und  als  ich  meine  Beobachtung  so  lange  fort- 
setzte, bis  das  Wasser  ganz  verdunstet  war,  fanden  sici 
sowohl  die  walzenförmigen  Theilchen  als  die  kugeligen 
Moleculen,  auf  dem  Objecten träger  des  Mikroskops. 

Ich  untersuchte  nun  andere  Pflanzen  derselben  na- 
tiirlichen  Familie/ nemlich  der  Onagrariae,  und  fnud  im 
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Aligemeinen  dieselbe  Form  und  Bewegung  der  Theil- 
chen,  besonders  bei  v^erschiedenen  Arten  von  Oenothe* 
fa.  Auch  hier  ergab  sich  in  den  Pollenkörnern  unmit- 
telbar iiach  defti  Aufspringen  des  Staubbeutels  eine  deut- 
liche Vermindertmg  an  dem  Verhältnifs  der  walzenför- 
migen öder  oblongen  Theilcheti^  und  eihe  entsprechende 
Yennehrung  der  Molecule;  doch  nicht  in  so  auffallend 
hohem  Grade^  .wie  bei  Clarckiäi 

Öiese  Erscheinungen^  oder  bestimmter,  die  ansehn- 
h'che  Vermehrung  der  Molecüle  und  die  Verminderung 
der  walzenförmigen  Theilchen,  ehe  noch  das  Pollenkorn 
möglicher  Weise  mit  der  Narbe  hätte  in  Berührung  hom-« 
tnen  können^  Waren  auf'  diesem  Standpunkt  meiner  Un- 
tersuchung eiri  sehr  widersprechender  Umstand,  und  al- 
lerdings der  Annahme  einer  "unmittelbaren  Einwirkung 
der  walzenförmigen  Theilchen  auf  das  Eyichen,  zu  wel- 
cher ich  mich  beim  ersten  Anblick  ihrer  Bewegung  ge- 
neigt fuhltei  keineswegs  günstig.  So  führte  mich  denn 
dieses  aufj  eine  noch  gf öftere  Vervielfältigung  meiner 
Beobachtungen,  und  ich  untersuchte  dem  zu  Folge  zahl- 
ireichä  Arten  aus  mehreren  der  wichtigsten  und  merk- 
würdigsten Familien  der  beiden  grofsen  Hauptabthei- 
lungett  der  phanogamischen  Fflaniseni  . 

Bei  alten  diesen  Pflanzen  fand  ich  i?heilq^en,  wel- 
che»  bei  den  verschiedenen  Familien  öder  Gattungen 
verschieden  in  der  Form,  tööi  Oblongen  bis  zum  Kügji- 
getif  iiberali  eine  der  bereit:^  beschriebenen  ähnliche 
Bewegung  Äefgten,  nur  dafs  die  Veränderung  der  Ge- 
stalt bei  den  ovalen  und  länglichen  'Theilchen  überhaupt 
weniger  in  die  Augen  fiel,  als  bei  den  Öriägfärierii 
bei    den   Kugelförmigen  aber  gar  nicht  2ü  bemerken 
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war  ^).  Bei  der  Mehrzahl  dieser  Pflanzen  bemerkte 
ich  auch  dieselbe  Verminderung  der  grofsern  Theilchea 
und  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Molecule  nach 
dem  Aufspringen  der  Anthere,  und  die  Molecule,  deut- 
lich von  einerlei  Gröfte  und  Gestalt,  waren  dann  stets 
zugegen;  ja  in  einigen  Fällen  bemerkte  ich  gar  keine 
anderen  Theilchen,  als  diese,  weder  nach  dem  Auf- 
springen, noch  in  irgend  einer  frühern  Periode  des  ab- 
sondernden Organs. 

Bei  manchen  Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien, 
besonders  aber  bei  den  Gramineen^  ist  die  Mem- 
bran des  Pollenkorns  so  durchsichtig,  dafs  man  die  Be- 
wegung der  gröfsern  Theilchen  im  Innern  desselben 
deutlich  sehen  konnte ;  und  eben  so  sah  man  sie  auch  m 
den  mehr  durchsichtigen  Ecken,  zuweilen  sogar  in  dei 
Mitte,  der  Pollenkörner  der  Onagrarien.^ 

Bei  den  Asklepiadeen  im  engern  Sinne  läfstsict 
die  PpUenmasse,  welche  jedes  Fach  des  Staubbeutels  er- 
füllt, zu  keiner  Zeit  in  bestimmte  Pollenkörner  son- 
dern *^'')}  innön  aber  ist  ihre  gewürfelte  oder  zellige 
Membran  mit  kugeligen  Theilchen,  gewöhnlich  von 
zweierlei  Gröfse,  erfiillt,  und  man  sieht»  unter  Wasser, 


'*)  Bei  Zclium  p^renne^  welches  ibli  erst  Vor  Bursem  unters^cbt 
habe,  vfRv  diese  Gestaltveränderung,  obwohl  das  Tbeilclien 
oyal  und  kleiner  als  bei  den  Öna^rarien  war,  wenigstens 
eben  so  merlillch,  und  bestand  hier  in  einer  gleicbmäfsigca 
Zusammenziehung  mitten  auf  beiden  Seiten  ^  wodurch  das 
Theilchen  in  zwei,  fast  kugelrunde  Hälften  abgetheilt  wurde. 

'*'*)  Man  sehe  hierüber  die  Anmerkung  zu  Seite  144* 

^^  Anmerk»  des  Herausgebers. 
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gewöhnlich  dja  Th^ilchen  beider  Gröfsen  in  lebhafter 
Bewegung,  obwohl  hier  die  scheinbare  Bewegung  der 
gröls£m  ^vielleicht  nur  durch  die  starken  Oscillalionen 
der  weil  zahlreicheren  Molec^ule  hervorgebracht  werden 
l(önnte«  Die  Folienmasse  zerspringt  bei  dieser  Fflan«^ 
zen  •  Tribus  nie,  sotidern  befestigt  sich  nur  selbst  mit 
einem  bestimmten  nicht  selten  halb/durchscheinendea 
¥uncte  an  einen  Fortsatz  ;  fast  von  derselben  Consi^ 
stenz,  der  aus'  der  Drüte  an  der  eptspi^ecbendqn  Ecke 
der  Narbe  entspringt« 

]ßei  den  Periploceen  und  einigen  wenigeti^po- 
cyneen  steht  der  Folien,  der  sich  bei  diesen  Fflanzen 
\i\  zusammengesetzten,  mit  sich  bewegenden  kugligen 
Tbeilchen  erfüllte  Körner  sondern  lüfst,  mit  Fortsatzes 
der  Narbe,  analog  denen  der  Asklepiadeen^  in  Verbin-. 
jlung.  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet  sich  bei  den 
Orchideen;  wo  die  Folienmassen  durchgangig,  we- 
Ijigstcns  in  ihrer  frühsten  Feriode,  kornig  sind,  und 
diese  bald  einfachen  bald  zusammengesetzten  Korner 
kleine,  fastkuglige  Theilchen  enthalten,  die  ganze  Masse 
aber,  mit  sehr  wonigen  Äusnahmenj^  an  einem  bestimm- 
ten Funct  ihrer  Oberfläche  mit  der  Narbe,  oder  einem 
äriifsige  Fortsatz  dieses  Organs,  in  Verbindung  tritt. 

Nachdem  ich   nun  Bewegung  bei    den  Theilchen 

äes  Pollens  aller  lebenden  Fflanzen,  die  ich  untersuchte, 

gefunden  hatte ,,    kam  ich  zunächst  auf  den,  Gedanken« 

Jiacbzusehen,  ob  diese  Eigenschaft  £\ucb  nach  dem  Todte 

der  Pflanze  noch  forldaure  und  auf  wie  li^ge  Zeit  sich 

diefs  erstrecke. 

Bei  Pflanzen,  die  einige  Tage  getrocknet,  oder  in 
Weingeist  aufbewahrt  worden ,  zeigten  die  Theilchea 
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de$  Pollens  von  beiderlei  Gröfse  eine  eben  ao  deutliche 
Bewegung,  wie  bei  der  lebenden  Pflanze ;  Exemplare 
verschiedener  Pflanzen,  von  denen  einige  zwanzig,  an- 
dere wenigstens  hundert  Jahre  trocken  im  Herbarium 
bewahrt  worden  wären,  Ifeferten  noch  immer  die  Mö. 
leculen,  oder  kleinen  kugügeq  Theilchen,  in  ansehnli- 
cher Menge  und  in  deutlicher  Bewegung;  ausser  diesen 
auch  nocb  einige  wenige  der  gröfsern  Theilchen,  de«. 
ren  Bewegungen  aber  viel  undeutlicher  und  in  man- 
chen Fallen  gar  nicht  mehr  wahrzunehmen  waren '?> 

Auf  diesem  Staridpunct  meiner  Untersuchung, 
ich  in  der  Bewegung  der  Theilchen  des  Pollens  im 
Wasser  einen  diesen  eigenthiimlichen  Charakter  entdeckt 
zu  haben  glaubte,  fiel  mir  ein,  mich  dieser  Eigenthiim- 
lichkeit  als  eine$  Prüfungsmittels  in  gewissen  Familien 
kryptogamischer  Pflanzen,  nemlich  der  Moose  und  der 
Gattung  Equisetum ,  bei  denen  man  das  Daseyn  von 
Geschlechts  •?  Organen  noch  nicht  allgemein  einräiimefl 
wollte,  zu  bediene^, 


*)  Während  des  Drucks  dieser  Blätter  untersuchte  ich  3cn  ?oM 
einigier  Blüthen,  namentlich  von  Viola  tricolqr^   Zizaniß  o^^ 
iica  und  Zea  Mars,    die   ungefähr.  11  Monate  in  scbwac  e 

1      '  Vi    fllC 

"Weingeist  gelegen  platten,  und  bei  allen   diesei^  ftnöe  Jc 
eigenthiimlichen  Theilchen  ^es  Pollens,  welche  pval  P^er 
oblong  sind,  z^ar  in  etwas  geringerer  Menge,   äoch  vol  >g 
ihrer  natürlicheii  Gestalt  und  mit  deutlicher  Bevfßgungi 
scheint  ipir  diese  picht  ganz  so  ]ebhaft,  wie  bei   der  lehen 
Pflanze,    Di«  PpUenliörner  von  Fiola  fricofor,  die,  tv»e  ^^*  *"*"' 
'   dem   Arten  dersell^en  natürlichen  Abtheilung   dißspi^-  ^^ 
^  eine  sehr  itusgezeichnete  Figur  haben,   stiefsen  noch  Jm»        _ 
Salpetersäure  ihren  InhaU  ^n  den  vier  Ecken«  nUT  ^^  ^^   ^ 
t(raft|  all  bei  4^r  lebenden  Pflansce,  anSi 
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•.  Bei  den  muthmalslichen  Staubfäden   dieser  beiden 
Familien^  nämlich  m  denivalzenformigen  Antheren  oder 
Pollenkörpern  der  Wlqose,  und   auf  der  Oberfläche  der 
\ier,  das  nackte  Eyuhen  (wofür  man  es  nehmen  könn- 
te) von  Ecfuisetum  umgebenden  spateiförmigen,  Körper,     ' 
fand  ich  kleine  kuglige  Theilchen»  ganz  voh  der  Grölse 
der  bw  den  Onagrarien  beschriebenen'  Molecute,   und 
mit  derselben  Bewegung  im  Wasser;  und  'diese  Bewe»    8 
giwg  zeigte  ßicb  auch  noch  an  Eiieinplaren  von  Moo- 
sen und  Equiselen,  die  vor  inehr  als  hundert  Jahren 
getrocknet  worden  waren.     Diese  ganz  unerwartete  Er- 
fahrung vpn  der  Fortdauer  der  scheinbaren  Lebendig- 
keit dieser  kleinen  Theilchen,  so  lange  nach  dem  Todte 
der  Pflanze,  würde  vielleicht  mein  Vertrauen  auf  die  ih« 
nen  beigeschriebene  Eigenschaft  noch   nicht  wesentlich 
erschüttert  babeU)  w^nn  ich  nicht  zu  derselben  Zeit  beim 

• 

Zerreiben  der  Eychen  oder  Ssimen,  von  Equisetunif 
(was  zuerst  zufällig  begegnete),  eine  solche  Zunahme 
der  in  Bewegung  be^ndlichen  Theilchen  bemerkt  hätte^ 
dafs  über  die  Ursache  dieser  Vermehrung  kein--Zwcifel 
öbwalteiv  konnte,  Jfun  erhiejt  ich  auch  durch^s  Zer- 
reiben der  Perichätialblätter  der  Moose,  und  endlich  je- 
des  andern  Theils  dieser  Oewäcbse,  ganz  dieselben  Theil- 
5  eben,  zwar  nicht  in  gleicher  Menge,  aber  in  gleicher 
Bewegung,  und  so  ipufste  ich  freilich  notbwendig  auf 
mein  verboiftes  Prüfungsmitlel  der  wännliqhen  Organ« 

rerzichten. 

Indem  ich  nun  über  alle  die  Tbatsacben«  mX  dö^ 
nen  ich  bekannt  geworden  war,  weiter  nachdachte, 
fühlte  ich  mich  geneigt,  in  diesen  kleinen  sphSrischea 
Theilchen  oder  Moleculen  von  völlig  gleicher  Grölte« 


r 
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die  ich  zuerst  in  dein  vollkommensten  Zustand  des  Pol* 
lens  der  Onagrarien  und  vieler  andern  pbänogaonschen 
Pflanzen,  dann  in  den  Antberen  der  Moose »  und  auf 
der  Oberfläche  der  für  die  Staubfäden,  der  Equiaeten 
geltenden  Korperchen,  und  endlich  in  zerrjebnen  Stucken 
anderer  Tbeile  derselben  Pflanzen  gefunden  hatte»  -^ 
jene  hypothetischen  Elementar-Bestandtbeile  odcif  Mo< 
lecule  der  Organischen  Wesen  zu  erblicken,  die  einsl 
von  Buffon  und  Needham  angenommen,  dann  mi( 
gröf^erer  Bestimmtheit  von  Wrisberg,  später  und 
noch  mehr  im  Einzelnen  von  Müller  und  ganz  Men- 
erlichst  von  Herrn  Dr^  Milne  Edwards  vertheidigt 
vrurden,  welcher  Letztere  diese  Lehre  wieder  belebt 
und  mit  sehr  anziehenden  Besonderheiten  unterstutzt 
hat«  Ich  hoffte  also,  diese  Molecule  in  allen  organi* 
sehen  Körpern  zu  finden;  und  ich  fand  sie  in  der  Tbat 
in  dem  verschiedensten  thierischen  und  pflanzlichen  Ge- 
webe, ich  mochte^  es  todt  oder  lebend  untersuchen;  nie 
mifslang  es  mir,^  durch  blofses  Zerreiben  dieser  Sub« 
stanzen  iii  Wasser  die  Molecule  in  hinlänglicher  MengQ 
zu  entbinden,  um  ihre  deutliche  Übereiiistinimung  in 
Gröfse,  Gestalt  und  Bewegung  mit  den  kleinen  Pollen« 
Theilchen  nachzuweisen« 


\y' 


Nun  untersuchte  ich  verschiedene  Produkte  organi- 
scher  Köpfer,  besonders  Gummi,  Rosinen  und  Stoffe  von 
pflanzlichem  Ursprung  bis  zur  Steinbohle  herab,  un^ 
fand  in  allen  diesen  Körpern  Molecule  in  Menge^ 
Ich  erinnre .  hier,  zum  Tbeil  als  Warnung  für  die,  vvel« 
el^e  mir  in  diesen  Untersuchungen  nachfolgen  wollen» 
dafs  der  Staub  oder  Rufsi  der,  bQ$onders  in  Londoni 
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sich  in  solcher  Menge  auf  alle  Gegenstände  niederlegt, 
gan?  aus  diesen  Moleculen  besteht. 

.  Unter  den  untersuchten  Substanzen  befand  sich  auch« 
em  StücH  folsilen  noch  zum  Brennen  mit  Flamme  ge« 
schickten  Holzes  aus  dem  Oolit  von  Wiltshire,  und  da 
ich  in  denselben  diese  IMoIecule  reichlich  und  in  Bewe^ 
gung  fand,  so  muthmafste  ich,  dafs  sie  auch,  wenn 
gleich  in  geringerer  Menge,  in  versteinerten  Pflanzen« 
tijejlen  vorkommen  möchten.  Ich  zerrieb  daher  ein 
lileines  Stückchen  durch  Kieselerde  versteintto  Holzes, 
welches  die  Structur  der  Coniferen  zeigte,  und  erhielt 
daraus  sogleich  kugelige  Theilchen  oder  Molecule,  weV 
che  in  jeder  Huisicht  völlig  mit  den  oH  erwähnten  über- 
einstimmten; und  diese. zwar  in  solcher  Slenge,  dafs 
die  ganze  Masse  der  Versteinerung  daraus  zu  bestehen 
schien«  Hieraus  schlofs  ich  nun,  dafs  diese  Molecule 
nicht  auf  die  organischen  Körper,  noch  auch  auf  deren 
Producta  beschränkt  seyen« 

Meine  nächste  Aufgabe  war  also,  die  Richtigkeit 
dieser  Yermuthung  zu  begründen,  und  festzustellen,  in 
wie   weit   Molecule    den    Mineralkörpern  zukommen» 
Das  erste,  vvas  ich  voi^nahm,  war  ein  Stückchen  Fen- 
sterglas, aus  welchem  ich  durch  blofses  Zerreiben  auf 
demObjectenträger  des  Mikroskops  sogleich  und  in  gros- 
ser  Menge,  Molecule  erhielt,  die  in  Grölse,  Gestalt  und 
Bewegung  den  früher  gesehenen  vöHig  gleichem 

Mit  demselben  Erfolg  prüfte  ich  nun  weiter  was 
ich  von  Mineralien  zur  Hand  hatte  oder  leicht  erhalten 
iionnte,  und  worunter  sich  auch  einige  einfache  Erden 
Und  Metalle  qut  manchen  ihrer  Zusammensetzungen 
befanden« 


Gebirgsarten  aus  allen  Fenod^n^  und  darunter  auch 
folche,  in  welchen  man  niemals  organißcbe  Überreste 
gefunden,  lieferten  IMoJecule  in  Menge,  und  ihr  Vor- 
liommen  in  jedem  Bestandtheil  des  Granits,  den  mir  ein 
BrucbiJtiicH  der  Sphiqj^  lieferte,  wurd^  nacbgewiesen, 

Es  würde  den  Leser  ermüden  9  wenn  ich  alle  Mi- 
neral-»Substanzen,  in  welchen  ich  diese  JMoIecule  faul, 
hier  aufzählen  wollte,  und  ich  will  mich  daher  in  dieser 
Übersicht,  auf  einige  der  merkwürdigsten  beschränken, 
Di^se  waren  thejls  neptunischen,  (heils  vulkanischen  Ur- 
sprungs, als  Trav^rtjn,  Tropfstein,  Lqva,  Obsidian,  Bim« 
10  J^teiu,  vulcaniscbe  Aschen  und  Meteorsteine  aus  verschieb 
"denen  Gegenden  '0*  Von  Metallen  will  ich  Mangan, 
NicHel,  Reifsblei,  'Wi^Jmuth,  Spiesglana?  und  Arsenik  an- 
führen* liurz,  in  jedem  Mineral,  welches  in  ein  so  fei' 
pes  Pulver  verwandelt  werden  konnte,  dafß  es  sich  ei- 
nige  Zeit  in  Wasser  schwimmend  erhielt,  fand  ich  diese 
Molecule?  mehr  oder  weniger  häufig,  uncl  in  einigen  Fal- 
len, ganz  besonders  bei  Kryslallen  aus  dem  Kieselfe* 
schlechte,  ßchien  die  ganze  untersuchte  Masse  daraus 
zu  begtehen^  '  . 

Bei  manchen  der  uötersucbten  Substanzen,  rorzug:* 
lieh  solchen  von  fasriger  Textur,  wie  Asbest,  Sfrahlslein, 
TremoHth,  Zeolith,  auch  beim  Speckstein,  zeigten  sich 
ausser  den  kugligen  Moleculen  noch  andere  Rörperchen, 
gleich  etwas  gegliederten  Fasern,  deren  Querdurchmes* 
ser  den  der  Molecwle,  deren  eratQ  Zu^ammehseizunge» 


lllff  1  Ug^P^fy»  .1    I    111  .■  <,  l>  iiJP  I  — WUll—l^™^^      ~ 


«)  Seitdem  habe  ich   auch   die  Molecul«  i»  den  BUtzröbr^O  ^oa 
-    Drig  in  Cumberland  gefunden, 
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sie  zu  $eyn  schieoeii»  nicht  übertraf«    plese  Fasern  Wa« 
ren,  wenn  ihre  Länge  nicht   mehr  als  höchstens  vier 
oder  fünf  JVIoIecule  betrug,  mcthr  Qoch^  wei)n  man  ßiQ  ^ 
nur  dls  zusammengesetzte  aus  ;Ewei  adef  drei  Molecu-^ 
}en  betrachten  konnte,  jederzeit  in  Bewegung  und  zwar 
wenigstens  in  einer  eben  so  lebhaften,  als  die  einfachea 
Molecule  selbst ;  ihre  Bewegung  aber  hatte  durch  die 
öftere  Veränderung  der  Jl«age  ini  Wasser  und  durch  di© 
zufalligen  Krümmungen  der  Faser  etwas  Wurmartiges^ 
In   andern  Körpern,    welche  keine  solche  Fasern 
zeigten,  erschienen  nicht  selten  ovale  Theücbcn,  unge- 
fähr von  der  Gföfse  zweier  Moleculev  als  deren  erste 
Zusanimensetzung  ich  sie  betrachtete,  und  diese  Theil-? 
eben  bewegten  sich  in  der  Regel  lebhafter,   als  die  ein- 
fachen Molecule,   indem  sie  sich  gewöhnlich  um  ihre 
längere  Achse  drehten,  und  dabei  öfteni  abgeplattet  er- 
schienent     Pergleichen   Qvale  Theilchen  landen  sich  {n 
grofser  IVIenge  und  sehr  beweglich  im  weissen  Arsenik« 
Da  Mineral  •  Substanzen ,  welche  vor  dem  Feuep 
geflossen  waren,  die  bewegten  Molecqle  eben  so  reich« 
lieb  enthipUen,  als  aus  dem  Wasser  abgelagerte,  so  war 
ich  begierig,  ?u  erfahren,  ob  die  Lebensbewegung  der 
in  organischen  Körpern  vorhandenen  Theilchen  durch 
die  Anwendung  starker  Hitze  auf  die  sie  enthaltende 
Substanas  in  irgend  einer  Art  verändert  wurde*    Für 
diesen  Zweck  wurd^  kleine  Stückchen  Holz,  friS(e;he$ 
und  trockn^s,  IC^einwand,  Papier,  Baumwolle,  Wolle,  Sei- 
de, Haar  und  Muskelfasern,  der  Lichtflamme  ausgesetzt, 
pder  in  einer  vor  dem  Löthrohr  erhitzten  Platin- Zange    u 
verkohlt,  und  in  allen  diesen  so  erhitzten  Körpern  fan« 
den  $icb|  nachdem  sie  in  Wasser  gelöscht  und ,  gleich 
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darauf  der  üntersuohung  unterwotfen  worden,  die  Mo- 
leciile  in  eben  so  deutlicher  Bewegung,  als  sie  sich  aus 
denselben  Substanzen  vor  dem  Verbrennen  ergeben 
hatten* 

In  einigen,  auf  solche  Weise  verbrannten  Pflanzen« 
korpern  b^merhte  ich,  ausser  den  einfachen  Moleculen, 
nun  auch  noch  Grundzusammensetzungen  derselben, l)e< 
stehend  in  Fasern  niit  Quereinschnitten,  welche  vermulli' 
lieh  der  Zahl  der  sie  bildenden  Molecule  entsprechen; 
und  diese  Fasern  zeigten,  wenn  sie  höchstens  aus  vier 
bis  fünf  iMoleculen  bestanden,  ganz  dieselbe  Bewegung, 
sowohl  der  Art  dis  dem  Grade  der  Lebhaftigkeit  nach» 
wie  die  eben  beschriebenen  mineralischen  Fasern,  wät 
rpnd  längere  Fasern  von  demselben  scheinbaren  Durch« 
messer  ruhig  blieben.      , 

Die  Substanz,  welche  diese  selbstb&wegten  Fasern 
in  der  grofsten  Menge  und  in  der  lebhaftesten  Bewe* 
gung  ergab,  war  die  zwischen  Haut  und  Muskeln  dea 
Kabliaus  liegende  Schleimscbichte,  vorzüglich  nachdem 
sie  durch  Hitze  erstarrt  war. 

Der  feine  Staub,  der  sich  auf  der  uAtern  Seite  de» 
Laubs  mancher  Faren,  besonders  des  Acrostichum  cälo' 
melanos^  und  der  nächst  verwandten  Arten,  erzeug^^  ^^* 
«lebt  gan±  aus  einfachen  Moleculen  und  deren  faser- 
'  förmigen  Grund  Verbindungen,  beiderseits  in  deutUchster 
Bewegung* 

Drei  Puncto  von  der  grofsten  Wichtigkeit  in  Be- 
treif dieser  Molecule  mufste  ich  zu  ermitteln  suchen, 
nämh'ch  ihre  Gestalt,  ob  sie  von  gleicher  oder  ungleichfer 
Gröfse  seyen»  und  ihre  absolute  Gröfse  selbst    leb  bin 


* 

indeFs  durch  das,  was  ich  über  diese  drei  Puncto  aufzu«. 
stellen  weiß,  nicht  gans  befriedigt. 

'   Was  die  Form  anbelangt,  so  habe  ich  diese  Mole* 

cule,  und  2war  mit  einiger  Zuversicht,  für  hugHg  ange«» 

nommen,  indem  sich  die  scheinbare  Ausnahme,  welche 

uns  hier  begegnet,  meiner  Meinung  nach  dadurch  erklä^' 

ren  Vä&t,  dafs  man  solche  andersgeformte  Theilchen  als 

zusammengesetzt  betrachtet.    Indefs  verträgt  sich  diese 

Annahme  allerdings  in  einigen  Fällen  kaum  mit  ihrer 

scheinbaren  Gröfse,  und  fordert  zu  ihrer  Unterstützung 

die  weitere  Einräumung,  dafs  die  Molecule  bei  der  Zu* 

^ammensetzung  ihre  Gestalt  verändern«    Auch  schon  bei 

den,  in  deni  Früheren  als  Grundverbindungen  von  Mo* 

leculen  betrachteten  Theilchen  mufs  man  eine  gewisse 

Veränderung  der  Form  dieser  Letzteren  zugeben,   und 

selbst  das  einfache  iMolecul  schien  mir  zuweilen  bei  der 

Bewegung  in  dieser  Hinsicht  einen,  kleinen  Fprmwech- 

zu  erfahren» 


Meine  Methode,  die  absolute  Grofse  und  die  Gleich-     11 
heit  derselben  bej  den  Moleculen  der  verschiedenen  un- 
tersuchten Körper   zu  bestimmen^    bestand  darin,    dafs 
ich  sio  auf  ein  in  fünf  Tauscndtheilchen  eines  Zolls  ge- 
tbeiltes  Mikrometer  brachte,  dessen  Linien  sehr  deutlich 
\varen«  I  Seltner  bediente  ich  mich  eines  in  Zehentau- 
sendlheile  getheilten  mit  schwächern,  ohne  die  Anwen« 
düng  von  Reifsblei,  nach  Herrn  Dr  Wollaston's  Ver- 
fafaren,  das  aber  in  meinem  Fall  nicht  zuläfsig  war,  kaum 
2u  erkennenden  Linien.    Die  so  erhaltenen  Resultate  hon* 
nen  nur  als  Annäherungsversuche  betrachtet  Wef  deh,  auf 
welche  mdü  vielleicht  aus  begreiHichen  Orundeui,  nicht 
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Viel  Gewicht  legen  darf;  «loch  bin  ich,  hach  der  Menge 
und  dem  Grad  der  Übereinstimmung  meinei*  Beobach- 
tungen, geneigt  %m  glauben,  dafs  die  einfachen  Molecüle 
im  Allgemeinen  von  übereinstimmender  Gröfse  seyßn,  ob- 
wohl man  nach  ihren  Vorkommen  in  verschiedenen 
Substanzen,  und  deren  Untersuchung  unter  mehr  oder 
weniger  günstigen  Umstanden  nöthwendig  annehmea 
mtifs,da&  der  Durchmesser  zwischen  tl/^TTTT  Und  T^/^^^ 
cinesi  Zolled  tariire  '^ 

Ich  will  hiei*  nicht  weiter  ins  ßinsselne  gehen,  iiöch 
irgend  eine  Vermulhung  über  diese  Molecüle  wageui 
welche  sowohl  in  unorganischen  als  \ti  organischen  Kor- 
pern so  allgemein  verbreitet  %M  seyn  scheinen  $  6s  ist 
nur  noch  nöthig,  die  vorzüglichsten  Subst^nssen  äü  neu* 
^nen,  von  Welchen  ich  sie  nicht  zu  erhalten  vermochlCi 
Diese  sind  t  Oehl,  Harz,  Wachs  und  Schwefel,  ferner  sol* 
che  Metalle,  die  sich  nicht  bis  auf  den  zur  Trennung 
der  Molecüle  erforderlich'en  Qr&d  mechanisch  iertheilen 
liefsen  und  endlich  alle  in  Wasser  auflöslichen  Stoffe» 

Indem  ich  wieder  anf  den  Gegenstand^  von   dem 
ineine  Untersuchung  ausgieng  und  der  eigenth'cb  alJeiii 


«!»**—■  'II  t 


<)  "Während  des  Drucks  meiner  SchrJft  war.  Herr  Ö oll ond  So 
gefällig,  auf  meine  Bitte  den  muthmafslichen  Pollen  von  Equi- 
setuTFi  pirgaiuni  m.it  deinem  zusammengesetzten  achromatischen 
MiKroskop  zu  untersuchen^  in  dessen  Brenripunct  sich  ein  in 
Zehntausendtheiicheii  einc^  Zolles  getheUtcs^Glas  befmdötf  wor- 
auf das  Object  gelogt  \vird.  E3  ergab  sich,  dafs  zwar  die  mei- 
sten der  im  Gesichtäfeid  befindlichen  Theilchen  oder  Molecüle 
ungefähr  -fi^fXiXSJS  ^^^^1  n^afsen,  die  kleinsten  darunter  jcdocb 
üicht  über   3o70(J9  ^^^^  betrugen« 


> 
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mein  ursprüngliches  Ziel  war^  zunickkam,  hatte  ich  im*  ^ 
mer  noch  der  wafarscheinliclisten  Wirkungsweise  der 
gröfsern  oder  eigenthiimlicheh  JPoUen  -  Theilchen  nach- 
zuspüren, welche  Theilchen,  obgleich  sie  in  manchen 
Fällen,  und  besonders  bei  Clarckia,  der  2merst  unter- 
suchten Filanze,  an  Zahl  abnahmen,  ehe  noch  das  Pol- 
len-Korn die  Narbe  gerührt  haben  konnte,  doch  bei  13 
manchen  andern  Pflanzen  weniger  vermindert  gefunden 
wurden,  und  überhaupt  in  allen  Fällen  noch  immer  in 
hinlänglicher  Menge  vorhanden  seyn  könnten,  uni  das 
wesentliche  Agens  im  Befruchtungsact  abzugeben» 

Ich  suchte  nun  zu  erforschen,  ob  ihre  Wirkung  . 
auf  das  äussere  Organ  ^beschränkt,  oder  ob  es  möglich  - 
€ey,  sie  bis  zum  Kern  (nucleus)  des  Eychens  selbst  zu 
verfolgen«  Aber  meine  Bemühungen,  sie  durch  das  Zell- 
gewebe  des  Griffels  hindurch  zu  begleiten^  blieben  ohne 
Erfolg,  so  gut  auch  die  gewählten  Pflanzen«  besonders 
die  Onagrarieriy  spwohl  durch  die  Form  undGröfseder 
TLeilchcn,  als  durch  die  Entwicklung  des  weiblichen 
Organs,  dieser  Untersuchung  zu  entsprechen  schienen, 
und  weder  in  dieser  noch  jn  irgend  einer  andern  von 
mir  untersuchten  Pflanzengruppe  vermochte  ich  sie  je 
in  einem  andern  Theil  des  Stempels^  als  in  der  Narbe 
2u  finden.  Ich  möchte  sogar  glauben,  dafs  selbst  bei  . 
denjenigen  Familien,  in  welchen  ich  das  Eychen  qls 
nackt  betrachte,  nemlich  bei  den  Cydadeen  und  Coni^ 
feren  die  unmittelbare  Wirkung  dieser  Theilchen,  oder 
des  sie  enthaltenten  Pollens,  vielmehr  die  Oberfläche  der 
äussern  JEychenhaut,  als  die  Spitze  des  eingeschlosseneu 
lerris-irifft, —  eine  Meinung,  welche  sich  zum  Theil 
auf  das,  vor  mehreren  Jahren  schon  von  mir  bemerkt^ 
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theilweise  und  Anr  auf  die  eine  Seite  der  Oeffnung  be- 
schränkte yVelken  dieser  Membran  gründet. 

Beobachter,  welche  noch  unbekannt  sind  mit  dem 
Daseyn  selbstbewegter  Elementar  -  Theilchen ,  die  so 
leicht  durclf  Druck  aus  allen  pflanzlichen  Geweben  ge* 
sondert 9  und  die  beim  beginnenden  Absterben  bali- 
durchsichtiger Theile  von  selbst  frei  und  mehr  oderw- 
niger  sichtbar  werden  >  können  leicht  Körnchen  durcli 
die  ganze  Länge  des  Griffels  hindurch  wahrnehmen,  und 
werden  dann,  da  diese  Hörnchen  in  dem  frühem  nocli 
ganz  frischen  Zustande  des  .  Organs  nicht  immer  sieht* 
bar  sind,  in  den  Fällen  wenigstens,  wo  die  Pollen -Theil* 
qhen  sich  in  GrÖfse  und  Gestalt  nicht  aufFallend  von 
den  Moleculen  unterscheiden,  ganz  natürlich  diese  von 
dem  Pollen  herleiteii. 

Ich  muß;  noch  bemerken,  dafs  bei  manchen,  viel- 
leicht, möcht*  ich  sagen,  bei  den  meisten  Pflanzen,  aus- 
ser den  vor  der  Berührung  des  Pollens  aus  dem  Grif* 
fei  und  der  Narbe  sich  entwickelnden  Moleculen,  i^^^ 
Druck  auch  noch  andere^  gröfsere  Körnchen  ^uni  Vor- 
schein kommen,  welche  in  einigen  Fällen  den  gröfsera 
Pollen  -  Theilchen  völlig  gleichen  und  diese  zuweilen» 
doch  selten,  sogar  an  Gröfse  überlrefTen;  wian  kann 
14  diese  Theilchen  als  Grund  -  Verbindungen  von  Molecu* 
Jen,  gleich  denen,  die  wir  schon  in  Mineralkörpern  und 
verschiedenen  organisclien  Gebilden  wahrgenommen  t^- 
ben,  betrachten. 

Nach  dem,  was  bereits  Von  Ä^n  Askl^iäie^^^  ^^ 
tiploceen  und  Orchideen^  hauptsächlich  von  den  M^^^' 
piadeerii  dargelhan  worden,  läfi^t  sich  kaum  denken,  i^^ 
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wenigstens  bei  dieser  k  tztern  Familie ,    ein  lebendiger 
Übergang  der  Theilchen  ajis  der,  nie  berstenden,  Pollen- 
Masse  durch  die  Fortsätze  der  Narbe  statt  finde,  und 
ich   konnte  auch  nie   dergleichen  in   diesen  Fortsätzen 
bemerken ,   obwohl  diese  im    Allgemeinen  durchsichtig*' . 
genug  sirld,  um  die  Theilchen,   wenn  sie  darin  vorhan- 
den wären,  2u  zeigen»     Ist  aber  diese  Angabe  über  den 
Bau  der  Geschlechtsorgane  bei  den  Ashlepiadeen  richtig, 
so  wird  in  Hinsicht  auf  diese  Familie   die  Frage  nicht' 
ferner  mehr  die  seyn :  ob  die  Theilchen  ina  tollen  durch 
Narbe  und  Griffel  zu  den  Eychen    gelangen?    sondern 
vielmehr:    ob  überhaupt  nur  eine  wirkliche  Berührung 
zwischen  diesen  Theilchen  und  der  Oberfläche  der  Narbe 
zur  Befrachtung  erforderlich  sey. 

Schliefslich  will  ich  noch  erinnern,  dafs  die  bereits 
angedeuteten  Fälle,  wo  die  Spitze  des  Kerhsim  Eychen, 
als  der  angenommene  Punct  der  Befruchtung,  niemals 
mit  den  wahrsöheinlichen  Zuführungscanälen  des  be- 
fruchtenden Stoffs  ip  Berührung  kommt,  der  Annahme 
eines  Übergangs  der  Pollen  «^  Theilchen  in  das  Eychen 
weniger  günstig  sind,  als  derjenigen,  welche  die  Wir- 
kung dieser  Theilcheil  auf  das  Aeufsere  des  weiblichen 

.   Organs  beschränkt» 

Die  Beobachtungen,  voti  denen  ich  hier  einen  kur- 
zen Bericht  erstattet  habe,  wurden  in  den  Monaten  Juni, 
Juli  und  August  1827  angestellt,   tmd  diejenigen  dar* 
unter,  welclie  sich  blofs  auf  die  Gestalt  und  Bewegung 
der  eignen  Theilchen  des  Pollens  beliehen,  wurden  wäh* 
fend  dieser  Zeit  mehreren  meiner  Freunde,  •  namenllich 
den  Herren B a u e r  und  Bichano,  Dr.  Bostock,  Di^* 
Filton,  Hrn.  E.  Forster/  Dn  ilenderson,  Hrrti 

IV.  it 


.  \ 
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1 0^  (ßiikroihopUche  Beobachtungen). 

König,  Hrn.  Lagasca,  Hrn.  Lindley,  Dr.  iVlaton, 
Hrn.  Menzies,  Dr.  Prout,  Hrn.  Renouard,  Dr. 
Roget,  Hrn.  Stbkes  und  Dr.  YVollaston  milgelheill, 
Einiges  auch  gezeigt;  das  allgemeine  Vorkommen  der 
selbstbewegten  Molecule  aber  in  unorganischen  sowohl 
t  als  in  organischen  Körpern»  ihre  offenbare  Unzerstör« 
barkeit  dijircb  Hitze  und  mehrere  Tbatsachen  in  Betreif 
der  Grund -Verbindungen  der  Molecule  wurden  Hra. 
;  '  Dr.  W^oUaston  und  Hrn.  Stokes  in  der  letzlea 
Woche  des  August  berichtet. 

15  Ich  fiihre  diese  Herren  hier  nicht  etwa  als  Bürgen 

für  d}e  Richtigkeit  meiner  Sülze  .an,  sondern  lediglich 
um  aus  der  Periode  und  dem  allgemeinen  UmFang  die- 
ser Mittheilungen  zu  beweisen,  dafs  meine  Beobach- 
tungen wirklich  in  dem  auf  dem  Titel  der  gegenwärti- 
gen Übersicht  angegebnen  Zeitraum  gemacht  wurden. 

Die  Tbatsachen  in  Betreff  der  Bewegung  der  Pollen- 
Theilchen,  welche  ich  festgestellt  habe,  wurden  von  mir 
nie  als  völlig  neue  eigne  Entdeckungen  bejlrachtet,  da  sie, 
•wie  ich  wohl  werfs,  schon  von  N  e  e  d:h  a  m  undeutlich,  ganz 
deutlich  aber  von  Gleichen  gesehen  worden,  der  nicht 
blofs  die  Bewegung  der  Theilcheri  nach  dem  Zersprin- 
gen des  Pollens  in  Wasser,  sondern  in  einigen  Fällen 
auch  die  Ortsveränderung  derselben  innerhalb  des  gan- 
zen PolJenkorns  bemerkte.  Doch  hat  uns  Gleichen 
weder  di(3  Form  noch  die  Bewegung  dieser  TheiJchen 
zur  Genüge  beschrieben,  und  scheint  sie  in  einigen 
Fällen  mit  den  Elementar  -  Molepulen,  deren  Daseyn 
ihm   gänzlich   unbekannt  blieb,   verwechselt  zu  haben. 

Ehe  ich  mich  auf  meine  Untersuchungen  im  Jahr 
»  i8'27  einliefs,  kannte  ich  blofs  den  von  Herrn  Adolph 
Brongniart  selbst  gelieferten  Abriss  einer  sehr  aus- 
fuhrlichen .und  schätzbaren  Abhandlung:  Recherches 
sur  la  Giniration  ei  le  Devdopement  de  VEmbryon 
dcins  les  Veg^iaux  Phanerogames,^^  welche  er  damals 
Vor  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  gele- 
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$en,  battö)  und  iU  seitdem  in  den  Annales  des  Scieri^ 
ces  naturelles  erschienen  ist  ^) 

Weder  in  dem  gedacHten  Abriss,  nodi  in  der  Ab- 
handlung selbst^  welche  Herr  Brongniart  mit  gröfser 
Treue  in  ihrer  ursprünglichen  Form  gab,  finden  wir 
Beobachtungen  über  die  Gestalt  und  Bewegung  der 
Theüchen^  die  auch  nur  in  sden  Augen  des  Autors  selbst 
von  Wichtigkeit  geschienen  halten,  und  der  Versuch, 
dieselben  bei  einer  so  unzureichenden  Kenntnifs  ihrer 
Uhlerscheidungsmerkmale  bis  zum  Eyehen  zu  verfol- 
gen, konnte  schwerlich  befriedigend  ausfallen.  Erst 
im  Herbste  des  Jahres  182?,  nachdem  Herrn  Brong- 
niart ein  von  Ami ci,  dem  berühmten  Professor  zu 
Modena,  verfertigtes  Mikroskop  zu  Gebote  stand,  konnte 
er  einige  wichtige  Puncte  in  dieser  doppelten  Beziehung 
erforschen,  welche  er  in  den  seiner  Abhandlung  beige- 
fügten Noten  arigiebt#  Ich  lege  ein  grofses  Gewicht 
auf  die  duröhgängige  Genauigkeit  seiner  Beobachtungen 
über  Bewegung,  Form  und  Gröfse  der  Kornchen, 
wie  er  die  Theilchen  nennt  ^  in  seinen  Bemühungen 
aber ,  diese  Theitchen  auf  ihrer  ganzen  Bahn  zu  ver-- 
folgen,  hat  er  zwei,  für  diese  Untersuchung  höchst 
wichtige  Puncte  auss^  Acht  gelassen« 

Erstens    war  er    ganz  unbekannt   mit  der  That-     16 
Sache,  dafs  die  selbstbewegten   kuglichen  Molecule  im 
Folien  durchgängig  neben  den  eignen  Theilchen  dessel- 
ben bestehen,  und  überhaupt  geht  nirgends  aus  seiner 
Schrift  hervor,  dafs  er  das  Daseyn  von  Äloleculen  mit 
selbstiger  oder  inhärenter  Bewegung,  zugleich  aber  ver-  ^ 
schieden  von  den  eignen  Theilchen  des  Pollens,   geah- 
net habe,    obwohl   er  V  sie   ohne  Zweifel  gesehen,  und, 
Wie  mit  scheint,  in  einigen  Fällen  als  dieser  Theilchen 
selbst  beschrieben  hat«  "" 


^•hM«a 


*>  Man  sehe  den  Nachtrag  zu  der  ^^^^Mtii^üA  Abbafidlüii^^ 

Aikmerk,  dos  HeraRisg« 


lU^  {Mikroslopischs  Beobachtungen.) 

Dann  aber  hat  er  sich  mit  ^em,  ati8sernt  Schein 
der  l^heile  begnügt,  als  er  .den  Scblufs  machte,  dafs 
vor  der  Befruchtung  keine  .der  Lebensbewegung  fabi- 
geq  Tbeiichen  in  dem  Griffel  oder  der  Narbe  vorhan- 
den seyen. 

Dafs  nämlich  sowohl  einfache  Morecute  als  grossere 
Tbeiichen  von  verschiedener  Gestalt  und  ebenfalls  der 
Bewegung  fähig  bei  manchen  von  ihm  unlersucbten 
Pflanzen,  eho^  noch  der  Pollen  die  Narbe  berühtl  haben 
jkann,  in  diesen  Theilen  vorkommen,  läfst  sich  leicht 
nachweisen,  namentlich  bei  Antirrhinum  majus^  von 
welchem  er  eine  Figur  aus  einer  späteren  Entwicklungs- 
stufe gegeben  und  diese  Molecule  oder  Theilcbep,  die 
er  von  den  Pollenkörnern  herleitet,  an  der  Narbe  be- 
festigt dargestellt  hat« 

Auch  noch  in  einigen  andern,  die  Pollenkörner  und 
die  in  ihnen  enthaltenen  Theilchen  betreiTenden  Puncten 
kann  ich  mit  Hm*  Brongniart  nicht  jäbereinstimmen, 
nämlich:  in  seiner  Behauptung,  dals  diese  Theilchen 
srch  nicht  in  dem  Pollenkorn  selbst,  sondern  in  der  Höhle 
des  Staubbeutel^  bilden;  ferner  in  der  Annahme  ^on 
Poren  auf  der  Oberfläche  des  PoUenfcorns  während  sei- 
ner  frühsten  Bildungszeit,  durch  welche,  die  in  dem 
Staubbeutel  gebildeten  Theilchen  in  die  Höhle  des  Korns 
gelangen,  und  endlich  in  der  Angabe  einer  Membran, 
welche  seinen  sogenannten  Darm  (boyau)^  oder  die  wal- 
zenförmige aus  dem  PoUenkorn  hervortretende  Masse 
umkleiden  soll. 

Ich  verspare  indefs  meipe  Beobachtungen  über  die- 
sen und  mehrere  andere  mit  dem  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Untersuchung  zusammenhängende  Nebenum* 
stäfnde  auf  die  ausführlichere  Arbeit,  die  ich  darüber  zu 
liefern  gedenke* 

Den  30*  Juli  1826. 


Nach  t  rage» 


«^ 


\Jm  unsere  Leser  in  den  Stand   zu  setzen^  den 
von  iinserm  Herrn  Verfasser  hier  angeregten»   wichti* 
gen  Gegenstand,  in  seinem  ganzen  geschichtlichen  Ent-^ 
wicWungsgang  zu  verfolgen ,   h*efern  wir  hier  zunächst 
Hrn:  Brongniart's    ausführHcfae  Schrift,   auf  welche 
sich   der   voranstehende  Bericht    an    niehreren   Stellen 
bezieht,  in  einer  treuen  und  volktändigen  ^Übersetzung, 
erläutert  djircb  einige,  zum  richtigen  Verständnis  un- 
entbehrliche Abbildungen.    Dieser  aber  lassen  wir  eine 
schätzbare  Abhandlung  folgen,  worin  Hr«  Dr/Meyen 
die  Erscheinung  der  selbstigen  Sonderung  im  Organi« 
sehen,  so  wie  des  Hervortreteiis  lebendiger  Bewegung 
aus  der  Losung  jeder  irdischen  Besonderheit  nach  allen 
Seiten  hin  historisch  und  Iiritisch  ^u  verfolgen  bemüht 
war. 

]>6r  Herausgeber« 
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Die  Zetigüng  und  Entwicfeelung  des   m 
Embryo  in  den  phänerogamischen 

Pflanzen 


von 

Adol-ph  ,  B  r  o  n  gni  a  rt'^) 


i 

(Memoire  sur  la  Generation  et  le  De^elopement  de  TEm^ 
bryon  dana  les.  vegetaux  phanerogames ; 
Par  3f .  Adolph^  Bröngniart,  D.  Jbf. 
Lu  a  VAcademie  des  sciences  le  26.  Decemhre  1826» 
Annales  des  sciences  naturelles  par  M,  M,  Audouin^ 
A*  Bröngniart  et  Dumas.      Sept.    1827«    Seite 
'     14— 53»    PI.  5^  et  36.   Octob.  Seite  145  — 172»  PL 
.36  -r-  39*      J>Jopemb,  Seite  225—296.  PL  40  —  44 
xusammenll  Steindruck  faf ein,) 


m'ezu    3  SteindrUcIitafelii« 


Einlei  tung* 

Uie  Erforschung  der  Pflanzenzeugimg  hat  schon  seit 
langer  Zeit  die  thätigsten  und  geistreichsten  Köpfe  be-     15 
schäftigt,  und  trotz  ernster  und  wiederholter  Bemühun-« 


^mmmm 


1)  Diese  Abhandjung  wurde  d^n  ^Gp  P^cember  1826  in  der  Aliade* 
jnie  der  Wissenschaften  vorgelesen  und  in  der  Sitzung  vom 
11.  Juni  1827*  ihr  der  für  die  Experimentalophysiolpgie  von 
dem  verstorbenen  Herrii  vöii.Moiütyon  ausgesetMe  Preis  zu- 
erkannt*  Pi^  Erweiterungen,  welche  Bropgniart  seiner 
Schrift  später  durch  nene  Beobachtungen  gab,  aind  in  JSioim 
gehörigen  Ortes  beigefugt«   . 


I 


J_    J_ 


"seine Meinung;  das 

'  Pflanzen  ward 

bnng  schien 

merk- 


^es  Ge- 
bier der 
li  tibrigens 
den  Regeln 
lid  der  Wahr- 
Xs  vielleicht  bei 
iiclitung  sich  nuf 
irlUicIi  hatte  Spal- 
ichtet,  die,  der  Be< 
ib  entzogen,  vollkom- 
.eobacliter   von  weniger 
en  wichtigen  Umstand  zu 
.   verleitet    werden  können, 
wie  sich  erwarten  liefs,  Aus- 
nictil  so  bescheiden  und  vor- 

jvviesen  bald,  dafs  Spallanzani'« 

.ine  Grund  war.    Jodem  Volta  ^J 

.  dieselben  wiederholte,  stellte  er  aus- 

iie,  den  Spatlanzanischen  Experi» 

.fenen.  Pflanzen  nur  unter  Mitwirkung 

^■^a  der  Aludemie  lu  IQantoa.  Tom.  I.  pag.  l^at- 
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geji  ist  diese  Wichtige  ISrscheinung,  sowohl  im  Einzel- 
nen, als  in  ihrem  ganzen  Umfange,  noch  wenig  bekannt» 
Die  Studien,  denen  man  sich  zur  Ergröndung  dieses  so 
schwierigen  Gegenstandes  widmei^  mufs,  bieten  Schwie^ 
rigkeiten  dar,  verwandt  jenen,  auf  welche  man  auch  bei 
der  Zeugung  der  Thiere  atöfst,  ai^ser  diesen  aber  noch 
anäere,  w.elchen  ich  vor,  einer  ausfuhrlichörn  Darlegung 
xneifier  Untersuchungen  und  ihrer  Ergehnisse  begeg- 
nen mufs» 

Nichts  steht  in  der  Physiologie  der  Thiere  so  fest, 
als  das  Vorhandenseyn  zweier  verschiedener  Geschlecht 
ter,  und  die  Nothwendigkeit  ihres  gegenseitigen  Einflus» 
ses,  zur  Erzeugung  und  Entwicklung  des  Embryo  j  alle 
Theorien,  so  sehr  sie  auch  in  der  Erklärung  des  Vor- 
ganges bpi  der  geschlechtlichen  Vereinigung^bweichen, 
stimmen  wenigstens  in  diesem  Hauptsatze  überein.  Nicht 
eben  so  verhält  es  sich  in  der  Physiologie  der  Pflanzen; 
das  Das^yu  zweier  unterschiedener  Geschlechter  in  den 
Pflanzen,  ihr  noth wendiges  Ziisapamentreteji  zur  Bildung 
des  Embryo,  war^schoi^  bei  deu  Alten  idie  herrschende 
Meinung:  Camerarius  brachte  dieselbe  aufs  neue  iß 
Schwung,  und  so  wurde  sie  im  Anfange  des  letztenJahr- 
hunderts,  bei  den  Physiologen  ein  Gegenständ  zahlreicher 
Untersuchungen«  Einige  verwarfen  sie  gänzlich,  andere 
erklärten  die  Zeugung  der  Vegetabilien  nach  verschiede* 
nen  Theorien,  welchen  die  zur  Zeit  gellende  Hypothoße 
über  die  Zeugung  der  Thiere,  zugleich  znt  Npr«*  ^^^ 
?5ur  Stütze  diente, 

Linnens  Ansehen  endlich  und  das  Gewicht  »einer 
Criittde,  die  or  zu  Gunsten  des  gexualsyst'ews  anfübr' 


(^Brongmart,  -Zeugung  Ues  Pflanzgn  •  Srnh/yä-}  '  *  lüQ 

te»  gewannen  bald  alle  Botaniker  für  seine  Meinung ;  das  l6 
Vorhandenseyn  der  Gescfilechler  in  den  Pflanzen  ward 
damals  allgemein  zugegebea^  und  die Untersuchnng  schien 
beendigt  zu  seyn*  Indefs  suchten  nach  dieser  merk* 
würdigen  Epoche  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Physiologen 
durch  mehr  oder  weniger  triffligfe  Versuche  die  Linnei-* 
§che  Theorie '  zu  bestreiten« 

Unter  denen,  deren  Angriffe  nicht  ohne  einiges  Ge- 
wicht waren,  verdient  vor  Allen  Spallanzani  hier  der 
I*>wähnting.     Dieser  berühmtePhysiker  sprach  übrigens 
seine  Meinung  nur  mit  Ztveifel  aus  5    treu  den  Regeln 
der  strengen  Logik,  die  den  iichten  Freund  der  Wahr» 
heit  auszeichnet,  vernmlhete- er  blofs,  dafs  vielleicht  bei 
einigen  Pflanzen  der  Einflüfs  der  Befruchtung^  sich  auf 
mehrere  Generationen  erstrecke,    "Wirklich  hatte  SpaU 
\anzani  weibliche  Pflanzen  beobachtet,  die,  der  Be» 
frucblung  durch  den   Blumenstaub  entzogen,  vollkom- 
mene Sanjeh   brachten.      Ein  Beobachter  von  weniger 
Behutsamkeit  hätte  durch  diesen  wichtigen  Umstand  zu 
ausserordentlichen  Schlüssen  verleitet   werden  können, 
und  Spallanzani  fand ,  wie  sich  erwarten  liefs,  Aus- 
leger, die  seinQ  Versuche  niclil  so  bescheiden  und  vor-« 
ücbtig  deuteten,  wie  er. 

Neue  Versuche  bewiesen  hald,  dafs  Spallanzani 's 

Vennuthung  nicht  ohne  Grund  war.     Indem  Volta  *) 

mit  grofser  Sorgfalt  dieselben  wiederholte,  stellte  er  ans^ 

^er  Zweifel,  dafs  die,  den  Spallanzanischen  Experi« 

menten  unterworfenen.  Pflanzen  nur  unter  Mitwirkung 


■^^^^— "■•»«»^(^■»«••w*— »»w*[HW"WP"^F" 


l)  Abhandlung^a  der  Mademie  su  Mantua*  Tom.  L  pag«  lUO« 
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der  männlichen  Blüthen,  wenn  selbige  mit  den  weibli- 
chen vergesellschaftet,  oder  von  ihnen  unvollkommen 
getrennt  vorkommen,  fruchtbare  Samen  bringen.  Zur 
gänzlichen  Vermeidung  des  Irrthums  erhielt  er  bei  weib- 
lichen, iaoliirten  Pflanzen,  Samen,  denen  der  Heim  fehlte. 

Die  Linnieische  Theorie,  durch  eine  sorgFaliijfi 
Untersuchung  begründet,  und  gesichert  durch  eine  grosse 
Menge  von  Tbalsachen  und  allgemeinen  Grundsätzen, 
fand  in  der  Folge  durch  sprechende  und  strenge  Ver- 
suche noch  mehr  ßestättigung. 

Demungeacbtct  stellten  einige ')  deutsche  Physio- 
logen  die  Sache,  welche  so  gut  bewiesen  zu  seyn  schien, 
aufs  NeujB  in  Abrede,  und  erhoben  sich  jüngst  mit  Nach- 
druck gegen  das  Daseyn  der  Geschlechter  in  den  Pflan- 
zen. Da  sie  aber  den  angenommenen  Ideen  nur  schwan- 
kende und  hypothetische  Angaben  statt  genauer  Unter» 
suchungen,  welche^  bei  dejja  jetzigen  Stande  der  Sache 
durchaus  unerlSfslich  sind,  entgegensetzen,  so  verdiente 
ihre  Meinung  kaum  der  Erwähnung,  wenn  dieselbe  nicht 
Herrn  Treviranus  zu  einer  besondern  Arbeit,  wor- 
in er  sich  die  Mühe  gab,  sie  zu  Bekämpfen,  veranlafsl 
hätte.  Geht  man  mit  ihm,  ohne  Vorurtheil,  die  iSache 
durch,  so  hält  es  schwer,  das  Daseyn  der  Geschleöhler 
und  die  Nolhwendigkeit  der  Befruchtung  bei  den  pha- 
nerogamischen  Pflanzen  nicht  als  gewiTs  und  vvohlbe« 
l^ründet  anzuerkennen* 


^»»    I    ~m— ^ 


1)  Schelv^r,    Kritik  der  hehre  vom  G^scblecht«  4er  Pflanfen» 
Heidelberg  1822. 
Hen^schel)  über  die  Sexu^itat  der  Fflanxeii,  Breslau,  1820. 
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Mit  den  von  Hrn,  Treviranus  zusammengestellt 
ten  Beweisen  tnufs  man  nocb^  die  neuen  Verbuche  von 
Gärtner,  zur  Erzeugung  von  Bastarden  mittelst  künst* 
lieber  Befruchtung,  vorbinden*  Diese  Untersuchungen 
dienen  zur;vollkoaimenj^n Bestätigung  derKoelreuter- 
sehen  und  biegen  denjenigen  unüberwindliche  Scbwie-  jg 
rigkeiten  dar,  welche  den  Unterschied  des  Geschlechtes 
und  seinen  Einflufs  noch  bestreiten  wollen. 

Die  Beobachtungen,  welche  ich  selbst  gemacht  habe, 
sprechen  sämmtlich  für  die  Linneische  Theorie ;  sie  wer- 
de ich  daher  als  einen  festen  Boden  betrachten,  über  dem 
man  ohne  Furcht  das  Gebäude  auffuhren  darf* 

Dies  angenommen  y  befinden  vvir  uns  in  derselben 
Verlegenheil,  in  welche  vor  mehreren  Jahren'  die  Phy- 
siologen im  Thierreich  geriethen;  Die  Geschlechtsorgane 
der  Pflanz;en  sind  bebannt  genug,  ebenso  ihre  wichtigsten 
Functionen;  wollen  wir  nun  aber  ins  Innere  dringen, 
so  stofsen  wir  in  mehr  als  einer  Hüclisicbt  auf  einen  ver- 
worrenen Haufen  von  richtigen »  aber  unvollständigen, 
Beobachtungen,  von  Thatsachen,  die  ohne  Zusammen"^ 
hang  und  unvereinbar  sind,  von  wiUHrlicfaen  Hypo« 
thesen  endlich,  oder  von  schwankenden  Meinungen,  die 
noch  mehr  die  Ungewifsbeit^  worin  sich  auch  die  Be$* 
lern  befinden^  I^nnd  tbun« 

Eine  noch  so  seltsame  Lage  würde  sich  zuverlässig 
jjjcfat  bis  auf  un^re  Zeiten  erbalten  haben,  wenn  nicht 
ein  mächtiger  Grund  ihr  diese  lange  Dauer  gesichert 
hätte.  Ein  solpber  Grund  ist  leicht  zu  entdecken«  Es 
gi^bt  Materien,  die  durch  ihre  Schwierigkeiten  in  der 
Erforschung  die  Beobachter  absi^recken  und  verscheu- 


>     I 


J7vi  ^  (Srcngnidrt,  Zeugung  de»  Pflanzen  "Embryo.) 

dien,  während  die  Wichligkeit  ihrer  Folgen  die  Ein- 
bildungskraft derer,  die  sieh  leicht  mit  einer  Hypothese 
begnügen,  aufs  höchste  reizt.  Aehnliche*Fragen  erzeu- 
gen eine  Menge  von  Theorien,  welche  die  eigentliche 
Sache  zwar  in  sich  aufnehmen,  alle  Nebenumstände  aber 
ausser  Acht  lassen.  Die  Beobachter  gewöhnen  sich  dar* 
ig  an,  ihre  Versuche  als  unbrauchbar  fiir  die  Theorien«« 
_  betrachten,  wenn  sie  wahrnehmen,  in  welche  dunkle  Tie* 
jfen  sich  letzlere  verlieren,  wie  sie  schnell  einander  ver« 
drängen,  und  gegenseitig  untergraben» 

.  Indefs  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  alle  Auf- 
gaben der  Natujc^  Philosophie  manche  Gegenstände  be- 
rühren«  die  man  mit  Behutsamkeit  und  Ausdauer  ergrün- 
den kann*  Diese  Thatsachen  zerstören,  wenn  sie  gehö- 
rig beobachtet  -sind,  eine  grofse  Menge  von  Hypolhese», 
bestimmen  den  übrigbleibenden  die  Grenzen  ihrer  Aus- 
dehnung und  lassen  freie  VVahl  unter  den  letzter»,  de* 
ren  Zahl  nur  noch  sehr  klein  ist. 

Dies  ist  leider  das  Ziel,  bei  welchem  der  groß^® 
Theil  physiologischer  Untersuchungen  stehen  blep^ 
mufs;  und  sehen  wir  uns  etwas  weiter  um,  so  finden  wif 
dasselbe  Bewandtnifs  mit  den  meisten  der  interessanten 
Probleme  sammtlicher  Naturwissenschaften.  Diese  "^^* 
bleme  werden  selten  gelöfst,  so  lange  maU  sie  im  Em* 
zelnen  oder  an  und  fiir  sich  erforscht,  knüpft  loan  si 
dagegen  an  allgemeine  Ideen,  so  ist  ihre  Durchscbauuflg 
viel  leichter. 

Bei  einer  solchen  Methode  bietet  die  Pflanzenphy' 
siologie  nicht  mehr  Schwierigkeiten  dar,  als,  die  Phy^^ 
und  die  Chemie.    Indefs  Ist  sie  weit  hinter  i\^^^^  ^"^^ 
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rückgeblieben ;  ihre  Haüptpnncte  erheischen  ein  tiignes 
Studium,  dem  ich  mich  einige  Zeit  widmen  will»  übejr** 
zeugt,  dafs  eine  Arbeit  dieser  Art,  bei  dem  jetzigen 
Standtpunct  der  Wissenschaft,  zu  wichtigen  Aufschlüs-^ 
sen  und  unmittelbar  für  den  Ackerbau  zu  nützlichen 
Anwendungen  führen  wird. 

Die  Grundsätze,  welche  ich  so  eben  auseinander 
setzte,  dienten  mir  als  Leitsterne  bei  der  Erforschung 
der  Zeugung,  welche  ich  heute  die  Ehre  habe^  dem 
ürtheil  der  Akademie  vorzulegen*  - 

Vor  allem  suchte  ich  alle  T&eorien,  die  *Dir  be- 
kannt  waren,  zu  vergessen,  darauf  ordnete  ich  die  That*«' 
Sachen  und  erforschte  ihren  Zusammenhang {  und  erstj 
nachdem  ich  von  dem  Ganzen  ein  Bild  gewonnen  hatte, 
brachte  ich  die  Ergebnisse  des  Einzelnen  in  Yerbin» 
düng,  um  hieraus  eix^e  Theorie  aufzubauen,  welche  die- 
selben  vollständig  und  treu  darstellt«.  - 

Meme   Untersuchungen   sipd  nach  folgenden  Ge«     20 
sichtspuncten  geordnet:  *      . 

1)  Inneref  Bau  und  Entwickelung  des  ^Pollen* 

2)  Verhältnifs  zwischen  Pollen  und  Stigma. 

5)  Art  der  Commiinication  zwischen  der  Narbe  und 
dem  Eychpn* 

4)  Structur  des  Eychens» 

5)  Einführung   der   Befruchtungsmaterie  in  das  Ey-    ' 
chen  und  Bildung  des  Embryo. 

Q)  Entvvickelung  des  Embryo  und  sein  Verhältnifs 
zu  den  Geweben,  die  ihn  bis  zur  Vollendung 
umgeben. .  ^ 


\ 


J  *  T"  (Brongniarty  Zeugung  des  Pflanzen  -  Emhryo,) 

Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  auch  au[ 
sehr  verschiedene  phenerogamiscihe  Pflanzen »  so  dafs 
die  ThatS2)chen,  zu  deren  Darlegung  ich  jetzt  übergehe, 
wenigstens  in  Beziehung  auf*  die  hauptsächlichsten  Re- 
^  saltate,  die  daraus  fliefsen,  als  allgemein  zu  betrachten 
sind*  ' 


H  a  p  i  t  e  1    !♦ 

Font  Pollen* 

D^r  Pollen  ist  in  die  Fächer  der  AnÜtere  einge- 
schlossen und  bekanntlich  ans  Bläschen  von  verscbie- 
dener  Form  und  Grofse  zusammengesetzt,  diewederum 
mit  äusserst  kleinen  Körnchen  angefüllt  sind,  welcw 
gewöhnlich  aus  dem. Innern  jener  Bläßfchcn  oder  Pol* 
lenkügelchen  heraustreten ,  wenn,  selbige  befruchtet 
werden.  .       ♦  ,  .    . 

Wir  haben  dieses  Organ  nach  drei  Hauptrüclis^'^' 
ten  kennen  zu  lernen :  nach  der  Art  und  Weise  sem 
Bildung,  der  Organisation  Im  vollkommenen  Zustan  » 
so  wie  nciph  der  Natur  der  Körperchen ,    difi  ^^  ^" 
hält,  und   endlich  nach  seiner  Wirkungsweise  au' 
21     Stigma  ini  Akt  der  Befruchtung. 

§.1. 

•  Bildung  des  Pollen.  ' 

Es  ist  in  der  That  auffallend,  dafs  unter  aert  vie^^^^ 
Autoren,  die  sorgfältig  den  Pollen  untersucht  bahen^ 
keiner  nach  seiner  Bildungweise  fragt,  und  daft  "*^ 
gen,  \(venn  auch  noch  so  unbestimmte,  Nachrichten/ 
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diesen  Gegenstand  fa$t  ganz  unbekannt  sind.  Entstellt  er 
durch  eine  Secretion,  in  Seren  Folge  die  Anzahl  der^Kü- 
gelchen  sich  allmähh'g  vergröfsect  ?  schwioimen  diese 
Kügelchen  in  einer  Fliissigkeit  und  wachsen  durch  Ab- 
sorption derselben»  oder  wechseln  sie  ihre  Gestalt  von 
der  ersten  Zeit,  wo  man  den  Bau  der  Anthere  unt<?r- 
suchen  kann,  wachsen»  ändern  ihre  Gestalt  und  Lage, 
ohne  dafs  mit  Entwickelung  der  Anthere  ihre  Zahl  sich 
mehrt?  Diefs  sind  die  wichtigsten  Hypothesen,  von  de- 
nen man  die  eine  oder  die  andere  zu  bestätigen  und 
auszuwählen  hat. 

Von   Gleichen  war  der  erste,  der  die  Bildung 
des  Pollen  untersuchte,   aber  da   e^  hiezu  nicht   ganz 
junge  Antheren  gewählt,  sah  er  die  Bildung  nicht  m^hr 
in  ihrer  ersten  Periode,  und  glaubte  daher,  dafs  der  Pol-»  '      ' 
en,  im  Innern  der  Antheren  'Fächer  f  anfänglich  aus 
einer  schleimigen  Masse  bestehe,  in  welcher  die  Pollen- 
Juirner  durchsichtig,  frei  und  gleichsam  von  ihren  Scha- 
len entblöfst,  schwimmen«     Nach  ihm  besteht   die  ein* 
lige  Veränderung   dieser  Körner   in  einer  Verhärtung 
zur  Zeit  der  Reife.     So  stellt  er  die  Pollenkörner  de^i 
Kirschbaums  dar  *)♦ 

Hedwig  scheint   zwar   selbst  keine  Beobachtnn-     22 

8^  über  die  Pollenbildung  gemacht  zu  haben,   ist  aber 

der  Meinung,  dafs  diese  im  Ai;ifange  mit  den  yVänden 

^^s -4n^/ieren- Sackes  zusammenhiengen  und  so  durch 

unwittelhare    Verbindung    mit    dem    Sta'^bfaden    ihre 

Führung  erhielten  *). 


1)  Gleichen,  die  Zeugung  der  Pflanssen,  Theilll.  pdg.29.  fig.  23- 

3)  At<pie  praestantissimi  viri   dudum   jam  armatura  oculorum  ob- 

«ervarunt  reticulatam  fabricam  cum  antherarum  tum  pollinis 


/        ^ 
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Herrn  Brown  verdanken  ')  wir  die  ersten  rieh- 
tigen  Begriffe  über  diesen  Gegenst£(nd,  Bei  Gelegen« 
heit,  wo  er  im  Allgenjeinen  von  der  Striictur  der  An* 
theren  handelt,  giebt  er  auch  die  Art  der  Föllenbilduug 
anj  allein  es  fehlt  diesem  Theile  seiner  Arbeit  alle  Aus^ 
ffihrupg:  Brown  sagt  blofs:  9,)eäeT jintheren-Sadisl 
ursprünglich  mit  einer  fleischigen  Masse  erfüllt,  d 
deren  Oberfläche,  oder  in  deren  Zellen,  der  Pollen  sich 
bildet/*  Übrigens  verschweigt  er,  ob  er  diese  Bildung 
in_vieien  Pflanzen  wahrgenommen  habe»  tind  welchen 
Yeraiiderungen  diese  Organe  im  Fortgange  u^iterliegen« 

Die  Untersuchung  der  Anth^rä  in  ihrer  frühesten 
Jugend  kann  uns  ^eiii  über  den  fraglichen  Punct  Auf- 
öchlufs  geben ;  ich  mufs  aber  bemerken,  dafß  zu  diesem 
Zwecke  Knospen  von  noch  ätisserst  geringer  Entwicliß* 
lung  iiothwendig  sind,  indem,  bei  einigem  Vorscbritt 
dieser,  jene  Organe  schon  so  weit  kommen,  dafs  ilirBa'i 
siiph  kaum  von  dem  in  der  aufgebrochenen  Blume  un* 
törscheidet^  Wirklich  entwickelt  sich  unter  allen  Tiei* 
lefi  der  Blülhe  die  Anthere  ziicrst,  und  ihr  Umfai^S 
ist  schon  LeträchtHcb,  wenn  die  Blumenblätter  oder  die 
Krone,  am  Grunde  der  Staubfäden  Hegend,  so  zu  sagen» 


inde  emergentis:  ut  huic  plane  negäri  nori  possit  et  püW^JS 
COFpusciilä  aliqüando  cotiaesisse,  .^eu  continuatam  comniunna' 
tiohem  haBuisse  cum  suis  locuHs>  igitur  et  cum  filatncr.toj 
aUunde  cnim  illa  relicula  venire  nön  poteränt»  (Fund.  HisU 
Inusc»  frondw  1.  p.  59t) 
1)  in  seinem  Memoir  über  Raf  il  es  la  (iVflTzi.  tinn.  la.BaA 
Seite 211 5  unsei*e  üebersetfcung  2rBdi  Seite  ß'iö  und  f.  fO 
Man  vergleiche  die  %iQ  Abhandlung  dieses  Bandest 

Anmerlii  di  Heraus^» 
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nur  erst  wie  Schuppen  oder  wie  ein  niederes  Näpfchen 
(cupule)  sich  darstellen,  was  ^selbst  bei  solchen  Pflanzen 
der  Fall  ist,  wo^  wie  bei  den  Daturen,  Cobaeen  etc. 
dieses  Organ  zu  einem  bedeutenden  Umfange  gelangt» 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser,  beim  ersteq  Erscheinen 
der  Knospe,  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Bliithenthei- 
len,  Vorauseilenden  Entwickelung  der"^  Anthere^  dafs  die- 
selbe auch  in  sehr  kleinen  Knospen  schon  eine  merkli- 
che Ausdehnung  erhallen  hat:,  so  dafs  man  zur  Beob- 
achtung einer  Antherey  deren  Gröfse  ein  Viertel  von  der 
bei  der  Bluthe  «beträgt,  häufig  Knospen  nehmen  müs- 
se, die  kaum  ein  Zehntel  ihrer  vollständigen  Ausbil- 
dung erreicht  haben. 

Man  weifs  schon,  dafs  in  den  meisten,  wenn  nicht 
In  sWeriy  Anihererty  welcl^e  wir  zweifächerig  nennen, 
jeder  Sack,  oder  vielmehr  jeder  Antherenlappen  aus 
zwei  deutlich  unterschiedenen  und,  besonders  einige  Zeit 
vor  ihrem  Aufspringen,  vollkommen  gesonderten  Bälgen 
besteht.  Wenn  wir  daher  im  Verfolge  von  Antheren^ 
fächern  reden,  so  verstehen  wir  darunter  einen  der  vier 
Säcke,  diei  zu  je  zwei  und  zwei,  auf  jeder  Seite  der 
Scheidewand  befindlich,  die  grofste  Zahl  der  Antherett 
zusammensetzen  *),  ^  .    » 


1)  Gleichen  hat  schon  vor  langer  Zeit  diesen  Bau  der  jinthete 
behannt  gemacht;  Hr.  t.  Mi  r bei -glaubt)  dafs  er  in  dem 
gröfsten  Theilc  der  Pflanzen  vorhanden  sey#  i^Traite  element, 
ide  Bot.  et  Physiologe  veget\  tom.  X  p.  249.  \Ann,  de  Mus, 
^077».iXp.452)^  und  Hr.  Brown  hat  auf  eine  sehr  bcstimmlö 
\Veise  ihn  in  allen  rögfclihafsrg  gfebildcicn  Staubbeuteln  nach* 
gewiesen.  F.  211$  unsere  Uebersetzung  C23. 

.    Aniperl^;  d^.Herai^^; 

iV»  la 


1 
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Der  Kürbis  {Cucurbita  maxima  Duchesn. ;  Pepo 
macrocarpuß  üicTi.),  wo  die  Staubbeutel  ein  beträchlli- 
cbes  "Volumen  haben»  ist  eine  der  Pflanzen »  bei  denen 
24     die  Entwickelung  des  Pollen  sich  am  leichtesten  verfol- 
gen läfst,  und  kann  uns  daher  zum  Anhaitapuncte  dienen. 

Bekanritb'ch  besteht  jede  der  fünf  Antheren^  welche 
die  männliche  Bhime  dieser  Pflanze  trägt»  aus  zwei  sehr 
schmalen  langen  und  mehrmal  gebogenen  Säcken»  die  sich 
in  ihrer  ganzen  Länge  an  ein  dickes  und  fleischiges  Band 
anschmiegen  *  jeder  dieser  Säcke  ist  in  zwei  vollkommea 
geschlossene»  einander  anliegende  und  durch  eine  dünne 
Wand  getrennte»  Fächer  getheilt. 

Untersucht  man  die  Antheren  in  Knospen»  die  Qicbt 
libejj^echs  bis  acht  Millimeter  *)  lang  sind,  so  bemerkt 
in,  dafs  jeder  Balg  eine  lange  zellige»  halbdurchsichtige, 
Masse  einschliefst»    die  an  keiner  Stelle  mit  den  Wän- 
den des  Sackes  in  Verbindung  sieht,    Tab*l.  fig.u)^^  . 

Diese  Substanz»  welche  ich  den  Pollenkörper  nen* 
ne,  ist  aus  zahlreichen  Zellen  gebildet»  ^die,  wie  alles 
Zellgewebe  im  Pflanzenreich»  dadurch  entsteheni  dafs 
zarte»  runde  Bläschen  in  eine  haftende  Berührung  kom* 
men»  und  durch  gegenseitigen  Druck  eine  polyedriscbe, 
gewöhnlich  von  sechseckigen  Flächen  begrenzte.  Form 


X)  Da  sich  der  Millimeter  zur  Linie  (dem  l44stenTheile  des  Preufs. 
Fufses)  verhält  ss  2, 179384 :  1 5  so  find  die  Angaben  in  Milli- 
meter leicht  in  dieseSf  vielleicht  bekanntere  Maafs  zu  verwaa- 


wandeln.  ' 


^nu,  d.'I7ebers. 
a)  PI.  34.    fig.  1.  A.  B- 


b)  PK  34*    fig.  1*   C* 

c)  PL  34.    fig.  1*  C* 

d)  Fli  34«   ^g*  i<  D.  D, 


> 
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annehmen  ^).  Die  Zellen  des  Pollenkörpers  haften  zu 
dieser  Zeit  so  fest^  dafs  man  sie  ohne  Zerreifsen  nicht 
trennen  kann;  in  ihrer  Mitte  sieht  man  eine  Menge 
sehr  kleiner  Kügelchen,  die  sich  zu  einer  runden,  dich- 
ten und  fast  undurchsichtigen  Masse  vereinigen.  Ich 
lionnte  nicht  entscheiden,  ob  diese  Kügelchen  durch  eine 
eigene,  umhüllende  Membran,  oder  durch  blofse  Ad« 
häsion  zusammenhielten.  {Fig.  2*)  ^) 

Nach  einigen  Vorschritt  ^ßv  Knospe  hängen  die  Zel- 
lerti  aus  welchen  die  Pollen masse  besteht,  zwar  npch  ein 
wenig  Zusammen,  lassen  sich  "aber  leicht  trennen,  und 
stellen  jetzt  einen  eckigen  Körper,  oft  ein  Tetraeder,  25 
dar,  mit  vorspringenden  Linien,  welche  von  der  Verbin- 
dung mit  den  benachbarten  Zellen  herrühren.  (^Fig.  3.)  ^) 

Man  konnte  Verleitet  werden  diese  Linien  für  in- 
nere Scheidewände  der  Pollenmasse  zu  halten^  allein  die 
Art  ihrer  Erstrekung  von  einer  Zelle  zu  deii  benach- 
barten Bezeichnet  $ie  deutlicb  als  Erhabenheiten,  die 
durch  den  genannten  Grund  veranlafst  Werden.  Das 
Innere  jeded  dieser  Zellchen  ist  tnil  einer  körnigen  Mas- 
se erfüllt,  welche  diese  dunklern  Linien  scheinbar  in 
drei  verschiedene  Massen  abtheilen. 

Hat   sich    die   Anther^  um  weniged  weiter  ent* 

\vickelt,  so  ist  jeder  Sack  mit  Pollenkörnerrt  angefüllt, 

die  frei,  rund  und  etwas  gröfser  als  die  eben   beschrie- 

benen  Zellchen  sind«     Auf  ihrer  Oberfläche  sind  sie  mit 


löO  ^Brongniartf  Zeugung  des  Pßanztn-  JEtnbr^o,) 

sehr  kurzen  Warzen  bdsetzt,  erscheinen  halbdurchsichtig, 
graulich  und  scheinen  voll  sehr  feiner  Körnchen  zu  seya. 

Nach  dieser  Epoche  nehmen  die  Follenköruer  an 
Gröfse  noch  zu,  zeigen  aber  weder  in  der  Form  noch 
in  einer  andern  Rücksicht  eine  besondere  Veränderung 
mehr* 

Unter  geringen  Modificationeut  die  In  der  Form  der 
Anihere^  oder  des  ausgebildeten  Pollen  be|ruhen,  treffen 
wir  auf  dieselben  Erscheinungen,  die  wir  in  der  Pollen» 
enlwickelung  des  Kürbis  fa'nden,  bei  Nuphar  lutea.  Da- 
tura  Metely  Datura  arborea,  hei  Tropaeolurmnajus 
und  wahrscheinlich  bei  sehr  vielen  Pflanzen*  Diese  vier 
Gattungen  unterscheiden  sich  ziemlich  in  der  Form  des 
Pollen  t  beim  Kürbis  und  bei  Nuphar,  ist  derselbe  kü- 

26  gelig  und  mit  Papillen  besetzt,  bei  den  andern  beiden 
glatt,  sphärisch  bei  Datura  und  fast  prismatisch  bei 
Tropaeolum.  In  der  Entyyickelung  des  Pollen  von  Co- 
boea  scandens  treffen  wir  einen  merkwürdigen  Unter^ 

^        schied  an. 

Beim  Durchschnitt  einer  Anthere  von  Cobaea  scan* 
denSf  die  höchstens  Z -*- 3  Millimeter  lang  seyn  darf, 
sieht  man,  dafs  jedes  der  zylinderförmigen  Fächer  eine 
eben  so'^gestaltete,  freie  Pollenmasse  einschliefst,  welche 
nicht  unniittelbar  die  zelligeii  Seiten  des  Sackes  berührt» 
sondern  vielmehr  von  einer  äusserst  zarte;i  durchsich- 
tigen Membran  umhüllt  und  mittelst  dieser  an  der  Seite 
des  Sackes,  welche  der  Wand  entspricht,  in  ihrer  ganzen 
Länge  befestigt  ist  «)♦ 


e>  Ph  34.    fig.  L  A.  B. 
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Das  ausgezeichnete  Vorkommen  dieser  eigenlhüm- 
Iichen  Haut  des  Pollenkörp^rs  in  der  imlersuchten  Pflanze 
iäfst  mich  ihre  Gegenwart  auch  in  andern,  und  vielleicht 
in  allep^ Pflanzen,  vermuthen,  wo  sie  indefs  mit  den  Wän^ 
den  des  Sackes,  dessen  innere  Haut  sie  also  bildet,  oft 
verwachsen  seyn  mag.  Diese  Vermuthung  scheint  mir 
um  SQ  begründeter,  da  man  in  rneUrern  Pflanzen  z,  B» 
oei  Dafurcij  die  erwähnte  innere  Haut,  die  sich  vom 
Zellgewebe  der  Anthere  durch  Farbe  und  sons,tige  Merk-* 
male  deutlich  untersch'ei(Jet,  ablosen  kann. 

Der  PoUenkorper  von  Cobaea  besteht  aus  sehr  re*- 
gelmäfsigen  tiexaedrischen  Zellen,  die  in  mehrere  Längs- 
reihen geordnet  sind  (Fig.  4»)  ^^)'  Ih  ganz  jungen 
Knospen  hängen  die  Zellen  fest  an  einander  und  schlie» 
ßen  eine  geringe  Menge  grauljcher  Körnchen  ein,  daher  27 
ßie  fast  durchsichtig  sind« 

Nach  einiger  Zeit  haben  sich  die  Zellen  erweitert 
und  trennen  sich  leicht  von  einander;  man  erkennt  sie 
$ils  für  sich  bestehende  Schläuche,  die  sich  ip  der  Fprni 
einem  gestreckten  Hexaeder  nähernt  Die  wenigen.  Kör-» 
ner,  die  sie  enthalten,  sind  zerstreuet  oder  gegen  dasCen- 
trum  etwas  zusammengehäuft  (Fig.  5.)  8).  Wenn  die 
Anthere  ungefähr  5  Millimeter  im  Durchmesser  hat,  so 
sieht  man  in  dem  Bau  dieser  Schläqche  merkwiifrdige 
Veränderungen  vorgehen.  v 

Die  Körnchen,  die  sie  enthielten,  statt  im  Mittel- 
puiicte,  wie  bei  dem  vorhin  gedachten  Pollen,  ?ip^  ein* 
zige  Masse  zu  bilden,  verbindea  sich  hier  9U  vier  un* 


■«r- 


f )  PI.  34,    fig.  2*  C. 
ß)  VI  34.    fig.  2.  D,  £, 
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terschiedenen  runden  Theilen,  die  frei  in  dem  durch- 
scheinenden  Bläschen,  das  sie  umgiebt,  schwimmen 
(Fig.  6,)  ^).  Jeder  dieser  PoUenfcörner  isf  glatt,  halb- 
durchsichtig,  und.  mit  zahlreichen  Körnchen  angefiillt« 
Bei  weilerm  Wachsthum  gewinnt  die  sie  bekleidende 
Membran  bald  ein  zelliges  Ansehen  *),  die  ausgedehnt 
ten  Schläuche,  deren  jeder  4  derselben  einschlofs,  zer* 
reissen  und  ihre  Trümmer  vereinigen  noch  einige  Kor-« 
ner  (Fig.  7  ^)  und  9»),  - 

Endlich,  nach  völliger  Ausbildung  der  jinthere^  sind 
die  Pollenhörner  rund  und  im  Durchmesser  beinah  vier- 
mal so  grofs  als  beim  Entstehen  in  ihrem  Schlauche;  sie 
sind  alsdann  mit  einer  zelligen  Membran  bekleidet,  de- 
ren Maschen  reguläre  Sechseche  bilden,  wodurch  sJq 
eine  warzige  Oberfläche  erhalten  ').  (Fig.ßO  ^X 

28  Zu  dieser  Periode  sieht  man  lioch  einige  Reste  der 

Zellen,  welche  uhsprünglich  die  Poltenhörner  umgaben, 
lind  nun  in  unregelmäfsigen  Häuten  zwischen  ibneq 
liegen. 

Untersucht  man  die  Bildung  dfeses  PoMen,  wann 
die  Zellen  noch  unverletzt  und  leicht  trennbar  sind,  so 
findet  man  die  Körner  in  der  constanten  Zahl  vier;  aber 
eins  odier  zweie  davon  abortiren  oft,  d.  h*  sie  bleiben 


ti" 


h)  Fl,  34.  ßg'  2.  F,^ 
£)  flg.  2.  G.  »,  , 

1)  Dieses  Aussehen  ha|  Hr.  Oruniemln  veranlafst,    diesem    Pol, 
]mi  WarzenpoHcn    iFolUn  mamihfre)  eu  nennen, 
H)  %  2.  K, 


(^Brongmart,  Zeugung  dsM  pflanzen  -  Emhryo.) 
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durchsichtig    und    ohne    Körncheo    in    ihrem'  Innern 

Die  merkwürdige  Form  des  Pollen  bei  Oenothera 
und  die  bäußgen  Fäden,  welche  dieselbe  in  den  Anthe* 
renfächern  zusammenzuhalten  scheinen»  reitztcn  mich 
der  PoUenbildnng  dieser  Gattung  nachzuforschen.  Durch- 
schneidet man  bei   Oenothera    biennis   die    Antheren^ 
wenn  sie  höchstens  eine  Länge  von  ein  bis  ein  und  ein 
balb  Millimeter  erreicht  haben,    also  in  Knospen  von 
drei  bis  vier  Millimetef,  so  bemerkt  man  im  Innern  je- 
des Sackes  einen  freien  Pollenkörper»  der  sehr  klein  bei« 
pah  durchsichtig  ist,  und  kaum  ein  Zellgewebe   erken- 
^  nen  lafst.    Bei  gi^nauer  Untersuchung  entdeckt  man  in- 
clefs  einige  Zellen,  die  fest  mit  einander  verbunden  sind 
und  deren  Gröfse   gegen  die  de3    Pollenkörpers   ziem- 
lich ansehnlich  ist,   (Figt  10.)  ^% 

I^acb  einiger  Zeit  sind  die  Zellen  ausgedehnt  und 
Ihre  feinen  Wände  etwas  sichtbar«  Doch  bleiben  sie 
noch  innig[  mit  einander  vereint  und  zeigen  in  ihrem 
Innern  eine  gewisse  Zahl  von  durchscheinenden  Bläs- 
chen, deren  numerische, Bestimmung  mir  aber  nicht  mög- 
lich war,  Wahtscheinlicb  schwankt  die  Zahl  zwischen 
5  und  8«  Die  BKscben,  «us  denen  eben  so  viele  Pol« 
lenköriier  hervorgehen,  erscheinen  als  Dreiecke  mitgab« 
genmdeten  Ecken  und  acbjenen  mir  zusammengedrückt 
7<i  seyn, 

l^ine  durchsichtige  Membran  umgiebt  das  Gavize 
iiod  im  Innern  jedes  Bläschen,  gewahrt  man  grauliche 
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b)  PI.  34.  flg.  2^  G, 
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Körnchen,    die  sich  oft  zu  drei  undeutlich  begrenzten 
Massen  vereinigen.  (Fig.  ii,)  ^). 

Bei  einer  etwas  spätem  Untersuchung  dieses  Pol' 
len  nimiht  man  auffallende  Veränderungen  wahr,  über 
deren  Zusammenhang  man  sich  hauiQ  Relbhenschaft  ge-^ 
ben  hanh.     Die  grofsen  Zellen,  welche  die  PoUenVor- 
ner  einschlössen,  sind  beinah  verschwunden;  man  sieht 
nur  unregelmäfsige  Membranen,  welche  die  Körner  von   ] 
einander  sondern.     Diese  aber  schwimmen  in  einer  kör* 
«igen  Materie,   welche  sie  von  allen   Seilen  reichlich 
umgiebt  (Fig.  12.)  ^).    Sie  zeigen  sich  jetzt  alsdeulliche 
Dreiecke,  deren  Ecken  aus  drei,  ini  Umkreis  einer  Cen-i 
tralzelle  gestellten.  Zellchen  gebildet  zu  seyn  scheinen 
(Fig.  13.)  ^).     Übrigens  möchte  ich  aus  der  Art  derBil' 
düng  schliefsen,  dafs  diese  Zellchen  Contractiohen  an  den 
Ecken  der  Pnmitivzelle  ihren  Ursprung  verdanken;  oder 
vielmehr  durch  drei  Vorspriinge  der  äussern  Membran 
erzeugt  werden,  während  die  innere  Haut  die  geräumigo 
sechsseitige  Centralzelle  darstellt»  die  in  ihrer  Mitte  die 
körnige  Masse  enthält 

Die  Spitzen  jener  Ecken  scheinen  eine  absorbirende 
Function  auszuüben,  denn  man  sieht  in  der  That  Rom«« 
chen  an  ihnen  hängen,  welöhe  sowohl  den  innern  des 
Pollenkorns,  als  den  sie  äusserlicb  umgebenden,  ähnlich 
ßind»  Wenige  Zeit  später  s^tellt  sich  diese  ÄbsorptioQ 
noch  klarer  heraus,  indem  die  Ecken  mit  niedergedrückt 
ten  Spitzen  gewissermassen  Höhlkegel  bilden,  die  mit  dem 


d)  PI.  35.  ^s»  |.  C. 

e)  flg.  1.  D. 

f )  fig.  t.  E, 
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In  Jiern  des  Polleukorps  in  Verbindung  zu  stehen  schei- 
nen (Fig.  14.)  *;)♦ 

Diese  Form  verschwindet  erst  bei  der  völligen  Aus»     30 
bildung  des  Poljen,  und  bis  dahin  bedeckt  sich  die  Ober'» 
fläche  mit   einem  feinen  öhligen  Überzuge,  dessen  Ab» 
sonderung  man  dep  Warzen  oder  den  Ecken  des  foU 
lenkorns  zugeschrieben  hat  '). 

Die  zähen,  elastischen  Täden,   welche   den  Pollen    . 
untermengen,,  verdanken  ihr  Entstehen,  wie  ich  glaube, 
tlieils  den  verstörten  Zellen,   worin  der  Pollen  sich  an- 
/^ings  erzeugt,  theils  einer  schleimigen  Substanz,  welche 
jene  umgiebt,  später,  eintrocknet  und  sich  mit  den  Über- 
resten der  Membran  zur  Fadenform  vereint. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dafs  der  Pol« 

len  im  Innern  der  Zellen  eines  einzigen,  freien,  zelligen 

Körpers  entsteht,  der  jedes  Antherenfach  erfüllt,  ohne 

mit  den  Wänden  desselben  verbunden  umJ  folglich  ohne 

eiae  Fortsetzung  des  Parenchyms  dieses  Organes  zu  seyn, 

von  dem  er  sich  überdiefs  durch  Gröfse  und  Form  der 

ilin  bildenden  Zellen  unterscheidet;  und  dafs  endlich  die 

Zellen  anfangs  innig  mit  einander  verbunden  sind,  spä« 

ter   sich  aber  trennen,   indem  jede  entweder   nur  ein 

Pollenkorn  oder  deren   mehrere  erzeugt,    die  bei  der 

Keife  ihre  Hülle  durchbrechen  und  gänzlich  zerstöreni 


$}  Diese  Meinung  ist  toxi  Herrrn  Brown  in  s^net*  Abhandlung 
über  die  Proteaccen  ausgesprochen  und  von  Hm«  Guillemin 
pngenommen. 

Man  sehe  H.  Brovft)*9  T0rmis(;btc  botanische  Schriften, 
S.  78.    2ter  Ba»d. 

AnmerJc,  d,  Herausg, 
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$0  dafs  davQn  nur  einige  Reste  librig  bleiben,  die  bisweilen 
ß\s  Fädeben  zwischen  den  Pollenkörnern  sieb  erhalten. 

t 

/ 

Es  bleibt  n an  ein  wichtiger  Pnnet  aufzubellen  übrig, 
ja  Ansehung  dessen  ich  aber  zu  wenig  Aiif^chlurs  erhal- 
ten habe,  um  darüber  eine  befriedigende  Ansicht  aus* 
St  sprechen  zu  können:  dieser  betrifft  nehmlich  die  Frage, 
ob  die  Körnchen  in  den  Pollenkörnern  unmittelbar  tut- 
Stehen^  odec  ob  sie  durch  einen  Theil  der  inneren  Ober' 
fläche  der  ^ntherem'dcke  ausgeschieden  und  allmählig 
mittelst  Foren  auf  den  Follenkörnern,  so  lange  diese  noch 
unvollkommen,  durchsichtig  und  halb  leer  sind»  ringsum 
eingezogen  werden»  Ich  möchte  mich  für  letzteres  ent- 
scheiden und  ?ur  Bestättigqng  die  Bildungsweise  des 
Pollen  bei  Oenothera^  wo  die  drei  Zellenecken  wahr* 
scheinlich  die  Function  absorbirender  Poren  überneh- 
men, so  wie  auch  das  beinah  constante  Vorkommen  Wei« 
iier  Rörperchen  um  die  Pollenkörner  anfübreni  di0  ^' 
fangs  leer  sind^  allmäbli^  4$icb  aber  füllen. 

Man  wird  fast  mit  Gewifsheit  die  ßildungsart  diesem 
Innern  Hörperchen  bestimmen  können,  wenn  mani^^^ 
Gröfse  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachtet,  und  7U  er« 
mittein  sucht,  ob  sie  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  b« 
zur  völligen  Entwickelung,  jn  Ansehung  des  Dnrcbmes' 
sers,  Veränderungen  erleiden  oder  nicht.  Aber  freilieb 
wird  man  zu  ;Euverlässigen  Bestimmungen  über  so  Itlei* 
ne  Gegenstände  pur  mittelst  Instrumente  gelangen»  ^^ 
an  Genauigkeit  und  Vollkommenheit  4ie  meinigen  ^i^^ 
vielleicht  dön  gröfslen  Theil  der  bisher  verfertigten  ^ 
kroskope  bei  weitem  überlrefftn  muft. 


s 
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§  11. 

Bau  der  Pollehkorner  zur  Zeit  der  Reife  ')f 

Untersiiclien  v^ir  nun  den  Bau  des  Pollen  zur  IZeit    - 
der  Reife,  so  bemerlien  wir  eine  bedeutende 'Formver- 
3^icdenbeit,  welche  die  Aufmerl^sanil^eit  mehrerer  For- 
scher auf  sich  gebogen  und  interessante  Untersuchungen 
-^ön  Gleichen,  Hrn.  v.  Mirbel  und  jüngstens  von     32 
Jf.  Guillemin  veranlafst  hat*     Allein  iq    Betreff  der 
Innern  Struclur  dieser  Theile  sind  die  Meinungen  eben 
so  zahlreich,  wie  die , verschiedenen  Autoren,  und  liefern 
g>ehr  wenig  Haltbares. 

# 
IVI  a  I  p  i  gib  i  9    dem  die  Pflanzenanatomie  höchst 

schätzenswexthe  und    genaue  Arbeiten   verdankr,  hielt, 
^le  die  meisten  altern  Botaniker,  den  Blumenstaub  für 
eine  nutzlose  Excretion  und  gedenkt  blos  der  gewöhn- 
lichsten Form  mit  einigen  Worten». 

Needham  bemerkte  zuerst  d ad  Platzen  des  Pol» 
len  im  Wasser  und  glaubte,  dafs  die  heraustretenden 
Körnchen  noch  mit  einer  lYIembran  umhüllt  seyen,  wes- 
halb sie  sich  mit  dem  Wasser  nicht  vermischen  könn-  / 
len.  Er  nahm  also  im  Pollen  zwei  Häute  an,  eine  aus» 
$ere  starke,  und  om^  innere  $ehr  dünnet 


I  ■  1  i  1,1 . 1 » 1 1 1 1  ■  1 1  ■  1 1  ■ 


S)  Wir  geben  den  französischen  Ausdruclt  grains  du  polten  durch 
unser  gebräuchliches  Wo <^t  |,PollenliQrner"  und  bezeichnen  die 
\jk  diesem  enthaltenen Korperchen  die  granuhs  peUiniquet  oder  ' 
^ranuhs  ^permatiguu  m%  Follenliömchen  od^r  »p^rmatiscb« 
Kömchen,  bei  ifvelchf;n  mm  lüiQ  nicht  An  Samenkörner  dm- 


*"^  (Brongmart^  Zeugung  de»  Pßanten^EmhTyo.) 

« 

Koelrcuter  '),  so  wie  Gärtner  •)  der  erslerm 
ganz  gefolgt  zu  seyn  scheint,  geben  dem  Folien  zwei 
Häute,  eine  äussere,  starke  und  poröse,  und  eine  innere 
:^arte,  welche  zellige  Fortsätze  ins  Innere  ausschickt, 

Hedwig  scheint  dagegen  nur  eine  einzige,  dichte 
Haut  anzunehmen,  die  durch  ihr  Zerreissen  der  bcr 
fruchtenden  Substanz  einen  Ausweg  gestatte* 

Die  Herren  Mirbel  und  Guillemin  haben  skk 
auf  keine  bestimmte  Weise  fiir  die  eine  oder  die  andere 
Ansicht  erklärt« 
53  •  Bei  Gegenständen  von  solcher  Zartheit  ist  die  Zert 
gliederung  unmöglich,  und  nur  durch  Untersuchung  ei^ 
iier  groFsen  Anzahl  verschiedener  Formen  und  durch 
Beobachtung  der  Veränderungen,  die  gewisse  Reagen- 
tien  auf  ihrer  Oberfläche  hervorbringen,  kann  man  ifl 
etwas  zur  Kehntnifs  der  Strucktur  gelangen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  vieler  Pollengat- 
tungen lehrt,  dafs  die  äussere  Umgebung  dieser  Körner 
«»ine  ziemlich  dicke,  oft  deutlich  ;sellige,  Membran  ist. 
Die  Maschen  sind  alle  nach  demselben  Typus  sechssei^ 
tig  oder  rhomboidal»  Recht  ausgezeichnet  ist  diese  Pol* 
lenform  bei  Cobaea  Sicandens  «)  (Fig*80»  Ipomotf^i 
purpur^a  ^)  (Fig.  isOt  Ipomoea  heder acea  *^)  (Fig.  16) 
JVyctago  Jalapa  (Fi^- 17.)^)  und  bei  Daturd  MeUl 


mf 


1)  Koelreuter,  yorläufigC  Hachrlcht^n«   pag, t  uiid  folg« 
2')  De  iem.  plant,  p.  28^ 

a)  PI.  34,  fig.  2.  K» 
b>  PL  35.  fig.  2.  L. 
c)  PI.  35.  fig.  2.  A. 
i)  PI.  37.  fig.  2.  A. 
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Oft  ist  diese  Membran  mit  mehr  oder  weniger  lan» 
gen  Warzen  besetzt,  die  bei  Ipomoea  aus  der  MiUe 
jeder  Masche  zu  entspringen  scheinen« 

Über  das  Vorhandenseyn  einer  äussern  Membran 
sind  alle  Botaniker  einstimmig,  und  es  handelt  sich  blofs 
darum,  ob  noch  eine  innere,  die  Pollenkörnchen  unmit« 
telbar  umhüllende,.  Statt  habe,  oder  ob  diese,  wie  H. 
IWirfael  anzunehmen  scheint,  im  Zellgewebe  liegen  ')< 

JVIan  hat  das  Zerspringen  des  Pollen  im  Wasser 
läufig  als  ein  Mittel  gebraucht,  um  hierüber  Gewifsheit 
:u  erlangen« 

Einige  Autoren,  welche  die  innere  Membran  aner- 
kennen, erklären  durch  sie  die  bestimmte  Form^  Welche 
lie  Pollenmasse  beim  Austritt  aus  den  PoUenkornern  an- 
nimmt, andere  schreiben  diese   Form  dem   Einflnfs  ci-     S4 
Her  schleimigen  Substanz:  zu,  durch  welche  die  Pollen- 
torner  mit  einander  verbunden  würden.    Es  war  schwie- 
rig, der  einen  dieser  Meinungen  den  Vorzug  einzuräu- 
men, denn  die  Zartheit  der  fraglichen  Membran,   deren 
Daseyn  wir  jetzt  nachweisen  können,  geht  so  weit,  dafs 
'Beobachtungen,  nach  der  erwähnten   Welse   angestellt, 
zu  kiner  entscheidenden  Behauptung  berechtigten. 

Hr.  Amici  bemerkte  zuerst»  dafs  in  einigen  Fällett 

iJerPoJJen  auf  der  Narbe  einen   häutigen,  röhrenförmi- 

/äßü  fortsatiS  ausschicke ;   bei    Pörtulaca  pilosa  sah  er 


^^  £ldmen9  de  ßotanique  et  de  JP^siotogie  pigeial.   t,  1.  p.24d« 
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durch   die  durchsichtige  Haut,   die  Polleukörncben  in 
nerbalb  der  Röhre  in  Bewegung  ')* 


da! 


i)  Wii"  theilen  hiei'  die  interessante  Beobachtung,  deren  Hm 
Brongniart  envähnt,,  und  die  in  den  j4nn.  des  s eiern. nal 
im'Maibeft  vom  Jahre  1824«  pag^  65  u.  f«  beschrieben  ist,Mii 
Amici's  eigeneä  Worten,  jmit« 

Das  Ende  der'  Narbä  voü  Portulacä  bleraceä  *)  ist  ^ 
seht*  feinen«  durchscheinendeil  Haaren  bedeckt,  die  von  den  Hör 
perchcn  des  Saftes  erllillt  sind.  Ic;h  hielt  es  der  Mühe  ^erth 
nachzusehen,  ob  sich  in  ihrem  Innerii  nicht  vielleicht  eine  Be 
wegung  zeige*  Und^  iii  dei*  That,  ich  iiberzeugte  mich 
die  Körperciieii  von  der*  Basis  dei*  Haare  bis  zu  ihrer*  Spit 
von  dieser  wieder  zui*  Basis  und  so  fort^  eineii  obwohl  la 
Samen  Kreislauf  machten«  Indem  ich  dieser  Bewegung  >^iei 
hoher  Malen  zusah,  hatte  ich  das  Glück  ein  Haaf  zu  bei 
ken,  an  dessen  Spitze  eiii  Pollenkorn  festhieng,  das,  nach 
ger  Zeil,  plötzlich  einen  Rifs  bekam,  und  hiedurch  eine 
eines  sehi*  durchscheinenden  Darmes  nach  Aussen  schielte) 
se^  Darm  eri^eichtis  die  Lange  des  Ilaares ,  an  welches  er  jm 
seitlich  anlegte«  ^Durch  eine  genauere  Betrachtung  dieses  ( 
nen,  vor  meinen  Augen  entstandenen,  Organ  es  wurde  jiI'  t 
gewahr,  dafs  es  ein  einfaches^  von  einer  äusserst  feinen  »»c" 
kran  gebildete!  Höhrchcn  sey^  abei*  meine  Verwunderung  ^^^"^^ 
noch  viel  hoher  gesteigert^  als  ich  diö  Körperchen,  ivelcbeöa 
Selbe  erfüllten,  vom  Pollentorn  herabsteigen,  und  zu  <J"^^^ 
nachdem  sie  durch  die  Länge  des  Darmes  einen  Kreislaut  ^o 
endet  hatten,  wieder  zurückkehren  sah.  Zu  gleicbei'  Zeit  s 
ich  in'  dem  Pollenkorn  eine  unordentliche  Beweguhg  ^on  u 
Äählichen  Körperchen,  und  in  den  Gefäfsen  der  Karbe,auf< 
tien  das  Haar  und  der  Daim  ruheten^  zeigtd  sich  dieselbe 
tvegung* 

Nach  einer  Dauer  von  3  Stunden  horte  dies  Phöno'"* 
mit  dem  Verschwinden  dei»  Körperchen  in  dem  Schlaüclift 

*)  Ür.  Brongniart  nexint^    wir  wissen  nicht  warum,  Port^ 
'''•""*  Anmerk.  d.  leb. 


au 


J 


(ßrongniart^  Zeugung ä^s  Fßanztn  -  JBmhryo,)  \^ 

Diese  Beobachtung  berechtigt  uns  zvlt  Annahine  ei- 
ner innern  Membran,  denn  das  Aeusscre  der  wabrge«* 
nommenen  Verlängerung  unterschied  sich  von  der  zelli- 
gen und  dicken  Haut»  welche  die  Pollenkorner  umgiebf^ 
zu  sehr,  um  sie  als  eine  Verlängerung  dieser  letztem 
ansprechen  zu  dürfen.     Indefs  bedürfte  diese  merkwür- 
dige Beobachtung  des  Italienischen  Gelehrten  noch  der 
gehörigen  Bestättigung  bei  vielen  andern  Pflanzen,   und 
Hr.  Guillemin   sagt  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Bau  des  Folien  ausdrücklich:  er  habe  nie  diese Erschei« 
sung  wahrgenommen« 

Ich  achtete  daher  bei  allen  meinen  Untersuchungen 
mit  grofster.  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punct  und  kann 
ohiie  nähere  Angaben,  die  bei  Gelegenheit^  wo  vom  Ein» 
flufssdes  Pollen  auf  das  Stigma  die  Rede  seyn  wird,  ihre 
Stelle  rfinden«  vorläufig  so  viel  sagen  i  dafs  ich  diesea 
xohrigen  Schlauch  bei  jedem  Pollen  nach  einem  bald 
lürzern  bald  längern  Aufenthalt  desselben  aus  dem  Stig-« 
Ina  als  einen  Portsalz  von  verschiedener  Länge  und  ge- 
bildet von  einer  ausserordentlich  dünnen  durchsichtigen  '3$ 


ohne  dafs  ich  wahrnehmen  lionnte^  oli  lie  in  clas  PoUenkorzt 
korücligegangen  seycn^  oder  ob  sie  vielleicht  einen  Eingang  in 
die  Zellen  der  Narbe  gefunden;  oder  endlich  ob  sie^  allmählig 
terflicfsend,  durch  die  Poren  der  Membran  gedrungen^  und 
lieh  mit  der  im  Innern  des  Haares  befindlichen  Flüsslglieit  ge-« 
nascht  hätten,  viotivL  noch  lange  Zeit  die  Kreisbewegung  fort' 
dauerte« 

Auf  Aet  Tierten  Tafel  zeigt  fig.2*  in  A  das  gelbd  Poliert ^ 
liom,  mit  kleinen  Spitzen  besetzt;  B  0  stellt  das  Etaar  der 
jdarbe  dar,  in  dem  ein  gelber  Safit  enthalten  ist,  worin  die  ie* 
sten  Kügelchen  L  schwimmen;  der  mit  diesen  circulircnden 
Körperchen  angefüllte  Darm,  von  aschgrauer  Farbe,  ist  durcli 


*9*  ißrongniartf  Z^tugung  d€g  JP/hmzen-ll^mhrjo,) 

Membran,  die  deutlich  aus  dem  Innern  des  Follenbnis 
durch  eine  zfufäUige  oder  besonders  entstehende  Oeifriung 
der  äussern  Membran  hervordrang,  wahrgenommen  habe. 

Dieser  Anhang  umschlierst  eine  grofse  Menge  Fol' 
lenkörnchen  und  ist  offenbar  nichts  anders  als  eine  Emi* 
terung  der  inneren  Membran  des  Follenhorns.  Die  Ge- 
stalt dieses  Anhanges  bei  Ipomoea  purpurea  zeigt  (Fig. 
180  ^)>  bei  Datura  stramonium  (Fig,  19,)  ^),  bei  An- 
ihitrhinum  inajus  CFig»'  20*)  ^),  bei  Hibiscus  palustm 
(Fig*  21.)  l>ei  Oenotfiera  biennis  <Fig.  22.)  *^)i  bei 
phar  lutea  (Fig.  23.)  ^)» 

In  Betreff  der  beiden  letzten  Pflanzen  habe  ich  nocii 
zu  erinnern,  dafs  bei  Oenothera  fast  immer  zwei  röli^ 
rige  Anhänge  an  einem  Pollenkorn  erscheinen,  welchl 
stets  die  äussere  Membran  in  zwei  der  oben  beschrieb 
nen  Ecken  durchbohren.  Es  würde  mich  nicht  befreffl* 
den,  das  Hervortreten  dieses  Organes  aus  allen  drei 
JEc|ien  desJielben  Korns  zu  sehen. 

Bei  iVapfear  sah  icii  die  Rohre  auä ,  der  äussern 
Membran,  nicht  allein  bei  Pollenkörnern,  die  de^^a^liö 
ahhiengen)  sondern  auch  bei  solchen,  die  im  Wasser  lä- 
gen und  nicht  vollständig  zerplatzt  waren,  zum^o^ 
schein  kommen  ^)^ 

ir  ,  ■  .1  •    ...     .1   I  li 

E  D  angedeutet»  Did  Enden  C  6  stützen  sich  auf  die  Zcllf 
oder  Gefäfse  der  Narbe,  welche  nicht  gezeichnet  siod  und*"] 
dem  Griffel  in  Verbindung  stehen; 
k)  PI.  35,  fig.  2.  H.  I. 
b)  PI.  35,  %  2.  Li 
t)  PI.  3Ö,  fig*  F,  H,  Ö» 
d)  PL  37,  fig.  1.  R. 
fc)  Pli  39,  fig.'Ba 
A)  bieselbe  Erscheinung  hatte  ich  auf  eine  hocK  auffallendere  A| 
bei  Cucumh  Qcutangulus^  einer  Pllanse^  dici  obgleich  «« * 


(^Brongniärt,  Zeugung  de9  pflanzen^ Embryo,')  *  IQ^ 

V 

Ohne  mich  schon  jetzt  auf  die  wichtige  Rolle  die-     36 
ses  Anhanges  bei  dem  Befruchtnngsgeschäfte  einzulas-* 
seiH  will  ich  mich  damit  begnügen,   ihn  als  den  sicher^ 
sten  Bewetf$  zu  betrachten»  dafs  die  Unahüllung  des  Pol-    , 
len  aus  «wei  Membranen  besteht,  einer  äussern,  mehr 
oder  weniger  dicken^  glatten  oder  warzigen,  und  einer  ' 
innern,  dünnen,  warten,  die  wahrscheinlich  mit  der  aus*    . 
Sern  nirgendwo  verbunden  ist,  durch  Feuchtigkeit  an- 
schwellen, und  die  äussere  Membran  durchbrechen  kann,' 
dann  abet  durch  die  Elasticität  dieser  letsstern  geprellt, 
hervordringt  und  häutige  Höhren  bildet. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit  noch,  dafs  meh-^ 
rere  Pollenarteh>  wie  z.  B.  von  Ipomoeüi  Hibiscus  pa^ 
lustriSi  DatuTüy  Cucurbita  leucnntha  vor  dein  Platzen 
sich  sehr.starK  im  Wasser  aufblähen,  an  Volumen  aber 
bedeutend  verlieren,  sobald  die  innere  Membran  mit  ih- 
rem Pbllengehalte  nach  Aussen  getreten  ist  ')* 


üatüdichen  Familie  dei^  Gücürbita6eexi  g^oi^    einen  glatten^ 
liehr  feinen  Pollen  kat^ 

Wenn  man  diesen  in  einem  Wasiertropfen,  einige  Zeit 
taacii  dem  EinschüUen,  unter  das  Mikroskop  bringt,  so  sieht 
ihan.die  innere  Membran  dn  drei  öder  Vier  Stellen  in  der 
Oberfläehe  des-  Pollenkoms  hervorspringen.  Diese  vier  Fnncte 
entsprechen  genau  den  vier  Ecken  eines^  in  das  l^bllenkom  ein^ 
geschobenen,  TetraederSi  •  Die  so  entstandenen  Hervorragun- 
gen sind  Indefs  nicht  gleidh  lang :  iiva'hi^end  an  dnei^  »oder  an 
Bwei  Stellen  liang^  Röhren  mit  ahgeschvrojienen  Enden  entste* 
ken^  zeigen  sich  an  den  beiden  andern  nur  kaum  hervorra- 
gende Warzen  i 
1)  In  dei;i  Figuren,  \velcke  deh  Pollen  dieser  Pflaniseti  darstellen^ 
ist  der  ganze  befruchtete  Pollen ,  und  4er  im  Augenblick  dei^ 
Ausleerung  der  Pollehkömchen  dargestellte,  im  Verhältnifs  der 
relativen  Gröfscn  gehalten« 


19^  iBfongniart,  Zt^gung  Jm  Pßanzen-  Embryo,) 

Was  nun  die  innere  Membran  betrifft»  so  genügt 
schon  der  Anblick  jener  röhrenartigen  Verlängerung, 
der  Übergang  der  Körnchen  aus  dem  Korn  in  diese, 
und  besonders  die  von  Amici  in  derselben  wahrge- 
57  nommone  Bewegung,  um  jeden  Gedanken  an  eii^e  Schei- 
dewand oder  fibröse' Fortsetzung  im  Innemi  wieKoel- 
reuter  angenpn^men  bat,  zu  entfernen*  Wir  müssea 
diese  Membran  als  einen  häutigen  Schlauch .  ansehen, 
der  die  Poll^nkörner  in  sich  schliefst»  und  so  kommen 
wir  auf  die  erste^  über  die  Structur  des  Folien  ausgespro- 
chene Meinung,  auf  die  vonNeedham,  zurück* 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  man,  wie  n^ir  scheint, 
nicht  wohl  Hm«  R.  Brown 's  Meinung  beitreten  kann, 
^jmäfsder  da$  Geschäft  der  Warzen  oder  jener  Ecken, 
an  den  Pollenkörnern,  in  der  Ausscheidung  einer  öbli- 
gen  Substanz  beruhen  soll,  die  allerdings  einige  Pollen- 
arten und  ganz  besonders  diejenigen«  welche  diese  War* 
zen  zeigen,  überzieht. 

Wir  müssen  zunächst  zweierlei  Warzengatt^ngen  auf 
den  Pollenkörnern  unterscheiden:  erstens  solche,  die  in 

< 

geringer  Anzahl,  gewöhnlich  zu  drei  oder  vier,  auf  ein 
und  demselben  Korn  vorkommen  und  mehr  oder  v/e- 
niger  deutliche  Erhebungen  sind j  dahin  gehören  äie 
vorstechenden  Ecken  am  Pollen  von  Oenothera,  die 
Dieckelwarzen  bei  Pepo  macrocarpus  und  die  durch- 
sichtigen Warzen -Pollenarten,  die  aus  den  elliptischem, 
mit  einer  Furche  bezeichneten,  von  Datura,  jintirrhi' 
num^  Moiuccella,  den  Rhamneen  und  ich  kann  sa- 
gen, der  meisten  Pflanzen  ,  sichtbar  werden ,  nachdem 
der  Pollen  einige  Zeit  im  Wasser  oder  auf  der  Narbe 
verweilt  hat. 


(fironßniart,  Zeugung  des Pßanzen'£mhryoJ)  IQo 

Zweitens  diejenigeu,  Welche  als  Iiurze,  steife  und 
durchscheinende  Haare  die  ganze  Oberfläche  des  Pollen 
des  Pepo  macrocarpxis  *)  der  Malvaceen^  der  Cou" 
volvuldceen  etc.  bedecken. 

Fürs  erste  scheint  es  mir  nun  schwierig,  abson-  38 
dernde  Organe  auf  der  Oberfläche  eines  so  isolirten  Or- 
gnnes  anzunehmen,  welches  meiner  Meinung  nach,  in- 
dem es  nicht  djrect  aus  der  Mutterpflanze  Säfte  em- 
pfxingt,  darauf  gewifs  nicht  secernirend  zu  wirken  ver- 
mag* Vielmehr  kann  ein  so  abgeschlossenes  Organ  we- 
der Nahrung  noch  Zuwachs,  noch  die  Theile,  welclie 
es  in  sich  verbirgt,  auf  eine  andere  Art  erhalten,  als  durch 
Absorption  der  umgebenden  Substanzen.  Diese  Function 
ist  nothwendig  mit  seinem  Daseyn  verbunden.  Aber 
diese  Absorption  kann  nun  entweder  durch  ein  unmerk- 
liches Durchschwitzen  durch  die  benachbarten  Zellen- 
membrane,  oder  vermittelst  des  Durchganges  der,  zu 
absorbirenden  Stofie  durch  gewisse  eigenthümliche.  Po- 
ren geschehen»  Diefs  letztere  scheint  mir  beim  Pollen 
der  Fall  zu  seyn* 

Ausser  den  beiden  Membranen^  die  wir  im  Polten 
ernannt  haiben,  findet  sich  darin  noch  eine  wesentliche 
Substanz,  die  befruchtende  Substanz,  oder  die  Pollen« 


i\  IcK  berufe  mich  immet  udmetitlich  auf  den  Pollai  Toti  Pepo 
macrocarpus  und  nicht  ciuf  den  der  Cucurbitaceen,  weil  diese 
Familie  in  Bezug  auf  die  gewöhnliche  Gleichförmigkeit  des 
Pollens  in  ein  und  derselben  natürlichen  Familie  Abweichun- 
gen 'eeigty  so  ist  der  Pollen  der  Arten  v.on  Momordica,  von 
Cucumis  und  selbst  der,  der  Gattung  Pepo  sehr  verwandten, 
Cucurbita  leucantha  naht|  oval  und  gefurcht» 


.  i^y  {Brongniartp  Zeugung  d§9  Pflanzen*  Jßmbtyo»') 

körnchen,  und  endlich  eine  zufällige,  ^le  nur  in  einer 
geringen  Anzahl  PoHen  vorkommt  und  in  einem  obligea 
Stoffe  besteht,,  der  wahrscheinlich  zur  Beschüizung  des 
Pollen  gegen  gewisse  äussere  Einflüsse  dient* 

Eben  so  ejscheinen  auf  der  Oberfläche  der  Pollen- 
körner zwei  Arten  von  Warzen  oder  Poren»  von  denen 
4ie  einen  sparsam  auf  allen  Pollen  verbreitet,  oder  we- 
nigstens bei  einer  aufmerksamen  Untersuchung  wahr- 
scheinlich  bei  allen  zu  entdecken  sind ;  die  andern  fin- 
den sich  nur  bei  wenigen  Pollenarten,  bedecken  ihre 
ganze  Oberfläche  und  ihr  Daseyn  scheint  fast  immer  mit 
50  d^m  der  öhligen  Substanz,  die  mehrere  Pollenarten  über 
zieht,  zusammenzufallen* 

■ 

Hiedurch  finde  ich  mich  bewogen,  die  in  der  Jugend 
des  Pollen, sehr  entwickelten    Warben,   durch  welche, 
wie  durch  die  Ecken  des  Pollen  bei  Oenother^a,  in  der 
Folge  die  Pollenkörnchen  heraustreten,  ferner  die  Deckel- 
warzeri  beim  Kürbis,  die*  Ritzen  im  Pollen  der  Pasifio- 
ren,  und  endlich  die  Meinen  durchscheinenden  Warzen 
auf  allen  elliptischen  und  gefurchten  Pollen,  alle  diese 
Warzenartfen,  sage  ich,  als  Poren  zu  betrachten,  welche 
die  äussere  Membran  durchbohren,  dadurch  die  innere 
entblöfsen   und  während  der  Entwickelung   des  Folien 
als  Leitwege  die  Absorption  des  Pollenkörnchen  begün- 
stigen und  möglich  machen.     Durch  sie  mufs  zngleict 
das  Heraustreten  des  Pollenkörnchen  am  häufigsten  Statt 
liaben,  weil  die  äussere  Membran  an  den  durchbohrten 
Stellen  ihrem  Austritt  den  geringsten  Widerstand  leistet 

Die  feinen  zahlreichen  Papillen,  welche  die  Obc^ 
fläche  der  klebrigen  Pollen  rauh  machen,  haben  meiner- 


(firongniart^  Zeugung  de$  Pflanzen  mEnihryo,') 


197 


IVIeinung  nach  eine  ganz  anderis,  und  viel  unwichtigere 
Function,  auch  finden  sie  sich  nur  auf  dem  FoHen  ei- 
ner  kleinen  Zahl  von  Pflanzen.  Bei  einer  genauen  Un- 
tersuchung dieser  kurzen  Warzen  auf  dem  netzförmigen 
Pollen  von  Tpomoea  (Fig»220  *)  f"<i  Nycla^o  (Mira-- 
HU$)  (Fig.  17.)  ^),  wo  sie  jedoch  sehr  kurz  sind,  bemerkt 
man  leicht,  dafs  jede  Papille  die  Mitte  einer  der  Zellen, 
welche  der  äussern  Membran  das  zellige  Ansehen  geben, 
einnimmt«  Ihre  regelmäfsige  Stellung  auf  der  äussern 
Haut  andrer  Pollen,  bei  welchen  man  die  zellige  Tex- 
tur nicht  so  deutlich  erkennt,  läfst  indefs  wenig  Zweifel, 
dafs  nicht  auch  in  diesem  Falle  jede  Papille  einer  Masche^ 
«jntsprecbOf  , 

« 
Die  gefärbte  und  klebrige  Substanz,  welche  man 
Bei  diesen  Pollen  antrifft,  mag  wohl  nicht,  wie  man  an- 
gegeben hat,  auf  ihrer  Oberfläche,  sondern  in  den  Zel- 
len der  äussern  Membran  enthalten  seyn,  und  mir  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,   dafs    die  Warzen  der  genannten 
Haut  diese  Substanz  absorbiren,  sie  in  die  Zellen  füh- 
ren uAd  während  der  Befruchtung  eine  geringe  Quanti- 
tät davon  ausfliefsen  lassen,  wodurch  dem  Pollen  die 
Tfilebrigkeit  ertheilt  wird.    Die  Art,  wie  diese  öhlige  Sub- 
stanz aus  der  Oberfläche  des  Pollen  bei  Jpomoßa  (Fig,  16.) 
ausstrahlt,  wie  wenn  sie  mit  Gewalt  durch  eine  unendli- 
che  Menge  kleiner  OefT^ungen  getrieben  würde,  möchte 
ich  als  eiiie  Bestättigung  obiger  Meinung  ansehen. 


N 


a)  PI.  37.  fig.  2,  A,  C. 

b)  PI.  35.  fig.  1,  J. 
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$.  IIL 

Fön  den  Pollenkörnchen. 

Der  Wichtigste  Theil  des  Pollen,  durch  den  eigent- 
lich die  Befruchtung  des  Eychens  geschieht,  ist  unläug- 
bar  die  innere,  bei  einer  Befruchtung  heraustretende, 
Substanz.  Aber  untei"  welcher  Form  zeigt  sich  diese  im 
vollkommenen  Zustande,  zur  Zeit  der  Befruchtung? 

Needham,  der  zuerst  Gelegenheit  hatte,  diese 
Substanz  zu  untersuchen,  sagt,  dafs  aus  jedem  Folien- 
korn, wenn  man  es  befeuchtet,  ein  Strom  von  Körn- 
chen dringe,  die  er  wohl  als  einen  Bestandtbeil  des  rei- 
fen Pollen  ansieht,  da  er  sie  später  bis  zum  Eychen  drin« 
gen  läfst,  um  dort  den  Embryo  zu  erzeugen  *)• 

Geofroy  scheint  eine  ähnliche  Ansicht  gehabt  zu 
41     haben,  ohne  im  eigentlichen  Sinne  von  Pollenkorncben 
sprechen  zu  können,  da  man  zu  seiner  Zeit  dieselben  noch 
nicht  kannte» 

Koelreuter  *)  dagegen  ist  der  Meinung,  dafs 
diese  Körnchen  nur  im  unvoUkomQienen  Zustande  dea 
Pollen,  vor  seiner  Reife,  vorhanden  seyen,  uni  dafs  er 
nur  in  diesem  Falle  durch  -die  Wirkung  einer  Flüs- 
sigkeit platze,  dafs  aber,  wenn  derselbe  ganz  reif  und 
befruchtungsfähig  geworden,  die  Körnchen  in  eine  sehr 
feine  Flüssigkeit  verwandelt  wären,  die,  ohne  die  Pol* 
lenkörner  zu  durchbrechen,  aus  ihren  Foren  sich  er* 
giefse  und  so  die  Narbe  befruchte« 


*P"i"i"*"i^W«""««M»"™^^i™iW?«»M™"««i"l»*^ 


1)  NoHP,  Ohe.  mieros,  1750»  p«'87« 

2)  Vorläufige  Nachricht,    1764* 
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Gärtner,  der,  wie  scbon  erwähnt  ht»  Kaelreu- 
fers  Ansichten  unbedingt  annimmt,  entwickelt  dieselben 
sehr  genau  und  streitet  heftig  gegen  die  Meinung  von 
Morland,  Hill  und  Gleichen,  welche  die  besagten 
Körnchen  mit  Samenthierchen  zusammenstellten  '), 

Es  ist  auffallend  wie  Koel reute r,  der  doch  so  viele 
Untersuchungen  über  diesen  tregenstand  angestellt  hat, 
ans  den  Erscheinungen ,  die  wir  bei  jeder  AntJiere  im 
Augenblick  ihrer  Debiszens  wahrnehmen,  auf  Un Vollkom- 
menheit des  Pollens  scblief^en  konnte,  denn  er  hat  offen- 
bar den  Pollen,  wenn  er  sagt,  derselbe  würde  bei  der  Reife  42 
durchsichtig,  in  dem  Zustande  beobachtet,  wa  er  sich 
eines  Thetles  der  Körnchen  entleert  und  bereits  ieinige 
2eit  auf  dem  Stignia  verweilt  hat* 

Der  um  die  Kenntnifs  des  Folien  sehr  verdienstvolle 
Gleichen  und  die  meisten  Autoren,  ausser  Koelr eu- 
ler und  Grärtner,  haben  die  Ansicht,  dafs  die  innern 
Körnchen  den  wesentlichsten  Theil  des  Pollen  bilden  uiid 
stets  bei  seiner  völligen  Entwickelung  vorbanden  sind. 


1)  Gereacca  denicpic  substantia,  inorganica  ac  rüde  granulata  mas- 
sa,  sed  pollinis  nobilissima  pars  est,  cum  e%  ea,  per  maturita- 
tem  liquefacta,  verum  Sperma  generetur;  nun  quam  deficit,  in 
juniore  polline»  quod  inde  plerumque.opacum  fitj  in  adultiore 
autem  sensim  minuitur  et  coUiquescit,  quare  et  hoe  semper  fit 
magis  transparens.  Hicce  (cjaculatio  pollinis)  lit  pluriroum  so- 
let  esse  eventus  experimenti,  quando  poUinc  nundum  penltus 
znaturo  in  aqua  instituitur. 

r^am  variarum  plantarum  pallen  dlsploditur  nunquam, 
et  generatim  omne  pollen,  quanto  proprius  a  maturitate  sua 
abest,  tanto  quoque  minus  aut  segnius  in  aqua  crepaU  (Gart- 
»er  Pefru€t*9tMem.  Plant,  1788.  introd.  p.  29.) 


i 
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Hedwig  th^U  4ieae  Ansicht,  4u  deren  Gunsten 
auch  alle  neuern  mit  Sorgfalt  angestellten  Untersuchungen 
•  g^g^^  KoelTeuter  sprechen,  und  die  durch  meine  Be« 
obachtungeuji  über  den  Einflufs  des  Folien  auf  die  Nar< 
be,  ein  entscheidende^  Übergewicht  über  die  Koelreu« 
te  rasche  erhält 

Die  FolIenhSrnchen,  ohne  Zweifel  den  SamenUlie^ 
chen  der  Thiere  analog,  bilden  den  activen  Theil  des 
Folien^  und  verdienexi  die  sorgsamste  Nachforschung« 
Ihre  ausserordentliche  Zartheit  fordert  aber  unglücMi" 
eher  Weise  Instrumente  von  ganz  ungewöhnlicher  Volt 
kommenheit»  die  denen,  welche  mir  zu  Gjsbote  standen, 
abgieng;  denn  ohne  eine  Vergröfserung  von  5  -^  600 
Durchmesser  mit  hinreichender  Deutlichkeit  wird  man, 
befürchte  ich»  kein  befriedigendes  Resultat  über  diesen 
Gegenstand  erhalten^ 

Die  wichtigsten  Fragen,  welche  man  hiebei  beant« 
wortet  wünscht,  sind,  wie  ich  glaube,  folgende  drei :  shA 
die  spermatisciieQ  Kömchen  mit  eigenthümlicfaer  Be^ 
wegung  begabt  oder  nicht?  wechseln  sie  Gestalt  uad 
Gröfse  nach  den  Arten,  oder  nach  den  Gattuhgen^?  ist 
es  die  Zahl  oder  die  Gröfse,  welche,  während  der  4^tf^* 
ren-EntwicUung,  Veränderungen  unterliegt,  folglich  ob 
43  aie  sich  im  Innern  der  Folienkörner  entwichein,  oder,  aus^ 
serhalh  diesem  Korus  gebildet,  aich  allmählich  darin  ab« 
lagern« 

.  Ich  will  das  Wenige,  was  ich  über  diese  drei  Puncle 
ausgemittelt  habe,  mittheileh;  zugleich  erlaube  ich  nur 
die  Aufforderung  an  die  Naturforscher,  welche  bessere 
lustrumente  uud  besonders  ein  Mikroskop  von  Awi^^ 


{Srongniart^  Beugung  d€S  Pßanzen -^^Smhyg.) 
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besitzen,   auf  diesen  Gegenstand  ihre  Aufmerksamlieif 
zu  lenken^ 

Die  Entscheiduhg ,  über  Daseyn  oder  Mangel  der 

'Bewegung,  ist  gewifs  im  vorliegenden  Falle  von  höcb« 

ster  Wichtigl^eiu    Herr  A  m  i  c  i  erzählt  in  seinen  Beob« 

achtungen  über  Portulaca  pilosUf  dafs  er  im  Innern  des 

röbrenartigen,  vom  iPolIenkorn  ausgehenden  Fortsatzes 

einen  Kreislauf  der  Pollenkörnchen  bemerkt  habe.    Kein 

Autor  hat  später  diese  Erscheinung  gesehen,   und  ich 

selbst  gewahrte,  trotz  aller  Aufmerksamkeit,  mit  welohei* 

ich  bei  sehr  vielen  Pflanzen  ähnliche  häutige  Sohläuche 

cler  PoUenkorner  beobachtete,  niemals  eine  Bewegung. 

Doch  will  ich  deshalb  dieselbe  keineswegs  in  Abrede 

stellen,  denn  die  sonstigen  Beobachtungen,  die  wir  dem 

genannten  Gelehrten  über  analoge  Erscheinungen  ver- 

danken,  sind  zu  genau«  um  gegen  die  in  Rede  stehende 

gerechten  Zweifel  erheben  zu  dürfen*     Ich  glaube  viel« 

mehr,  dafs  die  erwähnte  Bewegung  von  dem  Zusammen-* 

treffen  vieler  Umstände  abhängt,  die  bei  meinen  Unter^ 

sucfaungen  mangeln  möchten*         *  * 

Es  ist  möglich  und  sogar  wahrsclieinlich,  daß  diese 
Bewegung  nur  in  den  ersten  Augenblicken,  wo  der  hau« 
tige  Tiibus  nach  Aussen  sich  entwickelt.  Statt  habe,  dann 
aber,  wenn  nach  wenigen  Augenblicken  die  Körnchen 
in  dem  freien  Ende  angehäuft  sind,  wieder  aufhöre.  In 
diesem  Zustande  mochten,  wie  ich  vermuthe,  die  von  mir 
untersuchten  Pflanzen  seyn« 

Höchst  wahrscheinlich  übt  auch  die  Teraperatui"  ei- 
nen bedeutenden'  Einflufs  auf  diese  Bewegungen  aus, 
d\Q  tim  W  kräftiget  sind,  je  hoher  sie  ist.     Trevira^ 


44 


20*2  (^Brongniart^  Zeugung  de*  Pßahzfn- Embryo,) 

nuSy  bemüht  Corti's  Experimente»  über  den  Kreislauf 
der  Kügelchen  in  den  Pflanzenzellen,  zu  wiederholen, 
sah  diese  Erscheinung  zwar  bei  den  Chareriy  nicht  aber 
in  den  phanerogamischen  Pflanzen,  bei  welchen  Corti 
dieselbe  beobachtet  haben  will,  und  vermuthete  daher 
schon,  dafs  der  Unterschied  in  der  Temperatur  der  bei« 
den  Länder,  in  welchen  die  Untersuchungen  angestellt 
wurden,  die  Ursache  dieser  Abweichung  sey. 

Da  ich  die  Bewegung  im  Innern  der  Pollenkörner, 
und  in  ihren  Verlängerungen,  nicht  entdecken  konnte, 
80  gab  ich  mir  Mühe  dieselbe  bei  den  Körnchen,  die  sich 
nach  dem  Zerspringen  der  Pollenkörner  im  Wasser  ver- 
breiten, zu  beobachten;  ich  gestehe,. dal^  ich  in  einigen 
Fällen  eine  geringe  Bewegung  der  Pollenkörnchen  vom 
Kürbij,  den  Malvaceen^  bemerkt  zu  haben  glaubte.  M* 
Idn  diese  Bewegungen  waren  so  langsam  und  so  Vf^^S 
zusammenhängend,  dafs  ich  mit  einer  zwei  bis  dreibun* 
dertmaligen  Yergrösserung  im  Durchmesser,  (und^^^ 
war  der  höchste  Grad,  den  mir  mit  der  nöthigen  Rl^f' 
heit  mein  Mikroskop  von  SeMigne  gestattete),  micl^ 
nie  für  versichert  halten  konnte,  dafs  sie  willkürlich  seya* 

Die  Bewegung  dieser  kleinen  Körperchen  war  in- 
dcfs  keine  Achsendrehung,  noch  eine  rasche  Ortsverän« 
derung,  wie  die  der  Monaden  und  anderer  Infasorien, 
sondern  ein  einfaches  Nähern,  oder  eine  geringe  Aende* 
tung  der  relative^  Lagen,  die  sehr  langsam  von  Statten 
gieng  und  bald  aufhörte,  um  nach  einiger  Zeit  von  Neuen 
zu  beginnen*  Ein  einziges  Mal  kam  sie  mir  sehr  be* 
noerklich  vor»  allein  ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob 
nicht  vielleicht  einige  Infusorien  unter  den  Körnchen 


I 

iBrongniart^  'Zeugung  des  Pflanzen^  JSmprfo.) 


ao3 


flen  Wassertropfen  erschüUerlen   und*  die  wahrgenom« 
uicnen  Bewegungen  veranlafsten  ^)* 


B)  Ich  habe  in  diesem  Jahre. mk  einem  MUirosltop  von  Amici  mei- 
ne Untersuchungen  wiederholt,  und  diese  Beobachtungen  schein 
nen  fast  jeden  Zweifel  über  die  Bewegung  der  spermatischen 
Körnchen  zu  heben.  Mittelst  eiiJer  noch  öfteren,  aber  mittelst 
einer  lOSOmaligen,  Vergrösserung  im  Durchmesser  hann  man 
sehr  wohl  Gröfse  und  Form  dieser  Körperchen,  wie  wir  sie 
später  angeben  werden,  wahrnehmen.  Dieselbe  Vergrösserung 
läfst  auch  die  Körnchen  vi  der  Pflanzen  in  deutlicher  Bewe- 
gung erkennen,  für  die  scliwerlich  eine  äussere  Ursache  aufzu- 
finden ist.  Sehr  ins  Auge  fallend"  waren  die  Bewegungen  bei 
den  Follenhömchen  von  S^epo  macrocarpus  und  von  mehrem 
Malpenarten ;  bei  andern  Fflanjsen  fand  ich  dagegen  keine  Be- 
v?egung. 

Beim  Kürbis  besteht  die  Bewegung  der  Kömchen  in  ei- 
ner langsamen  Schwingung,  welche  sie  bald  einander  nähert, 
bald  von  einander  entfernt,  als  würden'  sie  von  einer  Art 
Atraotion  und  Repulsion  getrieben«  Das  Schwanken  der  Flüs- 
sigkeit, worin  die  Kömchen  schwimmen,  scheint  durchaus  ohne 
Einflufs  auf  die  gedachte  Bewegung  zu.  seyn,  da  andere,  theils 
kleinere,  theils  gröfsere  Körperchen,  welche  mit  jenen  gemengt 
sind,  imhewegt  verharren,  während  die  Pollenkörnchen,  kennt- 
lich an  ihrer  gleichförmigen  Gröfse,  in  der  langsamen  Bewe- 
gung begriifen  sind,  wie  ich  sie  so  cl^en  beschrieb. 

Bei  den  Jdalva^een  z.B.  bei  HibUcus  palustris  und 
^yriacus^  Sida  hast  ata  etra^  wo  die  Bewegungen  der  Pollen^ 
kömchen  so  ausgesseichnet  sind,  dafs  darüber  kein  Zweifel  mehr 
obwalten  kann,  sind  die  Kömchen  viel  grölser  und  oblong 
und  beweisen  durch  die  Art  ihrer  Bewegung,  indem  sie  oft 
ihre  Gestalt  ändern,  sich  in  einen  Bogen  krummen,  oder  wie 
die  Vihris  die  S  Form  annehmen,  dai^  die  beobachtete  Bewegung 
Ihren  Griind  durchaus  nicht  in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit 
halle«  Die  Bewegung  war  oft  so  ausgeseichnet,  dafs  ich  den 
liJmrlfs  der  Kömchen,  den  ich  durch  die  Ci^mera  lucida  auf- 
nehmen wollte«  unmöglich  mit  dem  Bleistift  verfolgen  komite, 
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45  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  dafs  die  Tempera- 

tur auf  die  Erscheinungen  der  Bewegung  einen  beden« 
tenden  Einflufs  zu  haben  scheint.  Ich  wurde  auf  ihren 
Einflufs  erst  gegen  den  September  aufmerksam,  zu  eioer 
Jahreszeit  also,  wo  wegen  der  zunehmenden  Länge  und 
Kälte  der  Nächte  und  der  geringern  Wärme  am  Tage; 
die  Lebensthätigkeit  derVegetalien  beträchtlich  nachlassen 

46 ,  mufs*  Zur  Bestättigung  dieser  Aussage  möchte  folgende 
'Erfahrung  dienen:  als  ich  nahmlich  gegen  Ende  Okto* 
ber  mit  einigen  achromatischen»  sehr  starben  Linsen,  die 
mir  Hk*f  Gauchoix  zugeschickt  hatte,  mehrei^  meiner 

I 

Beobachtungen  wiederholen  wollte,  konnte  ich  nicht  nur , 
keine  Spur  von  Bewegung  wahrnehmen,  sondern  kaum 
bemerken,  ob  unter  etlichen  fünfzig  PoUeukömem  des 
.  Kürbis,  delr  Malven  oder  der  Tpomoem  eins  oder  zwei 


und  zu  diesem  Ende  bis  zur  gänzlichen  Verdunstung  des  Wa$< 
(0  sers  "vtrarten,  ^der'den  Augenbliclt  ergreifen  mufste,  ^0  die  Be- 

wegung aufhörte,  was  bisweilen  ziemlich  lange  anhielt« 

Bd  einer  Rosenart  (^RostL  hraeUata^  waren  die  Bewe- 
gungen um  so.  ausgezeichneter,  da  die  elliptischen  und  Hnseo« 
formigen  Kömchen  sich  allmählig  von  ihren  Terscbiedenen 
Seiten  darboten. 

Auch  bemerkte  ich  eine  zitternde  und  fortschreitende  Be- 
wegung  bei  den  Pollenkomchen  von  Nyctago  jalapa,'  die  aber 
sehr  langsam,  unbestimmt  und  weniger  ausgezeichnet,'  als  1)0 
den  vorigen  Pflanzen  war,  hier  sind  die  Körnchen  überdiefs 
äufserst  klein,  was  die  Beobachtung  nicht  \«enig  erschwert* 

Bei  Kajasy  welqhe  ziemlich   groise,     ovale  FoUenkörO' 
^  eben  hat,   bei  Ipomoea  purpurea  und  bei  Vatura  Metely  deren 


pollenkornchen  sehr  klein  und  sphärisch  sind)  habe  ich  l(ei&o 
Bewegung,  gefunden« 


.{Brongniart^  ^eugungjäcs  Pflanzen^  JSmhrya,"^^  <^V^ 

platztein  xind  unvoUkommeA  ihre  Köriichex)L  heraustretea 
L'e&en  '\ 

Diese  Boobacbtimg  scheint  mir  um  so  bemeziiens» 

werth€r,  da  sie  eine  grolse  pracUsche  Wichtigkeit  babei» 

kann ,  indem  sie  den  Gärtnern  zeigt,   dafs  die  UnvoU^ 

konimenheit  der  Samen  in  ünsern  Gewächshäusern  häu<# 

£ger  von  einer  zur  niedern  Temperatur  während  der  Blii^- 

lhe,  -als  von  einem  Mangel  der  2um  Reifen  der  Sameti 

nöthigen  Wärme  abhänge^  und  dafs  man  daher  in  man^    4? 

eben  Fällen  die  Befruchtung  vielleicht  befördern  könne, 

indem  man  die  Pflanze  voi*  und  während  der  Blüthezeit, 

€iaer  erhöheten  Temperatur  aussetzt,  um  so  dem  Pollen 

die  nolhwendige  Yollkommenheit  zu  geben. 

Yielleicht  ist  die  Temperatur -Erhobung  im  Moment 
der  ßefruchtung,  welche  bei  Arum  so  ausgezeichnet  und, 
van  Hrn. Theodor  von  Saussure  bei  mefarern,  sehr 
verschiedenen!  Pflanzen,  bemerkt  ist,  zur  Vollendung  die- 
ser Function  nothwendig,  indem  sie  die  Lebendigkeit  des 
f  ollen,  um  mich  so  auszudrücken,  erhöhet  und  ihm'  die 
zur  Befruchtung  durchaus  erforderlichen  Eigenschaften 
erlheilt* 

Die  Noth  wendigkeit  dieser  Temperatur -Erhöhung, 
ma  den  Pollen  die  zur  Befruchtung  erforderlichen  Ei-* 


i)  Tebrigeiis  tirandte  ich  bei  diesen  Versuchen  kältet  und  warmes 
Wasser  an,  um  mich  zu  überzeugen',  ob  die  augcnbliclilichd 
Temperatur  allein  das  Hervortreten  der  Pollenkörncben  bedin^ 
ge,  oder  ob  iiir  Ausbleiben  von  einer^  durch  die  Kälte  dei* 
Jahreszeit  yeranlafsten ,  Unvolllionunonheit  des  Pollens  ^her« 
rühre« 
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genschaften  zu  verleihen,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da 
die  Beobachtungen  ^  des  eben  genannten  Gelehrten  be- 
wiesen haben,  dafs  bei  allen  Pflanzen  die  Blüthe  und  be- 
sonders die  Staubfaden,  während  der  Befruchtung,  eiue 
Menge  Sauerstoff  verschlucken  ^  durch  diese  Gasabsorp- 
tion mufs  zugleich  eine  Wärme  •  Entwicklung  entste- 
hen, welche,  wenn  auch  das  empfindlichste  Thermometer 
dieselbe  wegen  der  Unordnung  der  Organe  nicht  anzei' 
gen  kann,  notwendig  grofsen  Einflufs  auf  diese  Organe 
selbst  haben  mufs  ^) 


2)  Man  ]kann  sich  noch  eine  andere  Frage  in  Betreff  der  Bewe» 
gung  der  PoUenkömchen  aufwerfen,  die  nemlich,  ob  diese 
Körnctien,  welche  beim  Verlassen  des  Korns  obne  Bewegung 
sind,  selbige  nicht  etwa  nach  einiger  Zeit  in  der  Flüssigkeit, 
womit  die  Narbe  impregnirt  ist,  erhalten.  Schon  Gleichen 
48  hat  berichtet,  dals  er,  als  er  die  Pollenliörner  von  der  Artiscboke, 
der  Erbse  iind  dem  Haiif,  jede  Art  besonders^  in  destilHrtes 
Wasser  legte,  nach  24  Stunden  den  gröfste^  Theil  der  Körn- 
chen,  und  nach  wenigen  Tagen,  alle  lebendig  fand,  „ts>yar, 
sagt  er,  ein  Haufen,  oder  richtiger,  ein  wahres  GcwiniiQcV 
gröfserer  und  Meinerer  Thierchen,  deren  Grölbe  indefs  die 
Ausdehnung  eines  Punctes  nicht  überschritten,  und  welche  sicli 
alle  sehr  lebhaft  bewegten."  Er  versidieitt  ausserdem,  daf^i 
wenn  man  die,  aus  dem  Blumenstaub  verschiedener  Pfianzea 
entstandenen,  Thierchen  mit  einander  vermengt,  z.B*  vonHant 
und  Weitsen^  zur  Stelle  die  Bewegungen  aufhören. 

Ich  habe  im  verflossenen  Frühlinge  einige  Versuche  roi^ 
dem  Pollen  von  JPinus  angestellt  und  bin  gleichfalls  zu 
erwähnten  Resultate  gehommen« 

Belianntlich  besteht  der  Pollen  der  Pinus  aus  «wei  ova' 
len  Kügelchen,  die  an  einer  ihrer  Seiten  ^durch  eine  gegittert 
scheibenförmige  Membran  verbunden  sind«  Als  ich  nun  ci«C 
grofse  Menge  von  diesen  Pollen  ins  Wasser  warf,  so  «cigte  c< 
auf  keine  merkliche  Weise  ein  Austreten  der  spermaüscb^n 
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Gemäfs  der  Analogie,  die  zwischen  diesen  Pollen«    48 
körncfaeu  und  den  Samenthierchen  der  Tbiere  Statt  hat» 


Körnchen;  naclidem  icK  aber  nun  auf  weniges  Wasser  fem 
halbes  Liqueurgläschen  voll)  eine  gröfse  Menge  Pollen  von  Pi- 
nüs  maritima  brach te,  schwollen  die  Körner  an  und  wurden 
beinah  sphärisch;  diese  scheibenarlige  Membran,  Welche  sie 
verbindet,  dehnte  sich  aus  und  wurde  gegen  die  IVIitte  durch- 
scheinender. Allein  ich  sah  Iteine  Kömchen'  heraustreten.  Als 
ich  jedoch  nacli  24  Stunden  einen  Tropfen  des  sie  enthaltenden 
Wägers  untersuchte,  fand  ich  darin  eine  beträchtliche  Anzahl 
fast  durchgehens  »phäri scher  Körnchen ,  deren  I)urchniesser 
ungefähr  1/8  oder  l/lO  des  grofscn  Diameters  des  Pollenkorns  * 
)>etrug.  IHesa  Körnchen  waren  fast  sämmilich  bewegungslos, 
einige  indefs  schienen  sich  einer  sehr  langsamen,  aber  willkür- 
lichen Bewegung  ku  erfreuen. 

Nacli  36  —  40  Stunden  hatten  sich  alle  diese  Körnchen 
fast  um  das  Boppelte  vergröfsert,  sie  hatten  jetzt  ungefähr  deit  - 
sechsten  Theil  vom  grofsen  Durchmesser  der  Pollenkömer,  ihr 
eigener  Durchmesser  betrug  ungefähr  ^hxi  —  t4o  Millimeter, 
ihre  Figur  war  vollkommen  sphärisch  und  alle  waren  mit  ei- 
ner willkürlichen,  sehr  deutlichen  und  raschen  Bewegung  be- 
gabt. 

Am  dritten  Tage  waren  sie  beinahe  sämmtlich  eyfx>rm]g, 
und  n\it  einem  schwarsen.Puiicte  am  Ende  der  schmälern  Ex-   '49 
tremität  versehen;   ihre  Bewegungen  waren  stets  langsam  und 
bestanden  sehr  oft  in  einer   Achsendrehung;  ihre  Zusammen- 
zicbungen  waren  sehr  deutlich. 

Einige  Tage  später  hatten  ihre  Bewegungen  auigehört. 

Man  kann  diese  Wesen  als  Infusorien,  analog  denen,  wel- 
che sich  bei  der  Maceratioft  einer  jeden  organischen  Substanz 
im  Wasser  bilden,  betrachten. 

Ich  will  hier  bemeriien,  dafs  nlan  immöglich  diesen 
Thierchen  einen  andern  Ursprung  als  den  aus  den  PoUen- 
liörncben  suschreiben  kann;    dafür  spricht: 

1)  die  imermcfsliche  Anxahl  dieser  kleinen  Wesen,  die 
binuen  24  Stunden  ins  Leben  traten,  mufsten  nothw endig  schon 


^03  (ßrongniartf  Zeugung  d€$  PßuKzm^lMryo.) 

dürfen  wir  yermuthen»  dak  sie  nacb  Arten»  Gattungen 

und  Familien  also»  wie  die  Samenthiercbeni  variireni  und 

49     dafs  diesem  Unterschiede  der  Hauptgrund  von  der  Un« 

moglicbheit  der  Bastardbiidungen  zwiacten  Pflanzen  von 


ganz  gebildet  im  Folien  enthalten  ^efft  ^    denn  keine  tnfusloo 
«  giebt  in  so  kurzer  Zeit  so  viele  Tliierchen« 

2)  Die  mit  einer  harsigen  Substans  überzogenen  Pollen- 
baute  blieben  noch  fange  nach  dem  Erscheinen  und  Ver« 
«chwindcn  dieser  Thiefchen^  ohne  eine  Spur  von  Auflösung  su 
geben^  der  man  die  Henrorbringimg  dieser  Wesen  suschreiben 
dürfte. 

3)  Diese  belebten  Kömchen  yraten  alle  vollltoiDitien  ahn' 
Uch  und  difFerirten    kaum  im  Volumen,    was   man   von  ihrer 
mehr  oder  iveniger  raschen  Entwicklung  herleiten  kann,  indem  , 
Bie  sich  binnen  24  Stunden  recht  sichtbar  vergrossem,  v/^y^  \ 
rend  alle  Infusionen   an  Gröfse  und   Volumen    verschiedene  * 
Thiere   geben. 

4), Endlich  besitzen  diese  Thierchen  eine  Bewegung?  die 
sich  sehr  von   jener  der  Monaden  unterscheidet ,  obgleich  sie 

,  in  der  Form  diesen  ähneln;  ihre  Betvegung  ist  viel  langsamer 

tind  weniger  ortswechselnd» 

Ich  zweifle  daher  nicht  im  mindßSteti,  dafs  diese  leben- 
den Körperchen  jene  FoUenkömchen  selbst  waren,  die  ^^ib- 
rend  eines  Verweilens  von  24  bis  36  Stunden  in  gan»  reinem 
Wasser,   eine  willkührliche,   sehr  unterscheidbare,   Bewegung 

5q  angenommen  hatten*     Die  Uebereinstimmun^  in  meinen  und 

Gleichen's  Beobachtungen^  trotz  der  grofsen  Verschieden' 
heit  der  Pflanzen,  läfst  vermuthen,  dafs  es  sich  ibit  den  Fol' 
lenkömchen  aller  Vegätabllien  auf  gleiche  Weise  verhalt?. 
Es  fragt  sich  nun  noch,  ob ,  ein  Phänomen  derselben  Art  in  dem 
Gewebe,  das  *ür  Uebcrtragung  der  Körnchen  vom  Stigma  zui" 
Eychen  dient,  Statt  habe?.  Nach«  den  Beobachtungen^  die  k^ 
hierüber  mitg-etheilt  habe,  und  der  Erscheinung,  die  Ann t^ 
.  bei  der  Befruchtung  von  JPortulaca  bemerkte,  müssen  wir  die* 
selbe  annehmen« 
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verschied^^n  FaipiHeii  zuzuschreiben  sey*     0er  geringe 
Umfang  der  Körnobeit  erlaubte  uns  nicht  ihre  Form  mit 
Genauigkeit  zu  beurtheilen  ,>  selbst  ihre  Größe  können 
wir  nur  näherungsweise  bestimnieni  allein  zutu  Beweise,     60 
düfs  ihre  Gröfse  nach  den  verschiedenen  Famih'en  wech<« 

sele^  reicht  dies  vollkommen  hiUi 

» 

Fassen  wir  diejenigen  Familien  ziisdmlneit/  lö  vvel- 
chen  der  Pollen  die  gewöhnbche  Structur  hat,  d.  h.  sol* 
che,   bei   welchen   er  in  der  völhg  geschlossenen  -rfn- 
ther^  aus  freien    Körnern   besteht «   so  finden   wir  bei 
Pinus  die  gröfste   Menge  der   PoUenköruchen  *);    bei 
Pflanzen^  die  unter  Wasser  blühen,  wie  bei  den  Näiasi 
Ceratophilüm  ^  sind    diese,    im    Vergleich  ^il  andern 
Pflanzen,    Von   sehr    änsehnh'cher   Gröl*sej  darnuf  foU 
gen    die    von    Pepo   macrocarpus^    den    Malvaceerii 
Convelvulaceen  xinA  den  Oeriotheten^  welche  sich  als 
äusserst  kleine,    aber  recht  deutliche,    dunkle  Rörper- 
chen  zeigen;  en^ilich  die  aus  elliptischen  Pollen,  die  mit 
im  AUgeöieinen  viel  lileiner  und  besonders  durchsichlii 
ger  erschienen^  und  sind  defshalb  sehr  schwer  zu  unter' 
scheiden  C}*  ' 


1)  Bei  Pinus  maritima  sctien  mir  die  (lrö6^  dmelben  oimgeOflir 
^i^  Millimeter  zu  betragen; 

t)  Ich  babJB  iü  diesem  Jahre  noch  Öinige  genauere  tJntfersnchungeä 
über  diesen  Gegenstand  angestellt^  obschonNdie  Jahrszeit  bei 
derAnhunhdes  Mikrosliöps  von  Amici  bereits  zu  tveit  voree^ 
tüclit  war,  um  sie  mittelst  desselben  zu  rerviel faltigen;  nichts 
desto  weniger  bin.  ich  zu  der  Veberzeugung  gekommen,  dafii 
die  Samenkömchen  an  Gestalt  und  Gröfse  nach  den  verschie«' 
denen  Fflanse%  die  fch  dem  Versuch  unterwarf,  aiif  eine  seh« 
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^  Üb,er  Ale  Bildufig  der  Pollenhomcben  habe  ich  zu 
dem,  was  ich  oben,  wo  von  der  Entwickelung  des  Fol- 
ien die  Rede  war^  darüber  sagte«  nur  noch  sehr  weni- 


merkliche  Weise  seht"  verschieden  sind.  In  einem  Theile  ^e« 
ser  Pflanzen  fand  '  ich  sie  sphärisch,  nnd  bestimmte  bei  einer 
1050  maligen  Vergröfserung  im  Durchmesser ,  der  stärksten, 
die  mir  das  Milusoskop  von  Amici  gestattete,  ihren  Durch- 
messer, nach  Zeichnungen,  die  ich  mit  Hülfe  der  Camera  lu» 
cida  auf  dem  Papier  entworfen  hatte.  Uiedurch  wurde  es  mir 
51  leicht  ihren  wirklichen  Durchmesser  mit  grösserer  Genauigkeit 
anzugeben}  denn  ich  hatte  die  VergrÖsserung  des  Mikroskops 
durch  ein  vortreffliches  in  0,003  Millimeter  getbeiltes  Mikrome- 
ter von  Rieh  er  ausgemittelt,  indem  ich  die  Eintheilung  die- 
ses Instruments  auf  ein  genau  in  dieselbe  Entfetntmg  gelegtes 
Papier  mit  der. Camera  lueida  übertrug,  so  dafs  die  Fehler  ia 
der  Vergröfserung  der  Körperchen  'und  den  Eintheilungen  des 
Mikrometers  genau  dieselben  \yaren  und  daher  keinen  EinfluCs 
auf  die  Schätzung  der  wahren  Durchmes.ser  dieser  Gegenstände 
haben  konnten. 

Sphärische  Pollenkörnchen» 


•        • 

1                                                                                        « 

Scheinbarer 
Durchmesser. 

Wirklicher  Durchmesser 
in  Bruchtheilen  des 
Millimeters. 

/ 

TMXL* 

mm« 

» 

Pepo  macrocarptu    •    • 

•       2,3 

0,0021 

9S^ 

—    citrullus      .     •    • 

2,0 

0/0019 

shs 

Ipomoea  hederacea  «    • 

2,0 

0,0019 

^h^ 

IVyetago  Jalapa    •    *    • 

1,6 

0/0015 

shs 

Datura  MetcU     ,  •     •    • 

1,5 

0,0014 

T^tF 

Cedrus  Libani      «    «    » 

1,5 

0/OÖ14 

jhv 

In  andern  Pflanzen  nehmen  die  ipermatiseHea  Kömchen 
.eine  elliptische  oder  ablange  Form  an,  und  erhalten  bei  meb- 
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ges  hinzuzufügen.    In  der   Zahl,  glaube  iöb,'  von  ^er , 
Zeit,  ivo  fcb  sie  zuerst  in  dem  durdischeinenden  ZeU« 


rern  einen  gröfsex^Ümfang;«  wodurch  sie  die  iBeobacbtung  sehr 
erleichtern.  Vpn  solcher  Beschaffenheit  fand  ich  Naia^'major^ 
die  Oenothtren  und  sätnintliche  Üfa/^accen,  die  ich  untersuchte 
Bei  der  letzten  Familie  tritt  die  merkwüräige,  bei  einer  gros- 
sem Anzahl  Von  Späcies  übrigens  noch  näher  zu,  bestättigendc, 
Erscheinung  ein,  dafs  die  gerröhnliche  Form  in  allen-  Pflan- 
ten  derselben  die  ablängt  oder  Spindel -Form  ist,  dafs  aber 
die  mehr  oder  weniger  betr£(gHche  Diokc  und  Längenausdeh- 
tiüng  «irischen  einer  und  der  andern  Art  sehr  ^bvreicht«  Dies 
stellt  sich  durch  die  verschiedenen  Messungen  des,  grossem  und 
kleinem  Durchmessers,  deren. Maafs  ätif  dieselbe  Art  und  mit 
derselben  Vergrösscrung,  ifviö  •  Vorhiii  genommen  trurde,  deut- 
lich heraus. 

EUipsoidische  oAet  eylindrisclie  Pollcjnkornchett, 


Orofser  Durchmesser 


wirklicher 


Kleiner  Durchmesser. 


^feMb 


4 


D  Hibiscus  syriaeus 

-^    palustris     4 

8ida  bastata 

•^—    indica 

—    virgata   i    4 

Oenothera  grandifl. 

— -    biehnis  *    • 

Kais  major      «    i 

Gncuinis  acutanglilüs 

Goboeä  scandens 


mm* 

9 
5 

4 

2,6 
2,3 
7 

6 
5 

2,5 
2,6 


mm. 
0/0085 
0/0047 
0>0038 
0/002ä 
0,0022 
0/0066 
0/0057 
0/0047 
0/0023 
0,0023 


th 

th 


CT   o 

2J    er 
1    S 


wirhlieher 


mm. 

i 

2,5 

2,5 

1>2 

1,5 

2 

2 

2,5 

1,7 

1,5 


mm^ 
0,0028 
0/0023 
0,0023 
0/0011 
0,0014 
0,0019 
t),0019 
0,0023 
0,0016 
0/0014 


fillipsoidiscji  *  Htiscfoförmige  Pollenkomchen. 


IGrofser  Längsdurchmesser 
Gi'ofser  Querdurchmesser^ 
Ul«  Durehmesser  od.  Dicke 


3 

2 
1 


0,0028 
0,0019 
0/0010 


shz 


62 


4_ 
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fefr<be  der  FoBeDkotncr 


Isomrtc^  bis  letztere 
md  ihr  Isiiereft  nicht 


IKe  üttttrsndhng  der  PollaiikorBcfcea,  in  Bcnehmig  «nf 
tlM^^pn»  «fl4l  Crof^  würde  wahfschtfialick  msere  Kenntnisse 
§h€r  MeBjrhridem  sebr  erweitcm.  S«  wctf«  naii,  dals  dieBa- 
9UirdMdmn§  bei  etni^at  Art«  der  CmtmMiateem  St9tt  habo 
luma^  bei  andern  dage^cs  nleht.  Ihre  M oglirUcit  b^  verschie» 
53  denen  Metoaenarten  nnd  ihr  Kidaslatthabcn  swiscbcn  diesea 
und  dim  Speciei  Ton  Cucumis,  CaruMta  und  Pfpo,  haben  die 
Beobaebton^en  des  IL  Sagerei  dargethan  {Ann.  desSc.nat, 
fitm,  FlU,  pag,  3t2.)  >  mm  gehört  auch  die  Familie  der  Cucur. 
hii49C44n  zu  denjenigen,  bei  welchen  im  Pollen  und  denPollem. 
bdmeben  sich  die  grÖftten  Verschiedenbeiten  xeigen :  bei  der 
Oatinng  F€p0  ««B«  isl  der  Pollen  grols  und  rauh;  bei  Cucur' 
hlta  Uucaniha,  bei  Cucumis  und  Momordiea  ist  er  glatt;  die 
PoUenkomcben  tllbst  sind  bei  Ptpo  macrocarpus  sebr  grofs, 
dagegen  bei  Cucumis  saiiuus  äusserst  l&lein,  und  mit  derselben 
Vergröff  erung  liaum  unterscheidbar.  Es  wäre  interessant  ge* 
ifveien^  die  Pollenkömchen  der  verschiedenen  Melonen  mit  de* 
aon  der  Gurke  zu  vergleichen,  aber  die  ersten  waren  schon 
verblüht,  als  ich  diese  Beobachtungen  anstellen  konnte. 
1)  El  möchte  violleicht  angenehmer  seyn,  dieGröfsen  dieser Durcb- 
massor  in  einem  bekanntern  deutschen  Maafse  ausgcdrüclit  zu 
finden.  Wir  haben  daher  die  Millimeter  in  Linien  (die  Linie 
•]»  den  144Hton  Theil  des  Preufsi^chen  Fufses  ang^esehen  )»^  um- 
gewandelt,  aber  nur  an  einem  Beispiele  diese  Rechnung  ^or- 
gonominon,  weil  sich  nach  diesem  die  übrigen  leicht  reduuren 
lassen.    Demnach  is  bei 

Grorser  Durchmesser  1   Kleiner  Durchmesser 


Uibiacua  palustris 


scheinbarer 


wirklicher 


scheinbarer 
1,38'" 


w  irklicher 


Anmtrlu  dL  Heb, 
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mehr  dürobschatien  lassen,  eine  stetige  Zunahme  wafar- 
genommen  zu  bähen;  ihre  Gröfse  dagegen  schien  mij^ 
während  der  ganzen  Periode  fast  dieselbe  zu  bleiben;  52 
und  dieser  Umstand  macht  mich  zu  der  Amiahme  ge- 
neigt^  dafs  die  lioriichen  auslserhalb  der  Bläschen,  welche 
bald  als  PoUenkömer  auftreten  sollen,  gebildet,  durch 
Poren  von  denselben  absorbirt  werden,  und  sich  so.  all-  55 
mählig  in  ihrepi  Innern  ablagern. 


f^ 


Kapitel    IL 

J^on  dem  Einßubse  des  Pollen  auf  die  Narbe  \oder,  145 

von  der  Befruchtung,  .      , 

October.  1827« 

Seitdem  man  in  dem  Pollen  eine  Substanz  erkannte, 
die  zur  Befruchtung  des  jungen  Samens,  entweder,  in- 
dem sie  einem  präexistirenden  Embryo  Leben  gäbe,  oder 
erst  dessen  Enstehen  bedinge,  bestimmt  sey,.  suchten  alle* 
Naturforscher  die  Wirkungsart  des  Pollen  zu  erklären*- 

Samuel  Morland  glaubte«  dafs  die  Pollenkorner 
selbst  in  den  Centralkanal  des  Griifels  und  durch  diesen 
in  das  Eychen  drängen,  um  daselbst  den  Embryo  zu  er** 
zeugen.     Allein   diese    Meinung  fand  bald  den.  Unter*. 
gang;  mau  sah,  dafs  der  vorausgesetzte  Kanal  in  sehr  we-^^ 
jugetif  und  nur  in  denjenigen  Pflanzen  existire,  derenr 
Fruchtknoten  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Pistille  ge- 
bildet ist,  und  noch  öfterer  fand  mai^  keinen  Kapal,  ge- 
eignet Körper  von  der  Gröfse  der  PoUenköroer  durch- 
zulassen. 


^14 


ißrongniärtt  Ztugungi^fflmnun'^a^^*) 


Man :;8<sfauf ,  nun  eine  wahrscheinlichere  Theorie, 
Geofifroy»  Hill  und  mehrer0  ibrw  Zeitgenosseö  lie- 
fsen  nur  den  feinsten  Theil  des  P(dlen  zu  den  Eycben 
gelangen»  und  dort  den  Embryo  bilden. 

146  NefedhamU    und    Jussieu*s    Untersuchungen 

über  den  Bau  der  PoIIenl^orner,  ihr  PJatzen  im  Wasser, 
/  sowie  'über  die  in  ihrem  Innern  enthaltenen,  den  Samen- 
thierchen  der  Thier'e,  welche  damals  dn  so  grofses  Auf* 
sehen  unter  den  Physiologen  verbreiteten,  analogen  Körn- 
chi^n,  verschaften  der  neuen  Theorie  eina  bedeutende 
Stütze,  und  die  genannten  Autoren,  denen  auch  Linne 
beitrat,  nahmen  hienach  an :  der  Pollen  zerspringe  auf 
der  Narbe,  die  darin  enthaltenen  Körnchen  aber,  wel- 
che  von  jener  absorbjrt  würden,  geigten  den  Embryo 
oder  trügen  dach  zu  seiner  Bildung  bei» 

Spater  orMärte  sich  auch  Hedwig  iür  diese  An- 
sicht und  unterstützte  sie  durch  seine  schönen,  über  die 
Geschlechtsorgane  der  Kryptogamerit  angestellten  Ün* 
tersuchungen,  bei  deren  Wiederholung  jeder  Botanto 
die  bewiesene  Genatiigkeilt,  wnd  die  Wahrheit  der  meu 
sten  daraus  .ge;?ogenen.  Folgerungen  wnrd   anerkennen 

Wüssen. 

' \.  •■    .■     . ^i  • 

Diese  Ansicht  1  welche .  sich  einfach  aus  dem  Zer^ 
springen  des  Pollen  im  Wasser  an  dje  Hand  gab,. sowie 
das  Daseyn  prganisirter  {iörncbeti'  im  Blüthenstaube, 
ward  von  KoeJreuter,  der  jene  Erscheinung  als  den 
Erfolg  einzelner,  dem  gewöhnlichen  Gange,  der  Natur 
freipder,  ZufäUigkeiten  ansah,  bestritten,  und  er  wurde 
.  der  Urheber  einer  andern  Erklärung, ,  wonach  zur  Zeit 
der  R^ift  des  jPoUen,  wenn  die  Körner  auf  die  Nürbc 


/ 
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fallen»   und  befrucbtung^hig  sind»  die  Rarhcbeta  als- 
da^nn  in   eine  harzige  Fltisi;igkeil  verwandelt    würden, 
welche  allmähh'g  durdi  die  Poren  der  FoUenkorner  in  • 
das  Stigma  dringe. 

Gärtner  würde  ein   Anhänger  dieser  Lehre  und 
Linh,  der  sich  ebenfalls  zu  ihr  bekennt»  fügt  hinzu:  ich 
habe  oft  über  dem  Stigma  PoIIenkorner  beobachtet,  die 
ihr  Bcfruchtungsgeschaft  verrichtet  hatten,  aber  niemals 
an  ihrer  Oberfläche  die  geringste  Spur  einer  Oeffnung  ge-  14? 
funden;  sie   waren  runzeUg  und  bewiesen  die  Richtig- 
lieit  von  Koelreuter's  Ansicht.  Es  ist  also  wohl  die  har- 
zige Substanz,  welche  herausdringt  uiid  befruchtet,  aber 
sie  kann  nur  durch  ein  successives  Fortschreiten  von  Zelle 
zu  Zelle  durch  das  Parencbym,  welches  dje  Achse  des 
Griffels  einnimmt,    zum    Eyerstock  gelangen.     Dieser 
Weg,  den  die  Säfte  allenthalben  einhalten   müssen,  ist 
auch  nicht  so  unzugänglichj    wie  man   wohl  glaubeik 
könnte  '). 

Diese  sind  die  beiden  Haupttheorien  über  den  Vor- 
gang der  Befruchtung :  nehmlich  Ausleerung  der  im  PoU 
len  eingeschlosaenen  Körnchen  auf  der  Narbe,  oder  lang* 
saofies  Durchschwitzen  einer  harzigen  Flüssigkeit  durch 
die  Häute  des  Pollen,  .  Hiemit  nnisscn  wir  noch  eine 
dritte  verbinden,  welche  ^ aus  den  Beobachtungen  von 
Am  fei  zu  folgen  scheint,  und  zu  der  Annahme  fiihrt^ 
dafs  die  Pollenkörnchen  von  den  Warzen  der  Narbe,  auf- 
genommen  und  von  ihnen  in  den  Griffel  geleitet  würden« 


i)  Xiink  Gtiindlelireii  dcrr  Aaat.  und  Physipl.  der  Pflansmi.    Gut- 
Ungen  1807*  P*224« 
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Endlich  müssen  wir  nocb  aber  die  Meinung  dni- 
ger  Naturforscher  aus  der  neuen  Schule  der  deutschen 
Philosophie  anfuhren,  welche  die  Befruchtung  längnen 
und  doch  den  Pollen  noch  eine  Rolle  spielen  lassen  wol? 
}en»  indem  sie  ihn  als  eine,  zur  Abtödtung  des  Stigtnai 
und  gerade  hiedqrcb,  zu^  Entwickelqng  des  Epibryo  ge« 
eignete  Substan2;  Jjetrachten  '),  Diese  Meinung,  sowie 
särnmth'cbe  von  den  U^heb^rn  gegen  das  Geschlecht  de; 
Pflanzen vorgebrachtepG^'üpde  sind  vpn  Hrn«  L.  Gh.  Tre- 
viranu?  go  vpllständig  aus  dem  Wege  geräuo^t,  daft 
wir  uns  dabei  picfit  9^fz^halte^  brauchen  ^). 

Der  Wunsch  die  merkwürdige  Beobachtung  von 
Amici  zu  priifen,  und  um  mir  darüber  Aufschluß  zu 
verschaffen,  wie  denn  eigentlich  die  befruchtende  Subt 
stanz  von  der  Narbe  absorbirt  werde,  führte  mich  zur 
.Untersuchung  einer  grof^en  Anzahl  mit  Pollen  bedeckter 
Narben«  Bevor  ich  aber  die  Resultate  dieser  Bemühunr 
gen  mittheile,  mufs  ich  die  Structur  d^fii  3ti0ma  W  ^^* 
gen^einen  ausemandersets^en^ 

Der  zur  Absorption  bestimmte  Theil  dieses  Orga^ 
lies,  d.h.  die  Narbe  im  eigentlichen  Sinne,  besteht  aua 
pvalen,  oder  mehr  oder  weniger  gestreckten  cyKndrischea 
Zellen,  die  sämmtlich  von  der  Oberfläche  der  Narbe  ge^ 
gen  den  Griffel  zu  gerichtet  sind*  Diese  Zellen  sind  sehe 
dünn,  durchscheinend,  fast  ipOtn^r  oh|ie  Farbe,  gelten  gelb« 


{)  Siehe  8  hei  Ter,  Kritik  der  Lehre  yon  den  Oesehleobtera  äa^ 
Pflanzen j  Heidelberg  1812,  ^  Pcns.^h^l^  \Jeber  die  Sexu* 
lität  der  Pflanzen.  Breslau,  t82ü* 

fi  Vermtschte  Schriften^  TheiUV^  p.95*  *=»  Pde  Lehre  yom  Q«< 
l9.Wepl^te  4er  jpftawizcn  j  Bw«e«,  I82?t 
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oder  röihlich  und  haben  im  Innern  einige  wenige  Kür 
gelcben.  Sie  sind  sehr  locker  mit  einander  verbunden 
und  ihre  Zwischenräume  erfüllt,  besonders  nah  an  der 
Oberfläche  des  Stigma»  eine  Schleimige  Masse,  die  aus 
sehr  zahlreichen  kleinen  Kügelchen  besteht* 

Die  Oberfläche  selbst  zeigt  in  ihrem  Baue  zwei  Mo« 
dificationeii,  welche  für  die  Art  und  Weise  der  Befruch« 
timg  von  gröfsler  Wichtigkeit  sind.  Bei  der  gröfsten 
Menge  von  Gewächsen  fehlt  der  Narbe  die  Epidermis  i 
in  diesem  Falle  sind  die  äussersten  Zellen»  woraus  sie 
besteht»  ganz  unbedeckt,  sie  liegen  frei  neben  einander 
und  büden»  indem  sie  bloft  durch  gegenseitigen  Druck 
und  eine  schleimige  Masse  zusammenhalten»  die  äussere  149 
Fläche  der  Narbe.  So  ist  die  Narbe  bei  den  meisten 
Pflanzen.  Siehe(Fig,  t8)undcFig.Cl4.)  0»  welche  Schuilte 
der  Narbe  von  Jpomoea,  (Fig.  J5.)  (Fig.  26.)  Fig.  27O  ^), 
von  Jiatura  stramgnium,  (Fig.^^o.)  ^)  \Qik4ntirrhinuin 
majus  darstellen. 

BeJ^  den  übrigen  Pflanzen   werden   die^  äussersten 

Zellen  von  einer  einfachen»  sehr  zarten»  dem  innern  PoU 

lenhäjutchen  gleichen,  Membran  bedeckt»    die  sich  also 

von  der  Epidermis  anderer  Pflanzentheile»  welche  aus 

inehrern  Schichten   innig  verbundener  Zellen  besteht,    % 

nehr  unterscheidet. 

Bei  Pflanzen»  deren  Stigma  letztere  Organisation  hat, 
wie  Nuphar  lutea  (Fig.  28.)  d)  und  (Fig.  «9O  ^),  HibU^ 


a)  PI,  35,  fig,  ?.  E.  Fi 
.W  PI.  36,  %•  A.  B.  C.  Ö, ' 
<;)  PL  37,  fig.  1»  F.  O. 
4)  PI.  37,  ijg.  2,  C,  ■ 
r)  Plt  37,  ftg.  ir  F, 
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cus  (Fig.  21.)  0»  Jyyclago  (Fig.  17.)  8),  setzt  sich  ge^ 
wohnlich  im  Act  der  Befruchtung  zwischen  die  ausser- 
sten  Bläschen  und  die  erwähnte  Epidermis  eine  scblei* 
mige/ körnige  Flüssigkeit  in  ziemlicher  Menge  ab,  wo- 
durch jene  emporgehoben  und  nun  ,  erst  recht  sichtbar 
wird.  Sie  stellt  sich  noch  deutlicher  heraus,  wenn  maa 
einige  Stunden  lang  konzentrirte  Salpetersäure  auf  k 
Stigma  einwirken  läfst;  die  Säure  scheint  ein  Gas  zu  etil- 
wickeln»  das  die  JEpiderjnis  als  ein  durchsichtiges,  die 
Narbe  umhüllendes,  Bläschen  in  die  Hohe  treibt,  (Fig.  1?^) 
^eigt  eine^n  Lappen  vom  Stigma  der  JVyclago  JälapOf  der 
mit  Salpetersäure  behandelt  ist  ^)v 

Wenn  die  Epidermis^  wie  dies  bei  der  zuletzt  ge^ 
nannten  Pflanze  der  Fall  ist,  mit  den  unterliegenden  Zel» 
150  len  innig  zusammenhängt,  und  zwischen  beiden  jene 
schleimige  Substanz  mangelt,  mufs  man  sich  nothwendig 
des  angegebenen'  Mittels  bedienen,  um  sich  vom  DaseyA 
der  Epidermis  überzeugen  zu  können. 

Man  sieht  also,  dafs  auf  der  Oberfläche  des  Stigma 
durchaus  keine  eigentliche  Oeffnung  und  besonders  keiad 
Mundung  eines  Gefäfses  vorhanden  ist.  Die  von  dea 
meisten  Autoren  im  Stigma  angenommenen  Gefafse  sind 
nur  Geäankendinge,  die  ^an  zur  Erklärung  eines  nicht 
binlänglich  untersuchten  Phenomens  schuf. 

Needham  hat  jedoch  eine  Warze  der  Liliennarbe, 
worauf  ein  Pollenkom  festsitzt,  abgebildet,  und  glaubt 


<^'^W^        |l    >■!■■     I      I     IF^WW— **»■«■ 


f )  PI,  37.    fig.  3.  E.  F, 

g)  PI.  37.    flg.  2.  A.  C, 


^^ 
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hier  die  Mündung  eines  absarbirenden  Gefafses  zu  fin- 
den; allein  er  hat  sicn  offenbar  getauscht,  und  die  ab- 
gebildete Narbe  war  nichts  anderes,  als  eine  Gruppe  von 
Wärzchen,  zwischen  denen  sich  ein  FöIIenkorn  einge- 
senift  hatte. 

Gärtner  bat  sich  ebenfalls  sehr  bestimmt  über  die 
Oefinungen  auf  der  Narbe,  durch  welche  die  befruch« 
tende  Flüssigkeit  aufgesogen  wird,  ausgesprochen  ')  die 
nach  ihm  von  einer  öhligen  Flüssigkeit  bedeckt  seyn  soU 
len,  welche  dem  befruchtenden  Fluidum  den  Durchgang 
erleichtere,  zugleich   aber  verhindere,  dafs  irgend  eine 
feste  Substanz,  wie  fein  sie  auch  sey,  in  die  Poren  des 
Stignla  dringen  könne.     Hienach  mufs  man  vermuthen» 
dafs  Gärtner,  welcher  diesen  Theil,  der  dem  Gegen-» 
Stande  seines  Werkes  ein  wenig  fremd  war,  mit  kejner 
besondern  Aufmerksamkeit  untersuchte,  die  Räume  zwi- 
schen den  einzelnen  Warzen,  oder  zwischen  den  hervor^ 
ragenden  Zwilchen,  für  Gefäfsmündungen  gehallen  habe« 
Nachdem  wir  nun  den  Bau  des  Pollen  und  des  Stigma  in 
den  wesentlichsten  Puncten  kennen  gelernt  haben,  wollen  15  t 
wir  die  Verhältnisse  erforschen,    welche  Statt  haben, 
wenn  diese  Theile  in  Wechselwirkung  treten.     Nimmt 
man  von  einer  mit  Folienkörnern  bedeckten  Narbe  ei* 
pen  Lappen,  Iwenn  sie  verzweigt,  oder  besser  einen  dün* 
neu  Schnitt,  wenn  sie  breit  und  dick  ist,  und  untere 
sucbt  denselben  in  einem  Wassertropfen  unter  dem  Ali« 
/croskop,  so  wird  man  in  sehr  vielen  Fällen,  wicht  di« 


l'i      I     I  "W»«— "^il^lWf»— ■^Wig 


|}  Et  i4co  quoque  est,  ut  noQ  solum  foraminlbus  oonstanlcr  sit 
pertusum,  sed  etiam  ut  sub  pollinis  matarita(«iii  Hmfiur  ontli|<i- 
$0  qaodam  IiquQPQ  intidest. 
(1>#  fruist,  Pf  #f«9i<  phnf^  Int.  p*  45.) 


QiO  ^  (Broagniart,  Zfuguag  4»*  Püanxin  -Emtryt) 

■  geringsteVerbincluiigzwiBch^  deabeidenOrganenfindeii, 
sondern  die  Körner  werden  sich  noch  unverändert  ablö- 
sen, frei  im  Wasser  acbwimnien  und  endlich  darin  platzen. 
In  dieser  Epoche  haben  wahrscheinlich  die  meisten  Phy- 
siologen ihre  Unterenchungen  hierüber  angestellt,  Jetil 
ist  aber  die  Befruchtung  noch  nicht  geschehen,  sie  hat 
Itaum  erst  begonnen;  beide  Organs  sind  noch  so,  wie 
vor  der  Berührung.  Diese  Periode  der  Unwirksam- 
}ieit  dauert  bei  verschiedenen  Pflanzen  bald  längere, 
bald  kürzere  Zeit,  j«  sie  hört  nianchmal  erst  beim  Ver- 
blühen auf,  indem  man  mit  dem  Verwelken  oder  Ab- 
fallen der  Blumepkrone  andere  Erscheinungen  wahr- 
nimmt. 

Verfolgen  wir  z.  B,  den  Vorgang  bei  Ipomoea  he- 
deracea.  Der  Pollen  dieser  Pflanze  besieht  aus  spari- 
schen  sehr  grofsen  weifsen  Körnern  (Fig.  16.)  ')■  ^^^^ 
äussere  Membran  dick,  und  aus  sehr  regelmäfäigen  rhoEii- 
boldalen,  gegen  ihre  Mitte  zu  mit  einer  ziemlich  lange"' 
durchsichtigen  Warze  versehenen  Zelldhen  '*)  zusammEO' 
gesetzt  ist.  Das  blendend  weifte  Stigma  stellt  ein  tiÄ{i(' 
(.  hen  dar,  das  aus  zahlreichen,  länglichen  Lappen  bestehl, 
(Fig.  2H.)  ")  Diese  Lappen  sind  aus  lauter  Zetlchen  i^- 
bildet,  die,  lose  mit  einander  verbunden,  als  freie,  unie- 
t62  g''ltnäßiige  Kegel  nuf  der  Oberfläche  hervorragen,  hie: 
i'U  eben  so  viele  Warzen  erscheinen  und  den  LappE") 
wenn  man  sie  durch  dieLoupe  betrachtet,  ein  samq^el- 
artiges  Aussehen  geben  (Fig.  18.)  ^).    Beim  Aiißjreclien 


a>  PI.  35,  flg.  2.  A.  B.  c 
b)  PI.  35-  fig.  a.  n. 
15)  fig.  2.  s- 

4}  PI.  35.  fig.  2.  B.  1. 
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3er  Blume  fallen  dit  Pollenkorner  in  grofseil  Menge  ahf 

las  Stigma,  aber  sie  haften  nicht  fest,  so,  dafs  der  lei- 

Beste  Stofs  sie  davon  entfernt«    Difeser  Zustand  >daueil 

so  lange,  als  die  Blume  frisch  ist;  am  Abend  des  Tages 

ihres  Aufblühens  ist  sie  jedoch  schon  welk.    Untersucht 

njan  daher  am  folgenden  Tage  die  Yiun  von  der  verwelk-* 

en  Blumenkrone  theilweise  umhüllte  Narbe,  so  sieht  man 

mehrere  ihrer  Lappen  in  derselben  braunen  Farbe,  wel« 

:he  auch  die  darauf  ruhenden  Pollenkömer  haben.  Trennt 

nan  einen  dieser  Lappen  mit   dem  Pollenkorn,    das  er 

ragt,  und  zertheilt  ihn  mit  Sorgfalt  unter  Wasser  und 

inter  einem  einfachen  Mikroskop,  welches  so  scharf  ist, 

ils  es  nur  immer  die  Nothwendigkeit,  Instrumente .  dar« 

mter  zu  bringen,   gestattet,  so   wird  man  finden,  dafs' 

[as   Polleukorn  wirklich   an  der  Oberfläche  der  Narbe 

'eslsitzt*    Doch  trennt  ein  nur  etwas  starkes  Ziehen  die- 

»ea  Zusammenhang,  und  eine  solche  Zerlegung  fordert 

iaher  grofse  Vorsicht. 

Macht  man  einen  Längsschnitt  durch  einen  Lappent 
de&  Stigma  und  entblöfst  allmählig  denTheil,  worauf  der 
Pollen  haftet,  so  sieht  man  von  den  Körnern  ein  längU- 
dies,  mehr  oder  weniger  röhrenartiges,  Bläschen  ausge* 
kn,  das  von  einer  äusserst  zarten  Membran  umgt;beti 
ist,  und  sehr  tief  in  das  Gewebe  des  Stigma  zwischen 
dessca  Zellen  dringt,  (Fig.  1 80®)» 

Dieser  aus  dem  Innern  des  PoUenkorns  hervorgehen- 
de, röbrige  Anhang  wird  ohne  Zweifel  von  der  innern 
Membran  gebildet  und  ist  an  seinem  Ende  angeschwollen; 


e)  Fl.  35.    fig.  2,  H. 
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man  kann  ihn  mit  einiger  Sorgfalt  und  ohne  Abreifscn 
153  vom  Pollenkorn  ganz  herausziehen:  man  erkennt  ihn  als- 
dann  deutlich  als  einen  Theil  dieses  Organes^  von  des- 
sen zahlreichen  spermatischen  Körnchen  er  angefüllt  ist 
Eine  ähnliche  Erscheinung  unter  geringen  Abweichuiigea 
in  derForm  des  Pollenkorns  und  des  spermatischen  Sacto; 
beobachtete  ich  bei  Ipomoea  purpurea  s). 

Bei  Pflanzen,  die  sehr  verschiedenen  Familien,  abef 
derselben  Klasse  mit  fehlender  Epidermis  auf  dem  Sti;' 
ma  angehören,  führten  mich  meine  Untersuchungen  stets 
zu  demselben  ilauptresultate,  v^lches  indefs  durch  den 
besondern  Bau  des  Pollen  und  des  Stigma  verschiedent«  ^ 
lieb  modificirt  ist» 

So  besteht  bei  Antirrhinum  majus  die  Oberfläche 
des  Stigma  aus  einer  Schichte  länglicher»  fast  durchge* 
hends  gleichlanger,  Zellcheui  unter  welche  sich  vor  dei 
Befruchtung  eine  Lage  einer  schleimigen  Substanz  ver-| 
breitet.     Die  übrige  Masse  des  .Stigma  bilden  dagegen 
linien  artige,  sehr  gestreckte,  an  beiden  Enden  zugespitzte 
Zellen,  die  im  Ii\nern  einige  wenige»  grofse  Rugekkn, 
in  ihren  Zwischenräumen  ')   aber  eine  scbleimigCt  ^"^ 
kleinen  Kügelchen  bestehende,  sparsam  verbreitete,  Flüs- 
sigkeit fiihren.     Der,  im  trockenen  Zustande^  ellip^^scM 
Blüthenstaub  wird  durch  Feuchtigkeit  ophärischi  und  hal 
dann  drei  (oder  vier  ?)  vorstehende  Ecken^  welche  diircl 
Beitzen  mit  Salpetersäure  noch  deatlicher  werden^^^ 


g)  PI4  35*  fig.  3.  L.  M.  J 

1)     Diese    Zwisekenraume    sind     oiTänbax'   die   tntcriccnuiargSf 

CDucfui  intercellulares^i  welche  HerrBroAgniari  also  a«» 

ia  diesem  Pflaiu&entheile  nachweist«  ......      .  _ 

kxaxiwü  dL  Vtbi 
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als  eben  so  viele  Oeffnüngen  ersehenen»  durch  wetche  • 
die  innere  Membran  hervortritt 

Zur  Zeit  der  Befruchtung  geht  ein  langer  dünner 
Schlauch  aus  dem  Innern  des  Pollenkorn  durcli  eine  der 
erwähnten  Echen  hervor,  und  senkt  sich  sehr  tief  zwi- 
schen die  gleichfalls  gestreckten  Zellen  des  Stigma  (Flg.  154 
ao.)  0^  ^^^  kan»  öuch  hier  das  Pollenkorn  mit  dem 
anhängenden  Samensacke  leicht  absondern  '*). 

Die  Labiaten  zeigen  uns  ähnliche  Erscheinungen, 
aber  wegen  der  Kleinheit  ihrer  Narbe,  (die  nur  aus  den 
Spitzen  der  beiden  Zweige  des  Griffels  besteht,  obwohl 
man  diesen  gewöhnlich  als  Narbe  beschreibt),  liefern  die 
Untersuchungen  nicht  so  klare  Resultate,  "wie  bei  den 
Torigen.  Indefs  findet  man  bei  behutsamer  Wegnahme 
der  Körner  von  den    kleinen  Narben ,  die  sie  in  grofser 

lAenge  bedecken,  dieselben  fast  sämmtlich  mit  röhrigea 

Anhängen  versehen. 

Von  denjenigen  Pflanzen  dagegen,  bei  welchen  diese, 

"Wirkungsart  des  Pollen  auf  das  Stigma  sehr  leicht  zu 

beobachten   ist,  verdient  JOatara  erwähnt  zu  werden; 

^biigens  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  diesen  Pflanzen  nicht 

t^ach  dem  Verwelken,  sondern  im  Moment  des  Aufblü-« 

lieas,  wo   die  Slaubfäden  sich  strecken  und  längs  der 

JVarbe  hinaufsteigen,  die  Befj|[uchtung  geschieht« 

Um  die  Structur  der  Nfiu:*be  selbst  bei  dieser  Gat- 
»t^ng  kennen  zu  lernen,  mufs  man  die  Pflanzen  vor  di^     <> 


O    Fl.  37,    fig.  !•  H. 
I         h)    Fl.  37«  fig.  1.  K. 
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ser  Eppclie»  d«  h.  in  sdir  jungen  Knonpen,  iintf*r$iicben, 
man  sieht  dann  leicht,  dafsvsie  aus  ablangen,  diirchscbei- 
nenden,  sehr  zarten  zahlreichen  Zellchen  besteht,  die  in 
einer  divergirenden  Richtung  ziii*  Oberflache  gelangen 
und  hier  unbedeckt  zu  Tage  treten«  Ihre  Zwischen- 
räume  nfmmt  ein  körniger»  in  grofser  Menge  vorban* 
dener  Schleim  ein,  der  das  Zellgewebe  weich  und  feucht 
erhält.  (Pig.  26.)  ^)  ^ 

Während  der  Befrachtung  ist  dieses  Gewebe  nocti 
stärker  von  einer  schleimigen  Flüssigkeit  benetzt»  wel' 
che  die  Untersuchting  der  Structur  fast  unmöglich  macht» 
155  Untersucht  man  indessen»  zur  Zeit  der  Befruchtung  d^  hi 
bi^im  Aufbrechen  dar  Blumenkrone^  mittelst  einer  recht 
starken  Loupe  (von  4  Linie  Brennweite)  einen  sehr  dün- 
nen Längsschnitt  der  mit  Pollen  bedeckten  Narbe,  so  wird 
man  einen  langen  tubulösen  Schlauch  wahrnehmen,  der 
von  den  Pollenkörnern  ausgehend»  zwischen  die  Zellen 
der  Narb^  und  in  ihrer  RicHtung  bis  zu  einer  bedeuten' 
den  Tiefe  dringt  (Fig,  25^  und  Fig.  27.  ^). 

Diese  röhrigen»  grörstetilheils  noch  mit  spermatischen 
Kornchen  angefüllten»  Saniensäcke  sind  leicht  durch  ihre 
braune  Farbe  und  Dunkelheil  von  dem  benachbarlea 
Zellgewebe  zu  untcrscheideni  and  ich  weife  ein  solches 
mit  Pollen  bedecktes  Stigma  nicht  besser  als  mit  diueiQ 
^  Nadelkissen  zu  vergleichen,  das  auf  seiner  ganzen  Ober' 
fläche  bis,  an  den  Knopf  hineingedrüiekte  Nadeln  trägt« 


afa  ■■■       ■-  ■■•  i  ■■■.•    ■   •  •     • .  .■■■i  \,\\ 


a)  PI.  36,    figi  1.  C4 

b)  Fl«  36.    %  A.  B4  i>« 
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Die  Säcke  scheinen  nach  einer  gewi^en*  Zeil  sich 
zu  öffnen,  denn  man  si^ht  einige,  die  leer  und  durch- 
scheinend, und  am  Ende  nicht  mehr,  wie  die  von  Sa- 
menkörnchen  strotzenden  Säcke,  erweitert  öind  (Fig,  is); 
überdiefs  findet  man  tief  in  dem  Zellgewebe  der  Narbe 
und  zwar  in  den^  Zwischenräumen  der  Zellen  längliche 
Massen  von  Körnchen,  welche  mit  jenen  in  den  Enden 
der  Samensäcke  so  grofse  Aehnlichkeit  haben,  dafs  ich 
anfangs  glaub|te,  diese  Säcke  selbst  drängen,  weit  tiefißr.in 
das  Zellgewebe  der  Narbe,  als  wirklich  der  Fall  ist. 

Ich  bin  daher  überzeugt,  dafs  die  FoUenkörnche^y 
entweder  durch  Resorption  jenes  $aftes,  der  während 
der  Befruchtung  .  die .  Narbe  ipeicblich  inpregnirt,  oder 
durch  eine  eigene. Lebens^hätigkeit,  mag  diese  nun  voa 
dem  Zellgewebe  der  Narbe,  oder  von  dem  Pollenkörn* 
eben  ausgehen,  lapgsapier  öder  rascher.. in  den  Inter-  15^ 
Zellulargängen  des  Sligma  bis  zum  Griffel  gelangen. 

lAüs^er  Klasse  derjenigen  Pflanzen,  deneii  die  Epi- 
dermis  auf  der  Narbe  mangelt,  will  ich  nur  noch  einer 
Merkwürdigkeit  heim  Einflüsse  des  Polten  auf  das  Stig- 
ma  erwähnen* 


I  >   t 


Alle   bisher   betrachteten  Polleiiarten  gehören  den 

gewöhnlichsten  Förmeii  des  Blüthenstaubes  an,  und  ich 

habe  niemals  mehr  als  einen  Sack  aus  ihrem  Innern  in 

die  Narbe  dringen»  sehen»    Anders  verhält  es  sich  bei  Oe^ 

nothera*    Von  der  eigenthümhchen    Form   des  Pollen 

dieser  Pflanze  und  v^u  den    drei  Absorptionspuncten, 

die  seine  Ecken  endigen,   war  schön  dife  Rede.     Beöb-^ 

achtet  man  diesen  Pollen  im  Moment,  der. Befruchtung 

so  sieht  manr   dafs  fast  immer  ^weia  dieser  Ecken  ei« 

IV,  15 
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c)  R.  35.    fig.  1,  L  K, 


nem  rohrigen  Anbange  den  Ausweg  gestatten,  und  dafs 
dieser  Sack»  analog  dem  bei  andern  Folien,  sich  zwi- 
schen den  Zellen  der  lyarbe  einen  Weg  sucht,  und  die 

Ppllenkörnchen  tief  in  das  Gewebe  führt,  (Fig*  22.)  ^)* 

« 

Verpiuthlich  bringt  auch  die  dritte  Ecke  in  einzel- 
nen Fällen  dieselbe  Erscheinung  hervor,  allein  ich  habe 
sie  nie  bemerkt  und  glaube»  dafs  dies  von  der  Art  uni 
Weise,  wie  der  Pollen  sich  auf  die  Narbe  anlegt,  und 
somit  von  der  mehr  oder  kräftigen  Einwirkung  dieses 
Organes  auf  die  absorbirenden  Ecken  der  Pollenkörner, 
abhängig  ist« 

Die  angeführten  Beobachtungen  haben  wir  an  Pflan- 
zen von  sehr  verschiedenen  Familien  getaiacht,  und  be- 
sonders bei  solchen,  wo  die  Theile,  deren  gegenseitige 
Einwirkung  wir  kennen  lernen  wollen, ,  so  bedeutende 
Modificationen  beweisen,  dafs  wir  wohl  mit  Sicherheit 
annehmen  dürfen,  der  Pollen  werde  bei  allen  Narben 
mit  fehlender  Epidermis^  dieselben  Phänomene  hervor* 
bringen;,  es  bleibt  uns  nuii  noch  die  Untersuchung  meh^ 
rerer  Familien,  bei  denen  die  Zellen  der  Narbe,  wie  wir 
157  gesehen  haben,  mit  einem  geschlossenen  Oberhäutchen 
bedeckt  sind^  das  dem  Eindringen  der  Samensäcke  ia 
das  Zellgewebe  der  Narbe  ein  Hindernifs  entgegenstellen 
mufs* 

Was  das  Häutchen  betrifft,  so  iist  es  bald  nackt,  wie 
bei  Nuphar  lutea  und  Nictagö  jalapa^  bald  wie  bei  den 
Malvaceen  mit  Haaren  besetzt,  welche  blo&e  Verlan-  j 
gerungen  desselben  sind. 
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Untersucht  man  ein  Stigma  dieser  Art  vor  oder  bald 
nach  der  Befruchtung,  so  wird  man , die  Pollenkörner  so 
stark  darauf  haften  finden,  dafs  ein  Schütteln  im  Was* 

«         > 

ser,  oder  ein  sanftes  Ziehen  sie  nicht  4zu  trennen  vermag« 

Ein  solches  behutsames  Ziehen  unter  dem  Mikro- 
skop zeigt,  däfs  der  Samensack,  als  eine  mehr  oder  we* 
niger  lange  Röhre,  mit  der  Epidermis  des  Stigma  in- 
nig vereinigt  und  verschmolzen  ist.  Bei  Hibiscus  pa^ 
lustrisy  wo  die  langen  Haare  des  Stigma  das  PoUenkorh 
verhind^ern,  bis  zur  OberHäche  zu  gelangen,  schmiiegt 
sich  sein  röhriger  Fortsatz  der  Länge  nach  an  eins  die* 
ser  Haare  und  erreicht  so  die  eigentliche  Oberhaut. 
Mitten  zwischen  den  Haaren  halt  e»  schwer,  den  wei- 
tern Verlauf  zu  beobachten,  nur  wenn  man  das  darunter 
liegende  Zellgewebe  untersucht,  findet  man,  ddfs  kein 
solcher  Schlauch  in  die  Narbe  eindringt«  Vielmehr  ergiebt 
sich,  wenn  diese  Theile  ganz^  voii  einander  gesondert 
werden^  dafs  zwischen  dem  Innern 'des'  Sackes»  der  mit 
Folienkörnchen  erfüllt  ist  und  dem  unter  der  Epider* 
mis  der  Narbe  beifiddiichen  Saft'e,  eine  untnittelbare  Ver ^ 
bindung  entstanden  zu  seyn  scheint  (Fig»  21.)  *). 

Biese  Art  dei^  Verbindung  fällt  bei  Nuphar  lutea 
noch  mehr  ins  Auge.  Man  braucht  sich  nur  nach  der 
Befruchtung  ein  dünaes  Blättchen,  das  noch  PoUenkömer 
trägt,  zu  verschaffen,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  die 
Körner,  welche  jetzt  leer  und  welk  sind,  sehr  stark  mit 
der  Epidermis^  die .  man  «^duvch  sie  emporziehen  kann,  153 
zusammenhängen,  ohne  jedoch  einen  röhrigeu  Fortsatz 


«)  PI.  37.  fig.  3,  F, 
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}As  'innere  dfer  Narbe  zu  schicken  (Fig.  290«  ^^^' 
selben  Erscheinungen  zeigt  auch  Nyctago^  bei  welcher 
man  mittelst  Salpetersäure  die  Epidermis  nebst  den 
daran  befestigten  Pollenkörnern,  die  nirgends  weiter 
in  das  Gewebe  der  Narbe  eindringen»  absondern  bann.  ^) 

Es  scheint  mir  daher»  dafs  in  diesen  Fällen  aus  dem 
Innern  der  Folienkörner  ein  häutiger  Sack,  der  aber  nichts 
anders»  als  eine  Fortsetzung  der  innern  Membran  oder 
des  Samensackes  ist,  hervorgeht»  sich  an  die  eben  so  zarte, 
häutfge  Epidermis  der  Narbe  ansetzt  und  mit  ihrer  Ober- 
fläche verbindet.  Diese  beiden  Membranen  verschmel- 
zea  in  einander  und  in  dem  Vereinigungspunkte  entsteht, 
wie  ich  glaube»  ohne  jedoch  entscheidende  Beobachtun- 
gen- hiefür  zu  haben»  eine  unmittelbar  Verbindung  zwi- 
schen der  Hoble  des  Samensackes  und  dem  .  unter  der 
Oberhaut  der  Narbe  befindlichen  Räume»  gerade,  so»  wie 
diese  zwischen  den  Röhren  der  ConjugQten  zur  Zeit 
ihres  Zusammenwachsens  Statt  hat»  und  so  gehen  also 
die  Samenkörnchex^  aus  den  Pollenkörnera  in  die  Narbe 
üben  Nur  auf  diese  VVeise  läfsl  sich  ein  c^okiher  Über- 
gang begreifen.  ._  ,  , 

Ays  diesen  |}eobachtungen  inpcjilen;  sich,  meiner 
Meim^ng  nach,  folgende  Resultate  ergeben.: 

1)  die  Samenkörnehen  selbst  gelangen  in  das. Stigma 

und,  statt  nur  im  im^reifen  Poljen  enthalten  zu  seyn, 

wie   Koelreuter  meiul,    bilden  sie  in  der  That 

.  den  eigentlich  wirksamen  Tfaeil  der  befruchtendea 

Materie; 


b)  PI,  37,  flg.  3,  C 


I 


(SroTtgniarf,  Zeugung  d£s  pflanzen  ^Emhryo»')  xxQ 


/ 


2)  nicht  durch  ein  unwahrnebmbares  Durchschwitzen  aus 

den  Pollenkörnern,  noch  durch  ein  plötzliches  Zer-  159 
reifsen  des  Pollen  und  Ausbreiten  der  Pollenkörn- 
chen auf  der  Oberfläche  des  3t]gma,  kommen  die 
Körnchen  in  das  Innere  derselben,  sondern  diesfer 
Übergang  wird  durch  einen  röhrigen,  häutigen  Fort- 
satz vermittelt,  der  aus  dem  Innern  des  Pollenkorn 
entspringt,  und  sich,  mehr  oder  weniger  tief,  in  das 
Zellgewebe  der  Narbe  versenkt,  oder  mit  der  JEpi- 
'  dermis  der  Narbe  verwächst  und  die  Samenkörn- 
eben  in  das  Innere  dieses  Organes  gelangen  läfst; 

3)  die* so  in  die  Narbe  abgelagerten  Körnchen  finden 
sich  weder  in  den  Müiidungen  aufsaugender  Gefafse, 
nochnnnerhalb  der-Zellen,  sonder^  in  den  Zwischen- 
räumen der  Zellchen,  we|che  das  Zellgewebe  der  . 
.  Narbe  bilden,  und  mischen  sich  hier  mit' den  schlei- 
migen Körnchen,  welche  vor  der  Befruchtung  die- 
se- Zwischenräume  erfüllten^ 


*  '     I  ■ .       >  »■  ^>     » 


fi  ap  i^el   m. 

Vebergang  der  spermatischen  Körnchen  von  der  Narbe 

zum  Eychen^ 

Die  Art  und  Weise,  y/ie  die  befruchtende  Substanz 
5/ch  von  der  Narbe  zum  Eychen  fortpflanzt,  \far  ein 
ebenso  fruchtbarer  Gegenstand  zur  Erzeugung  manch- 
faltiger  und  wenig  begründeter  Hypothesen,  als  diePuncte^ 
welchen  wir  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
haben.  ^ 


Vl30         «  (JBrongttiartf  Zeugung  d4»  Pflanzen^BnArfo») 
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Es  mochte  wobl  kaum  einen  Autor  geben,  der  in 
einer  Abhandlung  i^ber  die  Befruchtung  nicht  Befru eh. 
tungsgefäfse  .oder  leitende  Gefäfse  (vaisseaux 
fecondans,  ou  vaisseaitx  conducteurs)  behaupte,  durch 
welche  die  befruchtende,  von  dem  Stigma  absorbirte  Sub- 
stanz, oder  die  j4ura  seminaliSf  zum  Eychen  gelange, 
Einige  nehmen'  für  diese  Function  besondere  Gefifse  an, 
welche  von  den  Poren  des  Stigma  entspringend  sich  di- 
rect  zu  den  Eychen  begeben;  andere  glauben,  dafs  die 
160  Spiralgefäfse,  welche  sich  in  das  Stigma  verbreiten,  eine 
doppelte  Rolle  übernehmen;  bald  als  Ernährungsgefäfse 
des  zuletzt  genannten  Organes,  bald  als  leitende  Gefdfse 
der  Befruchtungssubstanz  dienten.  Gärtnrer'*),  der  sich 
zur-letzten  Meinung  hinzuneigen  scheint,  bemerkt  indes- 
sen, dafs  sich  diese  Spiralgefafse  niemals  unmittelbar  bis  zu 
den  Eychen  erstrecken,  sondern  in  dem  Zellgewebe  des 
Sam^nbodens  sich  verlieren,  und  hieraus  erklärt  er  die 
Verbindung  der  von  einem  Stigma  aufgenommenen,  be- 
fruchtenden ,  Materie  mit  den  Eychen  solcher  Fächer, 
welche  diesem  Stigma  nicht  entsprechen,  wie  diefs  aus 
Koelreuter's  Versuchen  folgt  *). 

Herr  Mir  bei®)  unterscheidet  in  dem  Eyerstock 
dreierlei  Gefäfse :  1)  Gefäfse  des  Sanyjnbehältnisses,  2)  des 
Samenbodens  oder  Ernährungsgefufse  der  Eychen,  und 
3)  Einfuhrungsgefäfse,  welche  diebefruchtende  Substanz 
aus  dem  Griffel  zu  dem  Eychen  bringen»  Er  hat  diese 
drei  Arten  von  Gefäfsen,  welche  sämmtlich  Spiralgefafse 


1)  De  fruct,  §t  stm»  Plant,  introd.  p.43f 

2)  Vorläufige  Nachricht  p.  12. 

4)  ^nn,  du  Mus.  1B07.  Um^lX.  p.4S7* 
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sind»  in  seinen  grofsen  Durchschnitten  vom  Frucbtltno- 
ten  der  Coboea  scandenSf  der  Saxifraga  crassifolia  und 
der  Aletris  capensis  dargestellt ;  aber  offenbar  sind  die 
Spiralgefafse,  welche  er  als  Leitungsgänge  des  Befriicfa- 
tungsstoffes  ansieht,  nichts  anderes  als  eigene  Ernährungs- 
gefäfse  des  Stigma,  die»  mit  den  Gefafsen  des  Samenbo« 
dens  aus  demselben  Bündel  entspringend,  sich  bis  zum 
Stigma  erheben,  aber  unmöglich  die  von  diesem  gelehrten 
Pbysiölogca  ihnen  zugeschriebene  Function  haben  kön- 
nen, da  sie^  wie  ich  bei  vielen  Gelegenheiten  mich  über^ 
zeugte I  vom  Blüthenstielheraufgehen,  darauf  in  die  Sa- 
menboden  treten  und  sich,  ohne  in  der  geringsten  Verbin- 
dung mit  den  Eychen  zu  stehen,  zur  Narbe  begeben.  Selbst 
in  dieser  gehen  sie  nicht  einmal  zu  dem  Theile,  welcher  die 
befruchtende  Substanz  absorbirt,  sondern  in  das  fibröse  l6l 
oder  dichte  Gewebe,  das  den  warzigen  Tfaeil  der. Narbe 
umgiebt,  und  mit  dem  Zellgewebe  der  Oberfläche  des 
Griffels  und  des  Samenbehältnisses  nur  eine  ununterbro- 
chene Scheide  bildet.  Man  kann  also  wohl  nicht  füglich 
annehmen,  dafs  Gefäfse,  welche  weder  von  den  Eychen 
kommen,  noch  zu  dem  Theile  der  Narbe  gehen ^  der 
dem  Einflüsse  des  Pollen  allein  ausgesetzt  ist,  zwischen 
diesen  beiden  Organen  eine  Verbindung  zu  unterhalten 
im  Stande  seyen. 

In  diesem  Falle  haben  Gärtner  und  Mir  bei  den 
wahren  Gefafsen  ein  Geschäft  zugelheilt,  was  sicschwer- 
lich  erfüllen  können  und,  wie  wir  später  sehen  werden, 
auch  in  der  That  nicht  erfüllen. 

Andere  Autoren  begiengen  einen  andern  Fehler,  in- 
dem sie  das  Zellgewebe,  welches  auch  wirklich  die  be- 
fruchtende ^Substanz  durchläfst,  als  Gefäfse  betrachteteut 
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und  dasselbe  schlechtweg  Gefäfse  oder  leitende  Fäden 
(ßlets  c$nducteurs)  iiannten^  da  doch  dieses  Zellgewebe 
keines  der  Merlunale  besitzt,  die  mdn  den  Gefäfsen  zu- 
schreibt,  ' 

Zu  diesen  gehört  Herr  August  Saint-Hilaire, 
dor  in  seinen  sonst  genauen  Untersuchungen,  „über  die 
Pflanzen,  welchen  man  einen  freien  Samenboden  zu- 
schreibt," die  Theile,  durch  welche  die  befruchtende  Sub- 
tsanz  durchgeht,  sehr  wohl  erkannt,  sie  aber,  weil  er 
keine  genatiere  mikroskopische  Untersuchung  anstellte, 
als  Gefafsbiindel  angesehen  hat  ')* 


1)  In  seiner  ersten  Abhahdlong,  über  die  Fflaneen,  denen  man  ei- 
ne freie  Plazenta  zuschreibt,  vermuthet  Herr  Aug.  Saint- 
Hilaire  cjort,  wo  von  den  Primulaceen  die  Rede  ist,  da  er 
in  dem  Faden,  der  die  Spitze  des  Samenbodens  mit  der  ?asis 
des  Griflfels  verf>indet,  keine  Cefäfse  auffand,  dafs  die  Fortlei. 
tung  des  BefnicbtiuigsstofTcs  durch  Oefafse  geschehe,  welche  ja 
den  dicken  Wänden  des  Samenbehältnisses  enthalten  ^^ 
162  {Mem.  du  Mus.  tom.  11.  />.  43 --44.)  Bei  den  Catyophylkt^ 
dagegen,  glaubt  er,  geschehe  die  Befruchtung  durch  die  ire»c" 
oder  verwachsenen  Fäden,  die  von  der  Spitze  des  FruchtKno« 
tens  oder  der  Basis  des  Griffels  zum  Samenboden  herabstei- 
gen. An  jeder  Stelle  seiner  Abhandlung,  wo  er  von  dem^egc 
der  befrachtenden  Substanz  spricht,  scheint  er  diese  Fäden  aJs 
Oefafse  zu  betrachten,  -iviewohl  er  sie  sehr  oft  schlechthin  m" 
dem  Namen  leitende  Fäden  oder  weifse  Fäden  (^/ef*  cgnducteurs 
ou  ßlets  hiancs^  bezeichnet:  aber  in  sdner  Definition  des 
Stempelstra:^^  {Cordon  pistiüazre^  sagt  er  ganz  deutlicb,  äais 
dieser  Theil  aus  der  Vereinigiuig  der  leitenden  und  der  er- 
nährenden Oefafse  entstehe,  (ihid.  p,  113.)  Dieselbe 
Stractur  nimmt  er  bei  den  Portmiaceem  (p.  199)  «ad  bei  Ta^ 
(p.206.)  an. 
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Hedwig;  und  Link,  welcher  die  Meinung  dieses  162 
tüchtigen  Beobachters  tbeilte,  haben,  meines  Erachtens,      ' 
allein  die  wahre  Structur  des  Zellgewebes,  durch  welches 
die  FoUeiikörnchen  ihren  Weg  nehmen»  erkannt. 

Hedwig  erkannte  bei  den  Cucurbitaceen^)  das 
DasÄyn  eines  besondern  Zellgewebes,  das  Lamellen,  oder 
deutliche  und  scharf  begrenzte  Bündel  bildet,  die  sich 
als  Verbindungsglieder  von  der  Narbe  zqm  Eychen  er- 
strecken. Er  überaeugle  sich,  dafs  dieses  Zellgewebe 
weder  Spiralgefafse  noch  irgend  eine  andere  Art  von 
Gefäfsen  hatte,  und  dafs  folglich  die  befruchtende  Sub- 
stanz vermittelst  eines  reinzelligen  Gewebes  von  der 
Narbe  zu  den  Eychen  gelange. 

In   einer  andern  Abhandlung  bemerkt  er  ebenso,  105 
dafs  der  Griffel  von    Colcldcum  autumnale  durchaus 
gefafslos  und  aus  reinem  Zellenparenchym  gebildet  sey. 

!(jink,  mit  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  zwar 
einverstanden,  fiigt  indefs  noch  hinzu,  die  befruchtende 
Substanz  kann  nur  dadurch,  dafs  sie  von  Zelle  zu  Zelle 
durch  das  Centralpafenchym  des  Griffels  wandert,  zum 
Samenkorn  kommen;   und   dieser  Weg,  den  alle  Säfte, 

gehen  müssen,  bietet  auch  nicht  so  viele  Schwierigkei* 

ten  dar,  als  man  glaubön  könnte  *)• 

Was  nun  Link's  Ansicht,  über  die  Art  der  Fortlei- 
tung  der  befruchtenden  Substanz,  betrifft,  so  werden  wir 


1)  Sammlung  seiner  Abhandlungen  und  Beobachtungen,  Leipzig 
1793,  tom.  11.  p.  101. 

2)  Crumllehrcn  «ler  Anatonit  und  Fby»ioliogie  derFflarizen  p,225. 
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bald  sehen,  dafs  sie  nicht  ganz  richtig  ist ;  aber  die  an- 
geführten Beobachtungen  von  Hedwig  über  den  Man- 
gel an  Gefafsen  und  die  Existenz  eines  Parenchyms,  als 
einziges  Verbindungsglied  zwischen  Stigma  und  dem  Ey- 
eben,  verdienen,  ihrer  Wichtigkeit  wegen,  noch  durch 
mehrere  Beispiele  fester  begründet  zu  werden.  Der 
Mangel  an  eigenen  Verbindungsgefäfsen  zwischen  iet 
Narbe  und  dem  Eychen  ist  besonders  bei  den  einsamigen 
Ovarien,  an  deren  Ey  die  zur  Durchlassung  des  Be- 
fruchtungsstoffes  bestimmte  OefFnung  nach  oben  gerich- 
tet ist ,  z»  B*  bei  Daphne  stalice  und  Polygonum, 
sehr  deutlich.  Bei  diesen  Pflanzen  durchbohrt  das  Zell- 
gewebe,  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Innere  deri 
Narbe  bildet,  geraden  Wegs  die  Wände  des  Ovariums, 
.  entspricht  so  der  OeiFnung  der  Eybäute  4ind  kommt  folg- 
lich mit  dem  Zäpfchen  des  Kerns  (mamelon  de  Vamandt] 
in  Berührung.  Man  kann  sich  leicht  durch  einen  dop- 
pellen Schnitt  ein  dünnes,  durchsichtiges  Blättchen  von 
diesem  Zellgewebe  verschaffen,  um  iu  sehen,  dafs  es 
ganz  aus  abgerundeten,  mehr  oder  weniger  länglich» 
von  sehr  zarten  durchsichtigen  Häuten  gebildeten  Zell- 
chen  Besteht,  die  fast  niemals  in  ihrem  Innern  ein  R«' 
gelchen  enthalten,  und  daher  beinah  immer  durchsichtig 
164  und  farblos  sind,  was  sie  vollkommen  von  dem  übrigei^ 
Zellgewebe  jdes  Fruchtknoten  unterscheidet. 

Dasselbe  bemerkt  man  sehr  leicht  bei  RicinuSt  ^^ 
dieses  Zellgewebe  orangegelb  gefärbt  ist,  und  imOvariuiD 
,  in  eine  Art  Schwiele  oder  in  einem  Warzenbüschel  endig  r 
der»  wie  das  Zellgewebe  der  Narbe,  eine  schöne  rother^r- 
be  hat,  und  unmittelbar  dieOeffhnng  der  Eybäute  bedectl- 
In  denjenigen  Fruchtknoten,  in  welchen  4^*  Eych?»  ' 


. 


I 
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Oeffnung  seiner  Häute  der  Basis  zuwendet,  mufs  das 
zuführende  Gewebe  {iistu  conducteur)  einen  längern 
Weg  machen  und  ist  daher  schwerer  zu  unterscheiden» 
Weil  aber  der  Bündel,  den  es  bildet,  im  Allgemeinen  an 
der  Seile  des  Fruchtknotens  verläuft,  welche  derjenigen« 
ander  sich  die  Nahrungsgefafse  dieses  Organes  befin- 
den, gegenüljersteht,  hann  man  diese  letztern  nicht  für 
Befruchtungsgefäfse  halten» 

So  unterscheidet  man  bei  Nyctago  an  der  innem 
Seite  des  Fruchtknotens,  dessen  Basis  die  OeiFnung  der 
Ey  häute  entspricht,  ganz  deutlich  eine  weifte  Linie,  wel- 
che eine  Fortsetzung  des  Zellgewebes  aus  der  Achse  des 
Griffels  ist.     Dieselbe  Structur  zeigt  auch  Mäys^  die 
auf  der  Seite,,  wo  der  Embryo  sich  ans  Perispermum  legt, 
zwei  Bündel  eines  weifslichen,  von  der  zelligen  Substanz 
des  Samenbehältnisses  durchaus  verschiedenen,  Zellge- 
webes zeigt,  die,  aus  dem  Innern  des  Griffels  herabstei- 
fcnd,  sich  um  beide  Seiten  des  Embryo  biegen  und  sich 
an  seiner  Basis,  dem  Würzelchen  gegenüber,  endigen. 
Diese  beiden  Bündel,  welche  H»  Mir  bei  schon  bemerkt 
bat,  sind  offenbar  bestimmt  den  befruchtenden  Stoff  den 
Eychen  zuzuführen  *)» 


1)  H.  Mir  bei  hat  offenbar  die^e  zwei,  Tom  Stigma  herabsteigen- 
den Bündel  an  der  Gerste  abgebrldet  {Journ,  dß  Fhys,  an  9 
fom,  53.  ph  11.  fig.  1.)  5  aber  er  scheint  nur  sich  getauscht  zu 
haben,  indem  er  glaubt,  dafs  diese  Bündel  beim  reifen  Samen  165 
in  der  Furche  desselben  liegen.  Ich  habe  sie  stets  auf  der 
convexen,  d.  h.  auf  der  Seite  gesehen,  di«  der  Samenfurch« 
gegenüber  liegt,  und  somit  dem  "Würzelchen  des  £m|)ryq  ent» 
spricht«  Bei  der  Entwiclielungsgeschicjite  des  Embryo  in  den 
0ramimetH  werdtn  rnt  i8lh9ft  ikisrnti  Funct  ausführlicher  spre« 
chMt* 
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1 65  Eben  diese  ununterbrocliehe  Fortsetzung  des  Zell- 

gewebes vom  Stigma  bis  zu  dem  Puncte  in  den  Wän- 
den des  Fruchtknotens,  welcher  der  OefFnung  des  Ey. 
cheiis  entspricht,  ohne  die  geringste   Einmischung  von 
Gefäfsen,  läfst  sich  sehr  leicht  bei  Phytolacca  decan^ 
dra  verfolgen;  bei  dieser  Pflanze  enthält  jedes  Fach  des 
Fruchtknotens  ein  Eychen,    das  an  die  Achse  befestigt 
ist,  und  die  Oeffnung  seiner  Häute  unter  dem  Anheflungv 
puncte  hat.     Das  leitende  Zellgewebe  steigt  hier  nicht, 
wie  bei  den   angeführten  Pflanzen,  auf  der  dem  Anhef-  \ 
tungspuncle  des  Eichens  gegenüber  liegenden  Seite  des 
Fruchtknatens  vom  Griffel  zu  diesem  Puncte  herab,  son- 
dern längs  der  Achse  und  folglich  auf  der  Seile  des  An* 
heflungspunctes,  so  dafs  dieser  ZellehbündeU  ^^^  ^^^ 
imtern  Tbeil  des  Eychens  zu  erreichen,  die  Nahrungsir 
gefäfee,  welche  sich  von  der  Achse  der  Blüthe  in  den  Nr 
belstrang    begeben»    geradenwegs   durchkreuzen  mnk 
Hierin  liegt  ein  sprechender  Beweifs  für  die  völlige  Ün* 
abhängigkeit  des  leitenden  Zellgewebe3  von  den  ^ah- 
rungsgefäfsen,  und  diese  Structur,  welche  wir  in  den 
Fruchtknoten  iqit  einsamigen  Fächern  antreffen,  und  die 
sich  wegen  dieser- Einfachheit  am  leichtesten  untersucbea 
lassen,  kommt  am  häufigsten  in  dem  Fruchtbehältnisse 
mit  einem   vielsamigen  Achsenboden  vor,    wie  bei  ien 

■ 

MalvaceeriflRenonculaceen  etc.,  wo  jedes  Eychen,  iß 
Beziehung  auf  die  Achse ,  eine  ähnliche  Lage  wie  dö 
Phytolacca  hat,  und  die  Bändel  des  leitenden  Zellge- 
webes und  die  der  ernährenden  Gefäfse  einen  ähnlichen 
Lauf  verfolgen,  es  sey  denn,  dafs  die  Menge  der  Ey-j 
cheh  eine' Verwickelung  (^rzeugt,  welche  die  ünterschö» 


-^ 
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düng  der  Theile,  die  dem  einen  oder  dem  andern  dieser 
Organe  angehören»  erschwert. 

Es  giebt  indefs  einige  Pflanzen  mit  vielsamigen  166 
Frucbknoten*,  bei  denen  man^  trotz  dieser  scheinbaren 
Verwickielungy  die  Anordnung  des  leitenden  Zellgewe- 
bes deuth'ch  beobachten»  und  somit  den  Weg  des  be- 
fruchtenden  Fluidum  vom  Stigma  zum  Eychen  bestim- 
men ka^n*  Diefs  ist  der  Fall  bei  den  Cucurbitaceen^ 
wo  dieses  Zellgewebe  so  deutlich  ist»  dafs  es  eben' bei 
iksen  Pflanzen  auch  von  Hedwig  zuerst  untersdiie- 
Jen  ist 

Später  hat  H.  Aug.  Saiat-Hilaire  niit  gewöhn- ^ 
ler  Genauigkeit  und  jenem  Scharfsinn,  den  man  in  sei« 
3en  sämmtlichen  Arbeiten  findet»  die  Anordnung  dieses 
Kellgewebes  und  die  Veränderungen»  welche  es  wäh* 
lend  der  Entwickelung  der  Frucht,  bei  diesen  Pflanzen 
erleidet»  beschrieben»  jedoch  ohne  genaue  Erklärung  sei« 
ner  Function  und  ohne  genauere  Erörterung  seiner 
Slructur.  Er  scheint  es  blofs  als  einen,  Theil  des  Sa- 
menbodens  zu  betrachten»  welcher  aus  diesem  und' den» 
aus  dem  Samenbehältnisse  entspringenden»  Gefäfsen  ge- 
bildet werde»  und  fügt  in  dieser  Beziehung  am  Ende  sei- 
ner Betrachtung  hinzu:  „vielleicht  verdiente  die  ^Annah- 
meden  Vorzug,  dafs  in  dieser  Pflanze  (Ci/curftitopepo) 
^erNabrungsstolFausschliefslich' durch  die  zwischen^  <^fQ 
^loUea  liegenden  Bündel  (faisceaux  inter-  lamellaires), 
le  Jura  semihalis  aber  durch  die  Platten  fortgeleitet 
'erde  *)." 


• 


1)  [Mem^  du  Mus,  tom.  V^p.  435.)    Man  ^ird  aich  bald  überzeugen» 
dals  die  Platten ,   deren  U.  'Aug.  Saint-Bilair«  erwähnt» 
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Untersueheo  wir  den  Frucbtkoolen  vom  Kü^bl^ 
während  oder  Iturz  nach  der  Befruchtung,  und  durcli; 
schneiden  denselben  nach  der  Quere,  eo  bemerken  vis 
(Fig.  30)  ")  '^'■^'»  ^'^"^  oder  fünf  linien,  die  von  de 
Mitte  dieser  Frucht  auslaufen,  und  durch  ihre  duakli 
orangegelbe  Farbe  sich  sehr  von  dem  übrigen  Pürai 
chym  dea  Fruchtknotens  unterscheiden  (Fig.  30-  a.)'} 
167  Gegen  die  Peripherie  theilen  sich  diese  Linien  In  zif 
Arme  (Fig.  SO.  4'0  0*  welche  sich  krümmen -und  Jh' 
äussere  Seite  den  Insertionspunktep  der  Eychen  und  fol 
Jich  auch  der  Oeffnung  ihrer  Häute  zukehren  ■)• 

Nimmt  man  von  einem  solchen  Fruchtknoten  el« 
LSngsabschnitt  dergestalt,  dafa'  das  Messer  durch  e! 
jener  orangefarben  Linien  geht,  so  erkennt  man  in  ^ 
ser  Linie  den  Durchschnitt  eines  Blattes  des  leiteaj 
Zellgewebes,  das  von  jedem  der  fünf  Lappen  der  Nl 


durch  das  leitende  Zellgencbe  gebildet  werden,  joA  W 
Termuthaog  mit  meiBen  tSiuntlichea  UiitersuefaRa|«B  y 
man  überlas timint.  .  .,.' 

a)  PI,  38.  fig.  B. 

*)  Bg.  B.  4. 

c)  fig.  B.  4: 

1)  D.  Aug.   Saint. Hilaii-e  sagt,    diese!" 
dien;    dieser   Ausdruck  scltaiat  mir  si' 
iUr  Cowcbe'  nicht  Aea  Aijtb[dat;an<r  V  .^^ 

chcn  an  dns  Fi 
dings  selir  Ilm- 
dcü  Ejchcn,  ■ 


^ 


(nl-prfngt  Bfs  unter  Jie  Miite  la  t;«i,.-ji 
m'iech  and  vier  fiikäiauirtize  iauc'^utK.  =.     . 
ichs,  eme  äussere  and  äne  inifn  Miiiiil,  j  . . 
SD  ^.ilea,  loa  jedar  ier  '-eieatlea  Limt^  «nt-n.^^ 
d;:H;:i^ünasiäaJaii£^.^ca  5i:;-Traia,iFiE.ll.i  - 

Zita  (Jan  5irunaä.Ji  suüit  vir  ia  '«'SLi  Ztl. 

itil  D.iiz^  jur  leie  äiiiL  wumii-  ca  üLri'e  Pini;L-  n 
B  Fr;:clüi:ü2ia  iäiisir,  ems  !.■*  Veil-^cia:'  zi-tc 

I  C:n  ZTOöjaziiuma  Eriüi jei  'js«ii;  'Fij.  ;i,  i '  n 
|ld  die  wtiir^  Füreiäten,  Tixii  ich  voifaui,  i.j.ti 
^i-ilL'Jd»  c-oni  cm  ^naaraiw  Inslr ument  ku  (iüj 
ti^Lhiiten  ZtÜBDjtbreDdL^  iäängebracht. 
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einen  böhern  Grad  vonDurchsicbtigkeit»  eine  sebr  blarse» 
gelbgrüne  färbe,  Qvale^  oder,  öfter  eine  polyädrische 
Form  und  viele  Körnchen  in  ihrem  Innern*  Eben  so 
wenig  kann  man  das  leitende  Gewebe  mit  den  Ernäh* 
ningsgefafsen  der  Eychen  verwechseln,  da  diese  setir 
grofse  Spiralgefäfse  sind,  (in  uns^erer  Fig,  mit  5  bezeicl- 1 
net)  und' endlich  auch  nicht  mit  denoi  die  Gefafse  beglei-  ' 
tenden  fafsrigen,  das  aus  ovalen  oder  aLlangen,  ganzA 
vyeifsen,  den  Gefäfsen  parallel  laufenden,  Zellen  be&U\\t*l 
(In  der  Figur  unter  2)  0- 

Die  Untersuchung  über  den  Weg  dieses  GeweLe 
zu  den  Eychen  lehrt,  daTs  jedes  in  einem  Jkleinen,  in  da 
Parencbym  des  Fruchtknoten»  eingegrabenen  imdmiui 
ner  glatten  Haut  ausgekleidetem  Fache  liegt  (Fig.  530 » 
die  Platte  des  leitenden  Zellgewebes  biegt  sich  so,  d4 
sie  äich  bis  zu  jedem  dieser  Fächer  erstreckt^  oderZwei^ 
ge  ausbreitet,'  die' bis  iur  innern  Flache  dieser  L^pp^fl 
dringen  tFig '33.  5  )  **).  In  der  Nähe  des  Puncles,  wo 
clies  Gewebe  in  dem  Fache  blofs  liegt,  ist  dos  Eychen  an 
seinen  gefafsigen  Näbelstrang  befestigt,  so  dafs  die  OeiF- 
nung  seiner  Häute  stets  dem  Puhcte  entspricht,  wo  öi^ 
Platte  de3  leitenden  Zellgewebes  endet  (Fig«  33«  3«)  0  ^)* 


i—r 


f)  flg.  D.  1.2.3.    .    . 

h)  flg.  C.  5«  .        '        . 

a)  fig.  C.  3.  \ 

1)  Die  Platten  dien fih  den  E;^clien,  an  trelche  sl«  endi(|;en,  uM 
>virklich  zum  Anbeftun(];$punGtd y  nut •  4*fe,  -Von  diesenv  trefl 
chen  Botanilier  so  schön  Lcscbri ebenen  Zwisclienbündel  ^^ 
gea  in  4as  Eycben  und  }uiüpfen  dasselbe  an  das  Facli» 
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Aas  diesen  verschiedenen  Beobacbtiiilgen  erhellet 
nun,  dafs  zwischen  der  Narbe  und  dem  Eychen,  ausser  169 
einem  besondern  Zellgewebe,  das  nun  entweder  Platten 
oder  ununterbrochene,  von  dem  einen  bis  zu  dem  an-» 
dern  Organe  sich  erstreckende,  Bündel  bildet,  kein  ande- 
res Verbindungsglied  Statt  habe.    Es  fragt  sich  aber,  ob 
wir  mit  Liiik  annahmen  müssen,  dafs  die  befrachtende  , 
Substanz  aus  einer  Zelle  in  die  andere  wandere,  und  auf 
diesem  VV^ge  tausende  der  Zellenwände  zu  dui^hdrin^ 
gen  genöthigt  sey?   Selbst  wenn  wir  zugeben,  dafs  die^ 
ser  Weg  für  eine  äusserst  feine  Flüssigkeit ,    wie  sich     ^ 
Link  das  befruchtende  Fluidum  denkt,  möglich  sey,  so 
ist  er  doch  offenbar  unzugänglich  für  Kömchen  von  der 
Art^  wie  die  Pollenkörner  enthalten. 

/Das  oben  beschriebene  Eindringen  der  Poltehköm^ 
eben  zwischen  die  Zellen  der  Narbe,  und  ihr  Wiederer« 
scheinen  in  einer  beträchtlichen  Tiefe,  wo  sie  noch  ebenso 
die  Zwischenräume  der  einzelnen  Zellchen  dieses  Organes 
einnehmen,  läfst  schon  vermuthen,  dafs  sie  auf  gleiche- 
Weise  den  Samenbodeu  erreichen,  oder  mit  andern  Wor-*  * 
ten,  daß  sie  allmählig  zwischen  den  Zellen,  welche  das 
leitende  Zellgewebe  bilden,  weiterrücken. 

Folgende   Beobachtung   dürfte    diese  Vermuthung 

ZOT  Gewitsheit  erbeben«    Wir  haben  vorhin  beim  Kür^ 

bis  dicf  Structur  des  leitenden  Zellgewebes,  wie  4ieses  im 

Fruchtknoten  dieser  Pflanze  vor  der   Befruchtung  be- 

schaffen  ist,  kennen  gelernt,  und  man  wird  sich  erinnern^ 

dafs  in  jener  Epoche  zwischen  den  Zellen  des  erwähn^ 

ten  Zellgewebes  kein  Körncheii  vorkommt,  ja  dals  diese 

Zellchen,  trotz  ihres  losen  Zusammenhanges,  selbst  wenn 

man  sie  trennt,  keine  Spur  von  Körnchen  erblicken. las* 

IV4  16 
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sen,  ^Untersucht  man  dagegen  ^n  einer  mehr  vorgeschrit- 
tenen Frucht»  einige  Tage  nach  der  Befruchtung,  jedoch 
lange  vor  dem  Sichtbarwerden  des  Embryo  im  Eychen» 
170  dieses  Zellgewebe,  zu  einer  Zeit  also,   in  welcher  sich 
die  Körnchen  von  der  Narbe  zum  Eycben  begeben  mufs- 
ten,  so  sieht  man^  den  ganzen  mittlem  Theil  der  Platte 
mit  einer  beträchtlichen  Menge  bräunlichen  Körnchen  an- 
gefüllt,  die  mit  jenen  im  Pollen  dieser  Pflanze  enthal- 
tenen, gleiche  Gröfse  und  Form  haben.     Sie  nehmen 
auch  hier  den  Raum  zwischen  den  Zellen  dieses  Gewe- 
bes  ein,  die  sie  auseinander  treiben  und  die  dadurch  ge- 
bildete Platte,  so  zv^  sagen,  entfalten,  so  dafs  man  durch 
einen  schwachen  Zug  sie  in  zwei  Hälften  theilen  kanu 
(Fig.  35.)  und  (Fig  36.)  «)♦     Gegen  den  äussern  Theil 
der  Platte  tbeilt  sich  dieser  Kömerstrom  in  zwei  Theile, 
deren   jeder    einem    Blättchen   der   Platte    des  leiten- 
den Zellgewebes  folgt,   und  sich  seiner  äussern  Flache 
d*  h.   also  derjenigen   Seite,  welche  dem   Eychen  ent- 
spricht, nähert.  (Fig.  34-  und  Fig. 36.)  *).  .Ich  kann  da- 
her nicht  zweifeln,  dafs  die  Körnchen,  welche  zu  dieser 
Zeit  die  Zwischenräume  des  leitenden  Zellgewebes  aus- 
füllen, eben  jene  spermatischen  Kömchen  sind,  die  von 
der  Narbe  bis  zu  den  Eychen  herabsteigen. 

Diese  Beobachtung,  in  Verbindung  mit  den  vorigen, 
gibt,  wie  es  mir  scheint,  den  Beweis,  dafs  weder  beeon* 
dere  Gefäfse,  noch  wie  Link  meint,  ein  Durchdrungen- 
werden der  einzelnen  Zellchen  von  dem  befruchtenden 
][^luidum,  letzteres  zu  den  Eychen  gelängen  lassen,  son- 
dern,  dafs  diese  Flüssigkeit  oder  vielmehr  die  Körnchen, 

V      .     c)  PI.  38,,  flg.  E>1\     .^-^ 
d)  PI.  38*  %  E;  O.         / 
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woraus  diese  Substanz  besteht^  jsu  den  BycliM  kommen^ 
rndem  sie  ihren  Weg  durch  dielnterzeUuIargange  nehmen« 
Jene  Flüssigkeit»  welche  bei  atten  Pflanzen  die  Ober^ 
flache  der  Narbe  überzieht  und  ihr  Zellgewebe  im  Mo- 
ment der  Befruchtung  anfeuchtet,  scheint  bei  dieser  Fort« 
Idtung  der  Kornchen  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen« 
Man  findet  in  der  That»  zu  dieser  Zeit»  blols  die  Narbe 
damit  getränkt»  indem  det  Griffel  und  das  leitende  Zell«  171 
gewfbe  des  Samenbodens  nichts  Efhebliches  davon  ent« 
halten.  Dies  läfst  sich  bei  vielen  Pflanzen»  besonders  auf« 
fallend  aber  bei  den  Cucurbitaceen ^  den  Daturen  und 
Jpomoeen  bemerken«  Wenn  aber  eine  Substanz»  die  zur 
Absorption  einer  Flüssigkeit  fähig»  an  ihren  verschiede« 
neu  Stellen  ungleichförmig  angefeuchtet  ist»  so  geben  be* 
kanntlich»  gemäfs  dem  Streben  nach  Gleichgewicht»  die 
reichlicher  beladenen  Theile  ihren  Überschufs  beuachbar«» 
ten  trocknern  ab«    Daher  kommt  es  ja»  dafs  eine  Masse 
ausgetrockneten  Schleimes,    ins  Wasser  getaucht»  sich 
endlich  gleichmäfsig  in  allen  ihren  Theilen  mit  der  Fliis« 
sigkeit  getränkt  habmi  vvird.    Man  begreift  daher»  dafs» 
wenn  die  Zwischenräume»  welche  die  Schläuche  des  lei« 
tenden  Zellgewebes  von  einander  scheiden»  gewisdermas- 
sen  ein  ununterbrochenes»  mit  einer  schleimigen  Flüssige 
keit  angefülltes»  Netz  bilden»  welches  in  seinem  ganzen 
Innern»  dem  Griffel  und  dem  Samenboden  entsprechen- 
itik  Theile  fast  trocken»  in  jenem»  dem  Stigma  angeho« 
rjgenf  aber  mit  einer  Fliissigkeit  getränkt  ist,  diese  Flüs« 
sigkeit»  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts»  streben  wer- 
de» sich  vom  Stigma  zum  Griffel  und  bis  zum  Samen« 
boden  zu  verbreiten»    Die  spermatischen  Körnchen,,  wel- 
che  sich  durch  den  Act  der  Befruchtung  in  die  schleimt* 
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ge,  das' Stigma  erfüllende,  FlüsAigkeit  lagern,  dringen 
allmäblig  mit  ihr  in  den  Griffel  und  bis  zum  Samenbo- 
den« Diese  Ansicht  vom  Übergange  der  Pol|enliomchen 
aus  der  Narbe  in  den  Samenboden  scheint,  uns  mit  allen 
bekannten  Phänomenen  am  meisten  im  Einklänge  zu 
.  seyn,  und  wenn  wir  gleichwohl  keine  sichern  Beweise 
haben,  dafs  dieser  Übergang  durch  den  eben  angegebenen 
Grund  bedingt  werde,  so  kennen  wir  wenigstens  keine 
171  einzige  Thatsache,  ;die  dieser  Hypothese  entgegenstän- 
de, oder  eine  andere  Ursache  dieser  Erscheifiung  ver- 
muthen  liefiie« 


R  a  p  i  t  e  1    IV^ 

Fem  Baue  des  Eychens  vor  der  Befruchtung, 

^1  November  1827. 

225  Die  Organisation  des  Pflanzeneyes,   vor  dem  Ent- 

stehen des  Epabryo,  oder  während  der  ersten  Zeit  sei- 
ner Existens,  lag  lange  Zeit  im  tiefsten  Dunkel,  oder 
Tielmebr,  man  übersah  fast  gänzlich  in  einem  Zeitranin 
von  beinah  150  Jahren  die  herrlichen  Untersuchungen 
Malpighi's  *),  wie  wohl  seine  Aufkläruni^en  über  die- 
sen Gegenstand,  der  genauen  Beobachtungen  und  meh- 
rerer wichtigen  Resultate  wegen,  zu  welchen  sie  diesen 
gelehrten  Physiologen  führten,  vielleicht  seine  sämmlli- 
eben  andern  Arbeiten  überwiegen*  Mehr  als  ein  gan- 
zes Jahrhundert  verflofs  hierauf,  ohne  dafs  ein  Beobach- 


1)  Malpighi,  Anafm^  J^tantprum,  tondini  1675,  pag,^. 
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ter  diesem  60  bochsl  wichtigen  Gegenstande  eine  besoiv 
dere  Untersuchung  schenkte ,  und  erst  seit  etlichen  Jaji* 
ren  haben  die  Herren. Mirbel  *)>  Türpin  *),  TreVi- 
ranus^),  Dutrocbet'^)  und  ganz  neuerdings  Hp«R«  226 
Brown  mit  vieler  Sorgfalt  den  Bau  dieses  Organes  un« 
tersucht  ^)»  Aber  vorzugsweise  dem  letzt e|i  Terdanken  wir 
eine  genaue  Kenntnifs  vomEychen  vor  der  Befruchtung; 
die  Herren  Treviranus  und  Dutrochet  richteteo 
ihr  Augenmerk  mehr  auf  die  Entwicklung  des  Embryo 
und  die  Bildung  der  ihn  umgebenden  Gewebe,  als  auf 
die  Organisation  des  Eycbens  zur  Zeit  der  Befruchtung* 
Ich  lasse  mich  hier  nicht  weiter  auf  die  Ansichten  dieser 
Gelehrten  ein,  da  diese  in  der  angeführten  Abhandlung 
von  Hr«  R* Brown  ihrem  Wesen  nach  hinlänglich  ent- 
wiclielt sind.     Die  Genauigkeit,  womit  Hr.  R.  Brown 
die  wichtigsten  Theile  im  Baue  des  Eycbens  untersucht 
hat,  erlaubt  mir  nur  noch  Weniges,  besonders  über  sei- 
ne Organisation  im  Allgemeinen  und  die  Anordnung  sei- 
ner UmbiiUungen,  hinzuzufügen.     Indefs  ist  die  Structur 
des  Eycbens  alku  innig  ^n  dje  Art  und  Weise  der  Be- 


•^F"^»»^ 


2)  Elemente  der  Fflansenphysiologie  und  der  Botanili,  tom.  1.  pag«    ., 

49  und  dl3. 
-3)  Jim.  du  MuM.  VJL,  p.  199. 
i)  Ton  der  Entvviclilung  des.  Embryo  und  seiner  Umhüllungen  im 

Fflaneeney;  Berlin  1815.  ' 
5)  Untersuchungen  über  das  Wachsthum  und  die  Erseugung  der 

PflauEen.  (itfem*  du  Mus.  tom.  VJZIJ)       • 
ff)   Cbaracter  and  Descri]^tion>  of  Kingia  eto.  -«     Charstkter  und    , 

Beschreibung  der  JCingi4L     Stehe  die  vorhergehende  Abband« 

lung  Seite  77.  & 
Im  Fraasöaiscb^n  in  den  Jxn.  d$$  8c,  nai,  tarn.  VIU.  p.  21  !• 
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fruchtong  gdmupft,  daß  ich  bierüber  micli  nodi  etmi 
ausführlicher  verbreiten  mochte^ 

Die  Untersacfaungen  des  eben  angeführten  gebtrei- 
eben  Botanikers  zeigen,  daß  das  vollständigste  Eychen  aus 
einem  Kerne  oder  einem  centralent  zelligen  Inhalte,  um- 
hüllt von  zwei  Hänten,  welche  mit  jenem  nur  in  einen) 
einzigen  Püncte,  der  spätem  Cbalaza>  zusammenbangen, 
besteht  Die  beiden  Häute,  von  welchen  wir  für  die 
22?  Süssere  den  Namen  Teste,  für  die  innere  Tegmen')  wäh* 
len  wollen,  sind  beide  in  einem  Puncte,  der  gewöhnlich 
der  Chalaza  gegenüber  liegt,  von  einer  mehr  oder  we* 


^i«» 


327  i)  Qr«B« Brown  nennt  diese  letEte  schlechtweg  ptemhrmui  miern^ 
und  folgt  hierin,  wie  in  derBeseichnung  der  äiissern  Membran, 
der  Terminologie  von  Gärtner,  Aber  dieser  doppelte  Ans« 
druck  ist  SU  lang  nnd  yerarsacht  nicht  selten  Zweideutiglteit, 
da  es  anch  im  Samen  eine  innere  Membran  (Gärtner  unter« 
pchied  sie  orft  dieser  Benennung)  giebt,  welche  in  den  meistrs 
Fällen  nich(  an«  der  innem  Membran  des  Ejchens^  sondern 
dnrcll  Verdünnung  der  Kemmasse  entsteht« 

Um  dieser  Unbestimmtheit  su  entgehen ,  behalte  ich  da« 

Wort  Testa  für  die  äussere,    von  den  ernährenden  GefäfsA 

dnrchsogene,  Haut,  und  belege  nach  Mir  bei  mit  dem  Name^ 

^  Tegmen  die  iiinere  Membran  des.  Samens,  wenn  gleich  dieser 

Autor  mit  )eavafi  Worte  häufiger  Gärtner's  uunnbranaia* 

terna^  welche  ein  dünner   gewordenes  Pareachym  des  l^em« 

oderMalpighl's  Chorion  Ul^als  di^  eigentUcbe  innere Hem« 

bran  des  Eychens  bezeichnet«     Für  die  innere  Membran,  wel« 

che  aus  dem  Ghofion  entspringt,  oder  für  Qättner's  M0m« 

hrana  interna  könnte  man  den  {^amei&  Chorion  beibehalten) 

.  oder  man  könnte,   wenn  man  sojehe,    bei  ^ea  Thieren  %^- 

\  brauchte,  Benennimgen  yermoiden  will,  da  die  Axmlogien  der 

\   '  'damit  bezeichneten  Organe  nicht  deutlich' nachg^eseii  sind, 

I  ihr  den  Namen  K^f^aut  {jntmhrane  perispermifue)  beilegen. 


iid 
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iiiger  grofsen  Oeffnung  durchbolirL  Die  beiden  OcfP- 
nungen,  der  Testa  und  des  Tegmen,  entsprechen  einan- 
der, und  die  Spitze  des  Kerns  (ich  sehe  die  Chalaza  als 
ihre  Basis  an)  endet  gewöhnUch  in  ein  Zäpfchen  (ma* 
melQn)y  welches  sich  in  den,  durch  die  beiden  OefF* 
nungen  gebildeten  Kanal  mehr  oder  weniger  einsenkt 

Die  Hauptunterschiede  in  der  übrigen  Structur  des 
Eyehens  sind  durch  ^ie  Lage  des  äussern  Anhefiungs- 
punctes  des  Eychens  an  das  S^mengehäuse  in  Beziehung 
auf  die    ChalazQ  bedingt*     Fällt   dieser  Funct  mit  der 
Chalaza  zusammen,    so   durchbohren  die  Nahrungsge- 
täfse  beide  Membranen  des  Eychens  an  ein  und  dersel- 
ben Stelle  und  erzeugen  durch  ihre  Ausbreitung  dieGe- 
fafsplatte,  welche  man  den  Keimfleck  oder  die,  Chalaza 
nennt«    Hiebei  fehlt  dann  die  Nath  oder  Raphe«    Dieser  228 
FalU  wo  diß  Oeffnung  der  Testa  und  des  Tegmen  (wenn 
letzteres  vorhanden  ist)     direct  der  Chalaza  und  dem 
Anheftungspuncte  des  Eychens  gegenüber  liegt,  stellt  den 
einfachsten  Bau  des  Eychens  dar,  und  findet  sich  in  sol- 
cher Art  bei  den  Polygoneen  (Fig,  37.)«  CFig.  38);  und 
(Fig.  550  0«  demNufsbaum,  den  wahren  Uriiceen,  den 
Piperiteerif    dem  Laururust  dem   Ceratophillum  ^); 
oder  aber  die  Häute  machen  eine  Bucht,  und  ihre  Oeif- 
Qung»  if^enn  gleich  wirklich  am  Ende  d.  h«  der  örgani- 
jchen  Anlage  nach,  der  Chalaza  gegenüber  stehend,  nä- 
hert sich  der  Insertionsstelle  des  Samens;    dieser  Fall 
^ondibat  bei  den  Alismaceen  (Fig.  59«)  ^)  und  den  mei* 


a)  P].  41.  fig.  3. 

b)  PK  44.  fig.  1.  B< 
e)  %  43.  fig.    2. 


8ten  Crudferen  (Fig.  40O  ^)  vor;  oder  endlich  Gegt  die 
OeffnuDg  der  Häute  und  das  Zäpfchen  des  Kernes,  ebne 
dafs  diese  Organe  eine  wirMiche  Kriimmung  und  Fal- 
tung machen,  dennoch  in  der  Nähe  der  Chalaza  und  der 
BefestigungssteUe  des  Eychens.  Diese  Modificatiön  zd- 
gen  die  Chenopodeen,  die  Amaranthaceen,  Phytolacn 
ceen  (Fig.  48.)  «),  die  Nyctägineen^  mehrere  Crucife^ 
ren  und  endlich  alle  Gramineen  (Fig.  41-)  und  (Fig, 
4^0  0*  Die  Commelineen  haben  eine  analoge  Structur, 
nur  liegt  die  Oeffnung  der  Ey häute  4er  Chalaza  weder 
gerade  gegönfiber,  noch  unmittelbar  Rieben  ihr,  sondern 
ist  bis  zum  rechten  Winkel  von  dem  Keimfleck  ab^ 
gelenkt.  .  | 

.  Bei  allen  diesen  Modificaiionen  im  Baue  des  Ey< 

^        chena  durchsetzen  die  Nahrnrigsgefäfse  die  Eyhäute  un«  : 
mittelbar,   und  bilden  auf  ihrer  Innenfläche  in  einem  : 

229  gerade  gegenüberstehenden   Functe  die   Chalaza*    Die 
,  Basis  des  Kerns  entspricht  hier  also  dem  Nabel  oder  dem 
Anheftungspuncte  des  Eychens. 

Dieses  ist  aber  bei  weitem,  nicht  der  gewohnlichste 
Fall,  vielmehr  laufen  die  ernährenden  Gefafse  bei  deo 
'  meisten  Pflanzen  längs  der  Testa«  entweder  an  ibrer 
äussern  Seite,  d«  h^  ausserhalb  jenes  Fasergewebes,  wor- 
aus sie  gemeiniglich  besteht,  oder  noch  häufiger,  auf 
der  InnenseitQ  dieses  Gewebes,  bis  zum  gegenüberste« 
henden  Ende  des  Eychens,  wo  sie  dann  er$t  ^^^^^ 
innern  Seite  die  Chalo^sa  ersseugen. 


«MN|P 


4)  PI.  42.  fig.  3. 0, 

e)  PI.  42.  fig.  4.  C. 

Q  PI.  42,  fig,  4,  G,   tiük  4S,  fig,  1.  A.  n,  43«  «g- 1*  ^ 
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Der  Kern,  stets  mk  der  Chal^za,  durch  welche  er 

d^n  notbwendigen  Nafarungsstoff  erhält,  verbunden,,  hat 

seinen  AnheftungspuncI  dem  des  Eychens  gegenüber; 

er  hat  eine  umgekehrte  Lage  gegen  das  jEychen,   seii;i 

Gipfel  findet  sich  folglich  in  der  Nähe  des  Nabels,  und 

aa  dieser  Stelle  sind  auch  die  Eyhäute  durchbohrt,  wo« 

Iier  es  dann  kommt,  dafs  man  die  Mihropile,   w^Bldie 

man  mit  Unrecht  als  die  Narbe  eines  Gefafsstranges  be« 

trachtete,  die  aber  in  der  That  nichts  anderes,  als  diese 

verwischte  Oejfnung  ist,   fastj*  immer  nah  beim  Nabel 

angab  ')• 


^»»■•*— 1""i""i"""iW"ii"*l*W»i 


X)  Seit  der  Rcdaction  dieser  Abbandlnng  fiat  Hr.  Baspail  in  die. 
*  aer  Hinsicht  eine  andere  Ufeinung  bejiannt  gemacht*  Er  be< 
hauptet,  4ars  die  JMliliropjrle,  welche  Grew  und  Prowa 
als  eine  Oefftiong,  die  Herren  Ttirpin  und  Aug.  Saint« 
dilaive  als  die  liarbe  eines  G^föftstranges  ansahen,  nicht  an«» 
deres,  als  eip  Mal  der  Insertion  des  ,£mbryonar  -  Wüfaelchena 
sejj  und  dafs  die  Häute  des  Satneps. durchaus  Jieine Durchbobi 
irung  bewies'eii. 

Die  GeflTnun^  d^  Haut9  ist  indess^  b^  gerrissen  FflauKeii 
90  ausgezeichnet,  dafs  man  nicht  begreift,  wie  Jemand  dieselbe 
In  Zweifel  siehen^  liann.  Von  denjenigen  Fflaneen,  deren 
Structur  sich  am  leichtesten  beobachten  lafst,  will  ich  liur  den 
WalnuTsbaum  nennen,  bei  dem  die  'Eyhäute  auf  dem  Gipfel 
ein  sehr  grofs^  OeÜnung  tragen,  durch  welche  der  Kern  fast 
'  ^en  so  weit  hervorragt,  als  er  innerhalb  der  Häute*  ü^gt;  fere 
ner  die  Staticeeni  bei  welchen  die  Testa  sich  nach  oben  hin  930 
{x&  dne  aiemlich  lange  QÖhre  ausdehnti  deren  sehr  deutliche 
JIAiindnng  mit  ihrem  freien  Ende  eine  kleine ,  im  obem  Theile  " 
4ea  Fruchtknotens  befindliche  Warae,  welche  das  Ende  des  aus 
dem  Oriifel  herabsteigenden  Zellgewebes  ist,  un^afst)  ^endlich 
4ie  Eychen  der  Pe^nieut  Paphneen^  fTuipen  und  FniUlarient 
vrelche  einen  engen,  ihre  schwammige,  didke  Testa  durchbohr 
rondm  Kimtl  «ehr  dwUi«b  wabrndunea  lassem    Man  tiehft 
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250  Diese  Stmctar  ist  bei  weitem  die  gewohnlichste,  und 

alle  Pflanzen  zu  nennen»  bei  d^ien  man,  sie  wiederfin- 
den kann,  wäre  eine  eben  so  nutzlose  als  lästige  Arbeit. 
Es  genügt  einige  Familien»  welche  dieselbe  besonders 
ausgezeichnet  besitzen,  anzugeben :  zu  dieseu  aber  ge- 
boren die  Thymeleerij  die  Plumbagineen^  dieEuphor- 
biaceen  (Fig.  45.)  *),  die  Renonculaceen^  die  Rhant- 
neerit  die  Malvaceeh^  die  Cucurbitaceen  (Fig*  44.)  und 
Fig-'45.)  ^),  Aie  Rosaceen^  die  Nympheaceen  (Fig.  46#)  % 
die  Liliaceent  die  Cyperaceen  u.  s«  w. 

,  ,     Bei  den  Leguminosen  mit  gekrümmten  Embryo, 
■  wie  hei  Phaseolus,  Pisum,  Ficia  u.  s*  w.  finden  wir  eine  i 
Bauart,  welche  beinah  in  der  Mitte  der  eben  angezeigt  i: 
len,  und  jener  der  zuerst  beschriebenen  Pflanzen  steht;!; 
die  Cbalaza  fallt  nehmlich  weder  mit  dem  Nabel  zusan>| 
men,  noch  liegt  sie  ihm  gerade  gegenüber»  sondern  sie' 
findet  sich  um  einen  rechten  Winkel  von  ihm.  abgelenkt, 
während  die  OefFnung  der  Eyhäute  neben  dem  Nabel, 
aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Chalazat  Hegt, , 
(Fig.  47.)  ^).    Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dafe  ^oa  | 
SSI  der  relativen  Lage  dieser  bejden  Tbeile,  der  Chalas^a  nni 
der  Oeffnüng  der  Eyhäute,  die  Form  des  künftigen  Em" 


dafs  djiese  Pflanzen,  welche  ich,  siur  Vermdining  der  Beispielei 
aus  den,en  ^uswäbl^,  deren  Eyehen  ich  it|  dieser  Abhandlung 
fiipht  abgezeichnet  Iiabe,  sehr  verschiedenen-  Familien  angeho* 
reo,  un4  daher  di<  Genauigl&eit  der  von  Hvn.  E*  Brow9  ii^^ 
diesen  Punct  gemachten  ^e^baebtangen  beidihren«    • 

a)  PI*  41,  flg.  1.  A.  B«         .  J 

b}Pl,  40,  fig,  I.A.  Q. ...  " 

c)  PI.  30,  fig.  Br     - 
.  d)Pl.  41,  fig.  a.A, 
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ryo  abhängt,  und  deshalb  große  Anfinerkaamkeif  ver- 

ient. 

In  meiner  bisherigen  Beschreibung»  von  der  Anord« 
lung  der  Eyhaute,  habe  ich  stets  vorausgesetzt,  daß  der 
Rem  von  beiden  Häuten,  der  Testa  und  dem  Tegmen, 
mgleich  umhüllt  sey,  und  dafs  diese  Membranen  weder 
inter  sich,  noch  mit  dem  Kern  in  einem  Puncte,  ausser 
n  KeimflecKs  zusammenbängen.  Obgleich  dieser  Fall 
er  gewöhnlichste  ist,  so  kommt  er  doch  nicht'allein  vor. 
liebt  selten  findet  nur  eine  einzige  Umhüllung  Statt,  und 
1  diesem.Falle  scheint  fast  immer  das  Tegmen  der  man« 
elnde  Theil  zu  seyn,  denn 'in  allen  Eychen  mit  einer, 
em  Nabel  gegenüberliegenden,  Chalaza  durchlaufen  die 
refafse,  welche  letztere  bilden,  die  Testa;  offenbar  mufs 
aber,  wenn  nur  eine  Membran  vorbanden  ist,  diese  d\ß 
Pasta  seyUf  Auf  solche  Art  ist  das  Eychen  der  Plwn^ 
Mi^ineent  der  Asclepiadeent  der  Verornceen^  derliem*. 
\a  gebauet,  bei  welchen  ich,  trotz  der  gröfsten'  Au& 
Qerksamkeit,  vor  der  Befruchtung  keine  Spur  vom  Teg« 
Den  entdecken  konnte» 

Wenn  aber  bei  Pflanzen  mit  einer,  dem  Nabel  ent« 
»prechenden  Cbalaza,  nur  eine  einfache  Umhiillung  vor« 
kaaden  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Testa  oder 
ia(  Tegmen  fehlt  j  indessen  lassen  die  eben  angefuhrteur 
Beq)iele  die  Vermuthung  zu,  dafs  am  öftesten  die  Te« 
ita  übrig  bleibt«  und  das  Tegmen  fehlt« 

Eine  aufmerksame  mikroskopische  Untersuchung 
ler  einfachen  Umhüllung  des  Samens,  wenn  derselbe  sich 
twas  mehr  entwickelt  hat,  wird  zuin  Theil  diese  Zwei^ 
'l  heben  kennen  s  denn  wenn  die  vorliegende  Membi^en 
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GefSfse  zeigt,  so  hat  man  es  offenbar  mit  4er  Testa  zu 
Ihün,  indem  das  Tegmen  niemals  Gefafse  besitzt.  Feh- 
ft32  len  aber  diese,  so  bleibt  die  Sache  noch  unentschieden, 
denn  oft  enthält  die  Testa  keine  andern  Gefäfse  als  die 
vvelche  die  Chalaza  büde^i. 

Di^  Pflanzen,  in  deren  Eycben  ich  nur  eine  Mem- 
bran fand,  wdche  über  ihre  wahre  Bestimmung  Zweifel 
iibrig  läfst,.  sind  die  Chenopodeen^  die  Amaranthaceett^ 
die  JVyctagineen ,  die  Fhytolaceeen  (Fig.  4ö.)  «),  Ce*  J 
ratophyüum  9>  Helianthemum,  SaururuSf  Pepero 
mia^  endlich  die  Gramineen  (Fig.  41.)»  CFig-42.)S)» 

In  andern  FäUen  ist  die  Entscheidung»  ob  der  Kerai 
des  Eycbens  nur  von  einer  einzigen  Membran  umgebeq^ 
eey,  wegen  des  starken  Zusammenhanges  dieser  Häut4 
sowohl  unter  sich,  als  mit  dem  KerU;»  schwierig  uni^ 
aehr  oft  gar  unmöglich/   Bei  sämmtlichen  Co mposi^^^^- 
erfuhr  dies  bereits  R.  Brown,  und  ich  selbst  fand  es 
bei  den  n^eisten  Cruciferen  und  Leguminosen  zur  Zeit 
der  Befruchtung.     Endlich  ist  bei  Tropaeolum  dieser 
Zusanimenhang  so  innig,  dafs  man  die  Structur  seines' 
Eycbens  nur  mit  vieler  Mühe  erforschen  kann^ 

Das  Vorhandenseyh  einer  Oeffnung  in  den  Eyhäu» 
ten,  durch  welche  ein  Punct  des  Kerns,  und  gerade  der, 
1¥0  die  Entwicklung  des  Embryo  beginnt,  entblöfst  wird» 
war  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  für  die  Ge- 
schichte der  Befruchtung«  Diese  Oeifnung  war  vonGreW 
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and  später  von  Gleichen  hemerbt,  übersehen  aber  von 
Ma^lpighi  und  von  den  H.  H.  Treviranus  und 
Datrochet  DieH.  H«  Turpin,  Mirbel  und  Aug. 
Saint -Hilair,  welche  dieselbe  nicht  zur  Zeit  der 
Befruchtung  untersucht  haben  mo^en,  betrachten  sie 
ab  eine  Narbe  der  befruchtenden  Gefafse»  Aber  Hr.  935 
ßob.  Brown  gebührt  die  Anerkennung»  alle  Zweifel 
iber  ihre  Existenz  weggeräumt  und  ihre  wahre  Bedeu-- 
uug  nachgewiesen  zu  haben«  In  allen  Pflanzen,  deren 
üychen  ich  der  Untersuchi^ng  unterwarf,  habe  ich  diese 
)efFiiung  in  den  Häuten,  mehr  oder  weniger  deutlich, 
ingetroifen.  Selbst  bei 'denjenigen,  wo  der  Kern,  wie  bei 
len  CompositceTtr  mit  den  Umhüllungen  verschmolzen  ist, 
|eht  man  das. Zäpfchen,  das  ihn  endet,  durch  eine  OefT« 
jung  im  Gewebe  dieser  Häute  einen  Yorsprung  piachen« 
tropaeplum  ist  die  einzige  Pflanze,  bei  der  das  Zäp& 
|ben  des-  Kerns  die  Oeffnung  der  Ey häute,  welche  mit 
iliiD  verwachsen  sind,  so  genau  zu  schliefsen  scheint,  daß 
man  in  der  Tfaat  keine  Unterbrechung  in  den  Membran 
leu,  sondern  nur  einen. Punct  von  besonderer,  schwam* 
niger  Textur,  der  gerade  das  Ende  des  Zäpfchens  andeu« 
tet,  beobachtet,   (Fig.  49, 100  0* 

Eine  der  Familien,  welche  in  der  Untersuchung  des ' 
Ijchens  am  meisten  Interesse  versprechen  müfste,  war 
£eder  Gramißeen^  Der  Bau  des  Fruchtknotens,  dea 
%chens,  des  Samens,  so  wie  des  Embryo  dieser  Pflanz 
^A  iat  zu  einer  so  grofsen  Anzahl  verschiedener  Mei« 
u/igen  die  Veranlassung  gegeben,  dafs  ich  mich  der  Er-* 
•rscbung,  ob  sich  diese  Theile  durch  ihre  Structür  wirk-* 
^  soweit  von  den  entsprechenden  bei  andern  Pflanze» 

!     ai>    Fl.  44.  %  2.  Ab,  B 10,  D* 
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enlferneiif  nicht  entziehen  konnte«  .  Eine  sorgfältige  Un* 
tersuchung  hat  mich  alle  wesentlichen  Theile  im  Eycheo 
anderer  Pflanzen  auch  hier  wieder  finden  lassen.  Die 
Oramineen  aus  der  Gruppe  der  Paniceen  und  solche, 
welche  wie  Sorgho  und  Mays  ein  recht  gro(ses  Samen* 
'  körn  haben ,  zeigen  die  Structur  des  Fruchtknotens  in 
dieser  Familie  am  deutlichsten*  Durch  die  Analogie  §e* 
leitet,  findet  man  dann  in  den  übrigen  .Gramineen  m\ 
leichter  Mühe  einen  nur  wenig  abweichenden  Bau.  Un< 
234  tersucbt  man  mit  Sorgfalt  zur  Zeit  der  Befruchtung  ei 
nen^  Fruchtknoten  des  Mays,  so  sieht  man  leicht  zwei 
Linien  oder  gleichsam  Nerven,  die  divergirend  aus  der 
Basis  des  Griffels  herabsteigeui  sich  gegen  den  Grund 
des  Fruchtknotens  wieder  vereinigen,  und  so  in  ihrem 
Verlaufe  die  Lanzettfbrm  darstellen«  Diese  beiden  Ne^ 
ven  sind  die  Bündel  des  leitenden  Zellgewebes  u&d  be» 
zeichilen  durch  den  Funct  ihrer  Vereinigung  die  Stelle, 
wo  sich  der  Embryo  entwickeln  soll.  Verschsffi  man 
sich,  miteist  eines  doppelten  Schnittes  durch  den  Frucht* 
knoten,  ein  recht  dünnes  Blättchen,  das  die  Basis  des 
Griffels,  und  den  Funct,  zu  welchem  /die  befnicbtenie 
Flüssigkeit  geleitet  wird,  noch  enthalt,  so  findet  man 
bei  Untersuchung  dieses  Blättchens  unter  einer  starl^en 
Lüupe  und  niittelst  einer  gleichzeitigen  Zergliederung^ 
dafs  zu  dieser  Zeit  in  dem  Fruchtknoten  des  Mays  drei 
deutlich  unt^schiedene  und  in  dem  grofsten  Tbeile  ib" 
res  Verlaufes  un^rbundene  Massen  bestehen.  In  (Fig* 
41«)  bezeichnet  2  das  Fericarpium  von  überall  gleij 
eher  Dicke ;  unmittelbar  darauf  tritt  im  Iqnern  ein  kum 
liges  oder  richtiger  halbkugeliges  Eychen  zu  Tage»  ^\ 
mit  seiner  Basis  an  den  ganzen  Boden  des  Fruchthnoteoi 
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eingefTigt,  in  seinem  übrigen  Umfenge  aber  dürchans  frei 
ist»). 

Das.  Eychen  selbst  besteht  wieder  aus  zwei  Theilen, 
'    von  deneu  der  äussere  (in  der  Figur  mit  3  bezeichnet) 
^    dick,  parenchymatös»  und  wie  sich  aus  der  successiven 
'    Entwicklung  dieser  Theile  ergiebt,  trotz  seiner  beträchtli* 
^^  eben  Dicke»  und  der  Beschaffenheit  seines  Zellgewebes, 
nur  eine  der  EyumhüUungen  ist,  die  man  nun  ftir  die 
Testa  oder  für  das  Tegmen  halten  kann.     Der  gänzli- 
che Mangel  an  Gefafsen»  und  ihr  lockered^  gleichformi-  loS 
ge  Zellgewebe  bestimmt  mich  für  die  letztere  Annahme. 

Im  Innern  dieser  Umhüllung  dies  Eychens  findet 
man  ein,  gleichfalls  aus  £arenchym  bestehendes,  {(örper-» 
chen  von  konischer  Gestalt  (Fig.  41, 4.)»  ^^^  mjt  seinerBa* 
sis  ap  die  Basis  des  Eychens  ^  nur  nicht  in  de^en  Mitte, 
befestigt  ist;  dieses  Korperchen,. welches  der  Kern  oder  das 
Chorign  ist,  nähert  sich  sehr  der  Seite  des  Samenbehätt^ 
nisses,  an  welcher  die  Bündel  des  leitenden  Zellgewebea 
herabkpmmen«  Seine  Basis  empfangt  die  Nahrungsge-? 
fafse,  welche  unter  ihr  verschwinden,  um  die  Chalaza  zu 
X)Qden  (Fig.  41, 6«);  soviel  ich  erkennen  konnte,  war  der 
Gipfel  frei;  übrigens  würd^  es  mich  wenig  befremdet 
'faaben,  wenn  ich  zwischen  ihm  und  dem  Tegmen  eine^ 


l)Hr«  Raspail  spricht  von  einer  Verwathsun^  swxachen  der  Ba- 
sis des  Griffels  find  dem  Eycheii;  aber  sicher  ist,  wenn  hier 
eine  leichte  eellige  Verbindung  Statt  findet^  diese  keine  Ver*., 
mracl^ung  dieser  beiden  Organe,  sondern  eine  Verbindung  der 
Eybaut  und  des  Kmis«  Die  zugespitzte  Form  des  letztem  iäfst 
mich  dies  um  so  mehr  annehmen,  da  ich  einen  solchon  Zasai^ 
menhang^  bei  Sorghum  Maceharatum  beobachtet  habe«  ^ 
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leichte  zellige,  VerbiBdang  bemerlit  bitte.  Bei  einer  reclit 

'     aufmeriisamen  Untersuchung  ded  Kerns  sieht  man  den* 

selben  an  der  Basis»  und  zwar  auf  der  Seite»  welchd  den 

'  befruchtenden  Gefafsen  zugewendet  ist,  in  ein  kleines  ko« 
nisches  2äpfchen  auslaufen,  welches  in  eine  Oeifnung  des 
Tegmen  zu  dringen  scheint  (Fig*  dU  5»)«  Um  diesen 
Schein  in  Gewißheit  zu  verwandeln»  braucht  man  nur  m\ 
Behutsamkeit  das  Samengehäuse  auf  der  Seite  des  Ey 
cbens,  der  die  Oeffnung  entspricht»  wegzunehmen,  man 
unterscheidet  dann  gleich  an  der  Basis  des  Eychens  ein 
Grübchenrund  ein  Fach»  in  dessen  Grunde  man  die  Spitze 
von  detn  Zäpfchen  des  Kerns  erblickt  ^).  Zur  nähern  An- 
«  gäbe  der  einfachen  Membran»  welche  bei  Mays  das  Ey 
chen  umhüllt»  ob  dieselbe  für  das  innere  Tegmen  oder 
richtiger  für  die  Teste  zu  halten  sey»  nahm  ich  vorbin 
ihre  Textur  zu  Hülfe ;  jetzt  aber»  da  wir  den  Bau  des 
Eychens  besser  kennen»  werde  ich  in  der  Lage  der  Cba-» 
laza  noch  eine  neue  Bestätigung .  unserer  Ansicht  finden  i 
immer  durchbohren  die  ernährenden  Gefafse  die  Testa^ 

336  und  erst  nachdem  dies  geschehen»  verschwinden  sie  m 
dem  Hervorbringen  der  Chälaza  ;  dagegen  inserirt  sicii 
die  innere  Membran»  wio  es  mir  oft  vorkam;  im  Cmfan* 
ge  der  Chalaza»  ohne  den  Kern  an  dcr^  Stelle»  welche 
üem  Keimfleck  gegenüberliegt»  zu  umhüllen«  Dieses  hat 
besonders  bei  Mays  und  den  übrigen  Gramineen  dieser 
Gruppe  Statt;  man  sieht  deutlich»  dafs  das  GeWebe  dei* 
Membran  den  Kern  nicht  von  allen  Seiten  überzieht,  son- 
dern im  Umfange  der  Chalaza  und  mit  dieser  in  dersel« 
ben .  Ebene  sich  ansetzt«    Das  viel  dichtere  Gewebe»  Yi^ 


«■■MMta  
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ches  dfe  ßtisiS' dieser  be?deh  Organe  bildet  (in  der  voriger* 
Fig»  rO'^aöii  man'*^Wgi4gen  ab  einekarze,  dicKe  Nabel- 
echnar^bder  dU  diß  Spür  einer  unVoUkonimenen  Testa' 
betrachten/'di^;  anstatt  das  Eycheü  zu  ümbn^^^^      nur  ei-   . 

ne  Stütze  sefner  J&asis  bildet* 

•  ,♦        »   f  ....       .      , 

Ich  lasse  mich  vorläufig  nicht  tiefer  in  den  Bau  des 
EycheuÄ  bei  den  Gramineen  ein;  ich  begnüge  mich  mit 
derBemetkuhg,  ddfs  selbiger  bei  Sorghum  und  Mays 
vollkbinmeii  übiBiremstifnnlf,  und  dafs  er  bet  den  Ppacecn/ 
dem  Hafer  (Fig»  490»  ^e™  Weitzen,  der -Gerste  elc.  nur 
sehr  geringe,*von  der  Art  derlnsertiüh  des  Ej^chens  ab-  , 
hängende,  Abweichungen  darbietet.   Wenn  ich  die  Ent-* 
widkeluhg  desEnahryö  in  dieser  Familie i)fe»chreibe,  werde 
ich  diese  Unterschiede  naher  angeben.    Der  einzige  Punet/ 
über  den  ich  vorläufig  Bestinamtbeit  ver breiten  wollte,' 
war  die  Unterscheidung  der  Ey baut  tiiid  des  Kerns,  ua4    ^ 
die  Durchbohrung  der  erätern* 

yViv  kommen  jetzt  in  unserer  Ünter?juclmrig  zu  öi* 
nem  l?heile,  der  für  die  Physiologie  Vöngrofster  Wich- 
tigkeit jsf,  nehmlich  zur  Stru<Hur  des  Kernes;  idi  seinem 
Indern  bildet  sich  der  Embryd;  er  bildet  das  Eychen  kür 
engern  Sinne^  dessen  andere  Theile  nur  ausser wesenijili'^.tl 3? 
ch0  Umhüllungen  sind ;  er  verdient  daher  unsere  gan^a 
^ufai«i'k«ain!K'eitt 

Malpighi  hat  die  WfcbtlgitiBit  idiisds  Thellei  dfijf-  ' 
ßychens  sehr  Wohl  geahndet^  und  illö'iBietne  Atbeitett 
über  die  ßhtmckelüng  des  Embryo  hüben  eint\g  diesfen 
Theildes  danlenl  iuni  Göeißnitand»  Fäst'dassfelbd  ür» 
Iheil  darf^ch  über  die  ijnt4-!siIchüh|e»'aerHerreii  *r*6*' 
Vträntts  und  D ufrö '(( B e f  fall^tii  Uü^  vieUdüht  liegt 
IV,  It 


V 
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in  Riesen,  zu  sehr  auf  den  Kern  4e^£)ychen$  b^cJiräoH* 
ten,  über  SQine  Häute  aber  nur  o^/^rfl^p^licl^  ^gestell- 
ten, Unters^uchungea  der  Griuid  ,/iir  den  Mangel  an 
Wahrnehmung  jener  O/effnung  in  4?n  Hälften», u^d  fwr 
/  die  Irrthümer,  in  welche  sie»  in  Betreff  des  Weges  des 
befruchtenden  Fluidums»  verfielen. 

Übrigens  haben  die  Arbeiten  dieser  drei  berühmten 
Physiologen  über  unendlich  viele  Punkte  im  Baue  des 
•  Eychens  Aufklärung  gegeben ,  und  von  einer  richtigem 
Kenntnifa  der  allgemeinen  Organisation  des  Eychens  ge- 
leitet,  haben  wir  nur  noch  Weniges,  zur  ErgänzuDg 
dieser  Kenntnifsy  ihren  Beobachtungen;  beizufügen; 

Wir  haben  bereits  gesehen^  dafs  der  Kern  unter  der 
Form  einer  zelligen  mit  einem  Ende  an  di«  Chalaza  ge- 
hefteten Masse  erscheint,  die  gewöhnlich  in  ihrem  übri- 
"  ge»' Umfange  frei  f st;  lind  der  Oeffiiung  der  Eyhäute 
gegenüber  sich  in  ein  mehr  oder  v^eniger  langes  Zäpf- 
cbea  ^ndigt^  das  o£t  in. jene  hineindringt,  ynd  z\fy^^f^ 
auf  der  andern  Seite  wieder  zua|  Vorschein  kommt 

Ihr  Inneres  zeigt  vor  ä«r  Befruchtung,  in  der  Millß 
e^ives  ziemlich  lockern  Zellgewebes,  ein  kleines,  von  ei-^ 
ner  äusserst  fefi]P6in,  sehr  dürc:hsichtig<eh  Membran  umge- 
benes Bläschen,  das  bald  rund,  bald  iän£cli<!^h,  bisweilen 
238  fast  cylindrisch  und  im  Betreff  seiner  Gröfse  sehr  ver- 
schieden ist.     Im    Allgemeinen  liegt  dies  Bläschen  dem 
J^äpfchenendO; des  Kßrns  näher,  als  seiner  Basis;  zuwei- 
len Sjcheint  es  sich  dagegen  bis  zur  Chalaza  zu  erstrecken, 
yr\Q'  Ä.  B.    bei  Geratophyilum  ^  und  den  AlUmaceen. 
^Jies%B|äschen  nuni^te  Malpighi  Amniossackt  und 
das  Schlauchgewebe,  von  d^m  e»  umgeben  ist,  Chorioru 


^ 
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Znr  Vermeidung  dieser  Amdriicfce,  welche  auf  eiiie 
Aehnlichkeit  in  den  Organen  zwischen  Pflanaten  und  Tbie^ 
reo  hindeuteni  deren  Richtigkeit  iiöch  lange  nicht  darge- 
tban ' ist,  Wollen  wir  stall  Atitniossack" ;,Keirn5ach^<  ^ 
(Sae  embryonal fe)  und  statt  Chorion  „Kerrikasse^' 
(parenchytne  de  Vamande)  setzen«     Wir  werden  sßä- 

m 

tersehens  was  ajus  diesen  Tbeilen  beim  Samen  wird,  und 
dafs  nach  ihrer,  dermaligen  ßeschaÖenheit  die  gewahlioa 
BenennuDgen  viel  passender  sind. 

Der  Keimsack  oder  der  Tbeil.  des  Eychens,  iii  wet* 

chem  der  junge  Embryo  sich  entwickelt^   ist  unsti^eilig 

der  wichtigste  aller  Theile  im  Eychen»    Das  Parencliymt 

welches  ihn-umgiebt»  bildet  nur  eine' Alrt- von 'Ded;e,de^ 

reu  Zweck«  ßeschützung  und  Begünstigung  seines  spä« 

fern  Wachsthums  ist«   .  Dies  beweifst  der  Umstandi  dafii 

bei  vielen  Pflanzen  das  Parenchym  bis  auf  ein  dünhes^ 

durchsichtiges  Häutchen  verschwfindet ,   unter  welchem 

cnm^ttelbar  der  Keinraack  erscheint*     So  verhält  es  sich 

z.  B.  bei  den  Alismaceen  »),  bei  Potamogeton,  bei  <3tf- 

raföphyllum  (Fig.  50)  b);   bei  andern  dagegen  nimmt 

die  Kernmass^en  gröfsten  Thetl  diesei'Organes  ein,  ixaß. 

der  Keimsack  erscheint  nur  als  ein  kleines  Bläschen  an 

seinem  Gipfel  nah  bei  dem  Befruchtungszäpfchen*    Diefs 

k  der  Fall  bei  den  Cucurbitaceen  (Fig.  45, 6.)  '^)*  den  %ig 

Gramineen  ^),  jmd  vielen  andern  Pflanzen*  .  Wie  auch 

die  Ausdehnung  des  Keimsackes  beschaffen  .seyn  m^ 


a)  .PL  42.  üft.  2,  C* 

b)  PI.  44.  iig*  i*  D*  6. 

t)  Pl*  40*  Äg*  1»  C*  e.  itg*  2,  A,  4. 
d>  PI.  43«  fig.  i)  D< 


tn2)ns$iabt/ wenn  maft«  iha  v^u  4«rKe^tiipas^e  vollkom- 
men befreiet  hat,  dal^  derselbe  entweder  aus  einem  ein- 
zigen  Bläschen. bp^tebU  vdas  bald  sphärisch,  bald  oval, 
•bisweilen  biruförmiig  ^^V:  aucb  oylii^dfisch  iftt,  oder  aus 
einer  Reihe vonBraach^ni  die. perUcJingrförmig  über  ein- 
ander gestellt  siiTd.  . 

'  Hr.  Du  t  roch  et  hat  die  Membran  des  Keimsacks 
Tegthen  ohet  'ündiUelbare,8  Perisperrrium  (perlsperme 
immediät)  genannt,  in  der*  Voraussetzung,  dafs  diußc 
Membran  in.  das  Perispermum  öder  in.  die  innere  Haut 
des  Sfimens  übergehe,  welcher  Hn  Mirbel  den  Naxneu 
Tegm^n  gitbt.  Mit  dem  Ausdrucke  Hypöstates  be- 
ZGfichnist  er  die  tNebenbläscken  (fiedciiles- aiCCcs6Qires)i 
welche  sich  an  demKeimsac^  über  einander  lagern,  die 
meines  Eracbtens  aber  von  sehr  geringer  Wichtigkeil 
jand  hur  ein  Anhang:  oder  ein&  Modification  des  Keim- 
esrckes  sind.  Wir  .nehmen  dasjenige  Ende  des  Keim- 
saeke»,  welches  der  Chalaza  zugewandt  ist ,  als  sei/id 
Spitze  äui  denn  hier  ist  derselbe  am  öftesten  frei,  wäh- 
rend das  Ende^  welches  dem  Befruchtiingsz^äpfchen  enl« 
ipriqbt  und  niit  der  Kernmasse  fest  ven#chseu  ist,  sei« 
na  Basis  bildet. 

"Aus  der  Spitze  dieses  Sackes  entspringt  oft  eine 
rohrige  Verlängehmg,  welche  sich  bis  zur  Chalazä  er- 
streckt; Hr.  Dutrochet  hat  dieselbe  iim  Eychen  vom 
Mandelbaum  angedeutet  und  Hr;  R.  Brown  fand  sie 
bei  iVjmp/iea  (Fig.  46, 4.)  und  (Fig,  59»  803)i  MaU  1 
pighi,    der   sie  ebenfalls  bemerkt  hat,  nannte  sie  vas 

V 

a)  PI.  39.  fig.  H.4,  N.8. 
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umbilicdle,      Gärtner  betrachtet*  sie   als ' «ine   Fort* 

Satzung'  der   Gefafte  des  NabelstrangesV   den  er  durch 

die  Chalaza  bis  zum  Keimsack  gelangen  Wst-  Allein  es 

ist  noch  ungewifs,  ob. diese  Verlängerung  schon. yor  iler  240 

Befruchlnng  völlig  vorhanden  ist,  oder  ob  Siie  ,sipb  jerat^ 

dann  bis  zur  Chalaza  erstreckt,,  wenn  der  Embryo,  ftei- 

xie  Bildung  bereits  begonnen  hat  und.  IVabrung   bedarf> 

die  er  aus  der  Chalaza  zieht,  Soviel  ist  wenigstens  ausr 

gemacht,  dafs  sie  nicht  in  einer  grofsen  Anzahl  Pflanzen 

vorkommt,  und  dieser  Umstand  reicht  hin,  um  die  ün-i- 

hallbarkeit  der  Gärtnerischen  Ansicht, , über  den  uil- 

uiiterbrochenen  Zusammenhang  derselben  mit  den  Ge* 

/äTsen  der  Nabelschnur,  darzuthun# 

Einer  der  Puticte,  welche- am  dringensjlen  iu  TJn^ 
tersuchungen  aufforderten,  betl'af  die  Art  und   Weise 
der  Verbindung  zvyisch^n  dem  Keimsack  und  dem  Be*- 
fruchtungszäpfchen^  denn  durch  dieses  mufs  das  befruch- 
tende  Fluidum  seinen  Weg   nehmen.      Kein  Autor  hat 
nuf  diesen  Gegenstand   seine  Untersuchungen  gelenkt, 
und  in  der  That,   keiner  scheint,  vor  den  AufsctUüssen, 
die  wir  R,  Bf  own  über  den  Bau  de^. Eychens  verdau* 
.ken,  den  Gang  des  BefruchtungsstofFes  geahndet  zu  har 
ben;  vielmehr  waren  die  meisten  der  Meinung,, dafs  die 
leitenden  Gefäfse,  mit  den  ernähren(len  vereint,  znr  Cha- 
laza oder  dem  innern  Nabel  |[iengen. 

Hr.  Aug.  Saint-Hilaire,   der.  allein. den  £unct    , 
des  Eycheps,  dur§h.  welchen  die  befruchtende  Flüssig. 
keit  dringt,  genau  bestimmt  hat,  konnte  dienhoch  keine 
richtigen  Kenntnisse  von  der  wahren  Organisatfon  die- 
ser Tbeile  gewinnen,  da  er  die  mikroskdpisi^he  Unt^r- 


puclinng  derselben  untdrlief«»  und  «wischen  ihnen  und 
den  Wänden  des  Fruchtknotens  ein  uatinterbrocfaenes 
Zellgewebe,  apnithm« , 

'^  Bei  vielen  Pflanzen  ist  das  Zäpfchen,  welches  dea 
Itern  endigt,  zu  dnnhel,  um  eine  Untersuchung  seines 
ilinern  Baues  zu  gestatten.  An  einem  sehr  düunen 
Schnitt«,  oder  mit  Hülfe  eines  guten  Mikroshops,  hei 
elhigeh  Pflanzen,  wo  dieses  Zäpfchen  weniger  dick  ist« 
gewahrt  man  indefs  einJbesonderes^häutiges,  durchscbei* 
nendes  Rohrchen,  das  sich  bis  zum  Keimsack  erstreclif, 
241'  sieh  an  denselben  legt  und  mit  ihm  selbst  4)is  zum  äus- 
sern ißnde  ^des  befruchtmigszäpfchenß  locker  zusammen- 
zuhaften  scheint  i  es  giebt  selbst  einige  Fälle,  wo  diese 
'  häutige  Röhre  nach  Aussen  hervordringt  (wahrscbein* 
lieh' in  der  Befruchtungsepoche),  so  dafs.man  ihren  Bau 
kicht  beobachten  kann« 

Sehr  ausgezeichnet  findet  man  sie  bei  den  C^cur^ 
hitaceerit  wo  sie  sicb^  in  der  Gestalt  eines  langen  Fa- 
dens nachr  Aussen  fortsetzt  (Fig.  5i»  4»)  *)  (Fig,52,4')i 
ebenso  habe  ich  sie  im  Eychen  von  Poligonum  orieri'^ 
tale  gfefurtden*^);  ferner  bei  jRicmus  ^),  wo  sie  gleich 
faHs  einen  Fortsatz  nach  Aussen  schickt,  bei  der  gemei- 
nen Bohne  <^),  bei  Jpomoea  purpurea  *),  wo  ihr  Ende 
nicht übeir  das  Zäpfchen  hervorragt,  und  mftine  iabl* 
reichen«  mit  Sorgfalt  angestellten;  Untersuchungen  las- 


WJKawit— »ii<  ».  I  II»  ^»iim  iii,  I». 
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a)  PL  AO.  %•  i.  ».  4.  J  flg.  2.  A  5,  C  4^5  %&  Br4» 
b)Pl.  41.  ag,3,  ».2, 

c)  PI.  41»  %.  t,  D. 

d)  PJ.  41.  fig.  2,  B.  4. 

t)pi  41,  ßg.  4,c;4. 
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ien  micli  nicht  im  mindesten  daran  zweifeln,  dafs  man 
diese  Rohre  bei  allen  Pflanzen  entdecken  werdie»  beso'n« 
ders  wenn  es  gelingt,  sie  in  dem  Befruchtiingsact  zu  be-*  . 
cBächten»  in  dem   sie  am'  beträchtlichsten  entwickelt  zu 
seyn  und  off  nach  Aussen  hervorzutreten  scheint. 

Fassen  wir  die  Hauptzuge  im  Bau  des  Eychens  kurz 
zusammen,  so  sehen  wir,  dafs  dasselbe  wesentlich,  aus 
eineai  zelligen,  von  eini^r,.  oder  von  zwei  Häuten  um- 
hüllten  Kerne  besteht,  welcher  geivöhnh'ch  mit  jenen  nur 
in  einem  Puncte,.der  Chalaza,  zusammenhängt  und  durch 
diesen  den,  sowohl  für  seine  eigene  fjitwicklung,  als  für 
die  des  Embryo,  nothwendigen  Nahrungsstoff  empfängt ; 
fßrner,  dafs  die  Häute  eine  Oeffnung  i^eigen,  der  ein 
mehr  oder  weniger  langes,  an  der  Spitze  des  Kerns  be- 
findliches, Zäpfchen  entspricht,  und  endlich,  dafs  in  der 
Achse  dieses  Zäpfchens  ein  häutiges  Röhrchen  liegt,  wel- 
ches die  Verbindung  zwischen  seinem  äussern  Ende  mit  242 
dem,  für  die  Entwicklung  des  Embryo  bestimmten,  Fui](cte 
des  Keimsackes  unter  hält. 


Kapitel    V, 

Von  der  Zeugung  oder  von  dem^  U^bergange    des 
befruchtenden  Stoffes  in  das  Eychen,  und 
von  der  Bildung  des  Embryo. 

Wrfs  ich  über  den  ersten  dieser  Puncte  bereits  bei- 
gebracht habe,  flofs  so  ungezwimgen  aus  dem  in  den 
beiden  Vorigen  Kapiteln  abgehandeltem  Uebergange  der 
befruchtenden  Flüssigkeit  der  Narbe  zum  Samenboden 


,^n^>  aus  dem -Baue  des  Eypbens^ .  dafs  ich  nur  noch  ei- 
nige uQue  Thatsachen  anzuführei^  brauche/ um  zu  be- 
weisen, dafa  jene  Flüssigkeit,  oder  besser  die  spermati- 
schen Körnchen,  nachdem  sie  durch. die  Interzellular« 
gänge  des  leitendep  Gewebeß  bis  zur  Oefihung  der  Ey* 
baute  gelangt  sind,  hier  nun  von  dem  Zäpfchen  des 
*  Kerns  aufgenommen  und  bis  in  den  Keimsack  geleitet 

« 

werden* 

Ich  habe  schon  erwähnt,  däfs  nach  der  Ansicht  der 
meisten  Autoren  die  befruchtende  Flüssigkeit  vermittelst 
der  Nabelschnur,  sey  es  nun  durch  die  Nahrungsgefäfse 
selbst,  oder  durch  eigenthumliche  GefäJTse,  in  das  Ey- 
cfien  dringe,  auf  diese  Weise  die  Chalaza  erreiche  und 
von  hier,  wie  der  grofste  Theil  der  Physiologen  annimmt, 
durch  das  t;as  umbilicdle  Malpighi^s  zu  dem  Puncle 
gefuhrt  werde,  wo  sich  der  Embryo  entwickeln  soll 

Dies  ist  die  Meinung  von  Gärtner  und  der  Her- 
ren Tfeviranus   und  Dutrochet.      Hr.   Turpin 
nahm  zwar  besondere  Gefäfse  für  die  befruchtende  Ma- 
^43  terie  an,  mittelst  derer  dieselbe  durch  eine  bestimmte OeiU 
xiimg  in  den  Eyhäulen  der  Mykropile  in  die  Eychcn  ge- 
langt; aber  er  ist  der  Meinung,  da^s  diese  Gefafse  m 
Vereinigung  mit  den  Nahrungsgefäfsen  zum  Würzelchen 
des  Embryo  gehen,   da  im  Gegentheil  die  ernährenden 
Gefäfse,  wie  Ör.  R»  Brown  dargethan  hat,  die  Chala- 
za erzeugen,  welche  fast  immer  der  Radicülä  gegenüber 
liegt.    Endlich   behauptet  Hr,  Tut  pjn,    dafs  die  Mi- 
(    ,kropyle  ziu*  Zeit  der  Befruchtung  immer  einen  Thev 
des  Nabels  ausmache,  und  dafs,  wenn  sie  sich  bisweilefl 
von  ihm  entfernt  findet,  diefs  erst  eine  Folge  der  P^^' 
ly.ickeluhg  des  Samens  sey. 


'  \ 


J 
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Hrn.  Aue.  S-aint- Hilaire  war  es  zwar  keines- 
:t  wegs  entgangen,  dafs  im  Eychen  selbst  der  Punct,  der 
ih^dJ^sX^  Mikropyle  sieb  darstellt,  oft  vom  Nabel  ent- 
\  femt  ist,  ja  dafs  er  selbst  diesem  in  einigen  Familien 
l   gegenüber  steht«    Allein,  wenn  gleich  seine  Ansicht,  dals 
c  das  Geschäft  dieses  Funckes  Durchlassen  der  befruchten« 
i  den  Flüssigkeit  sey,  ganz  richtig  war,  so  nahm  er  doch, 
in  der  Voraussetzung,  die  Einführung  könne  nur  durch 
ununterbrochenen  zum   Embryo   fortgehenden   Verlauf 
der  Zuführungs  -  Gefäfe  geschehen,  einen  doppelten  An- 
heftungspunct  des  Eychens  bei  diesen  Pflanzen  an,  den 
i  einei^  durch  die  ernährenden,  den  andern  durch  die  be*« 
fruchtenden  Gefäfse  gebildet.  » 

I 

Unter  den  neuern  Autoren  hat  Hr.  Roh*  Brown 
allein  erkannt,  dafs  die  im  Samen,  unter  dem  Namen 
MLkropyle,  von  Hrn.  Turp in  beschriebene  Oeffnung 
nicht  eine  Narbe  der  befruchtenden  Gefäfse,  sondern 
dafs  sie  schon  im  Eychen  vorhanden  sey,  und  hiedurch 
ward  er  zu  der  Annahme  gefuhrt,  dafs  sie  zum  Durch- 
lassen der  befruchtenden  Flüssigkeit,  das  Zäpfchen  des' 
Kerns  aber  zur  Aufnahme  derselben  diene.  Meine  Be- 
schreibung dieses  Zäpfchens  ist  mit  seiner  Annahme 
ganz  im  Einklänge«  * 

Es  ist  in  der  That  klar,  dafs  die  befruchtende  Flüssig- 

leh  nicht  mit  den  ernährenden  Gefäfsen  durcl\  den  Na-  244 

iielstrang  und  durch  die  Chalaza,  welche  stets  das  Ende 

von  jenen  ist,  dringen  kpnne;  denn  niemals  geht  das 

^Giveb«,  welches  zu  ihrer  Leitung  von  der  Narbe  zum 

^^menhalter  dient,  ununterbrochen  in  die  Nabelschnur, 

'  ^d  noch  weniger  begleitet  es  Jemals  die  Nahrungsge« 
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fafse  bis  zur  Cbalaza  >  vielmehr  gewahrt  man  in  allen 
Pflanzen^  worin  es  sich  durch  seine  Textur  oder  Farbe 
deutliclf  erkennen  läfst,  der  Oeffnung  der  Eyhäute  ge- 
genüber aeine  Grenze.  Oft  bildet  es  an  dieser  Stelle 
ein  Kiiöpfcben,  oder  eine  sehr  deutliche  Warze,  welche 
ftch  in  die  Oeffnung  hineinsenkt  oder  sie  ganz  schliefst '}. 


-*ii- 


1)  Kiemais  vereinigt  sich  dieses  Genebe  mit  den  Eihäuten  oder 
dringt  in  ihr  Inneres.  Alle  meine  Untersuchungen)  die  ich  in 
den  verschiedenen  Epochen,  vom  Anfange  der  Befruchtung  bis 
jBum  Erscheinen  des  Embryo,  unternommen  habe,  bewiesen  mir, 
dafs  eine  solche  Stetigheit  weder  bei  denjenigen  Pflanzen,  U 
denen  die  Oeffnung  der  Eyhäute  dem  Insertipnspunctc  des  Ey* 
chens  nah  liegt,  noch  bei  denen,  yto  diese  Oeffnung  Ton  ibm 
entfernt  ist,  vorhanden  sey.  Das,  was  H.  Aug.  Saint-Hi* 
laire  als  einen  eweiten  Anheflungspunct  ansieht^  durch  y^^ 
eben,  wie  er  glaubt,  die  befruchtenden  Gefafse  in  das  Eycli« 
giengen,  scheint  mir  daher,  wie  auch  H.  R.  Brown  vemt 
thet,  nur  die  Folge  einer  innigen  Berührung,  oder  »uwellen  so« 
gar  eine  Art  von  Einsendung  des  leitenden  Zellgewebes  in  ai0 
Oeffnung  der  Eyhäute.  "Wahrscheinlich  wurde  H.  A  u  g.  S  a  i  n  t«' 
Hi laire  durch  die  voUKommene  Berührung,  die  fast  immer 
uur  Zeit  der  Befruchtung  Statt  hat,  femer  durch  die  verlän- 
|;erte  und  zuwcsilen  beinah  röhrige  Form  dieses  Theiles  d«sEy« 
.' chens  und  endlich  durch  die  ziemlich  oft  vorkommende  Einsea« 
Kung  einer  lü  einen  Warze  des  Samenbedens  in  die  Oeffn«»? 
jt46  des  Eychens,  irre  gefuhrt»  Legt  man  aber  einen  doppe^l® 
Schnitt  durch  das  Samenbehaltnifs  und  das  Eychen,  auf  ^^ 
Art,  dafs  man  an  einem  sehr  dünnen  Blättcfaen  diesen  Beriüi 
rungspimct  beobachten  kann,  so  überzeugt  [!nan  sich  binlä°S' 
lieh  von  dem  Mangel  einer  solchen  Statigkeit  im  Zellge^^^ 
an  dieser  Stelle  zwischen  dem.  Samenbehältnifs  und  dem  Ej* 
chen,  und  zwai*  ohne  alle  Spur  einer  Zerreisung.  Biefsi'^ 
"vvenigstens  bei  den  t^iflygoneen^  Schranthten^  Chenopodeen^  ^ 
Amarant Jfoceen^  trelcbc  H.  Aug.  SaiAt-Hi laire  ^^  ^ 
Pflanzen  mit  doppolteoAnhefhmgapuncte  rechne^  das  Ergebiü» 
meinor  Untersuchungen« 


^ 
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Von  denjenigen-  Pflanzen,  bei  welchen  diese  Or^a« 
üisation  sehr  deutlich  in  die  Augen  fdllf,  führe  ich  Jfli- 
dau5  an  (Fig^  43,),5),  {erner  Pkjrtolacca  decandra  ^), 
BaseUa  rubra,  Däphne  laureola,   die  Staticeen,  Hi- 
biscus  syriacust  endlich  die  CttcurSi^aceen,  bei  denen 
die  abstechende  Farbe  des  leitenden  Zellgewebes  dasselbe 
bis  zur  Oeffiiung  des  Eychens  zu  verfolgen  erlaubt,  ohne  245 
dafs  man  jemals  eine,  mit  den  Nahrungsgefafsen  gemein- 
schaftlich ins  Eychen  dringende,  Verlängerung  v<)n  ihm 
iibgehen  sähe*  (Fig.  44.)  und  (Fig»  33*)  *^).    Man  begreift 
demnach,   dafs  die  spermatischen  Körnchen  durch  die 
Zwischenräume  in  diesem  Zellgewebe  bis  nah  zur  Be- 
rührung odei^  selbst  bis  !^ur  unmittelbaren  Berührung 
mit  dem  Kernzäpfchen  gelangen*    Dieses  Zäpfchen,  ha«^ 
hen  wir  gesehen,  hat  im  Innern  eine  Röhre,  oder  ein  ein« 
Caches,  ununterbrochehes  Gefafs,  das  bald  das  Ende  des 
Zäpfchens  nicht  überschreitet,  bald  aber  wie  ein  Corifer-« 
Venfaden  über  dasselbe  hinausragt;  vielleicht  hat  es  diese 
Ausdehnung  zur  Zeit  der  Befruchtung  bei  den  meisten 
Pflanzen,  wenn  nicht  bei  allen.     Diesen  Zeitpunct  mufs 
man  daher  beobachten,  wenn  man  es  gut  untersuchen 
"wfll    So  findet  man  bei  den  Cucurbitaceen,  wobei  es 
«icl  zu  dieser  Periode    am  bedeutendsten  entwickelt, 
ebeu  so  wenig  eine  Spqr  davon  in  dem  jungen  Eychen» 
wemt  die  Narbe  erst,  eben.vpn  dem  Pollen  afficirt  wird, 
^Biann,   wann  der  Embryo  schon  anfängt«  dem  Auge 
^^merklicfa  zu  werden»    Ein  Gleiches  läfst  sich  von  Ri^ 


•)  H.  41*  fig»  1,  A» 

b)  PI.  42.  fig.  ^9* 

9)  Fl.  d6.  H*  ^i  PI*  ^-  ^S'  if  A- 
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^       cinus  und  Polygoniun  Orientale.  s^geH»  1>ei  denen  ich 

.eine  äu&serlkhe  Verlängetung.  die8|$s'Röhkcbens  gewahr» 

te.     Dies  beobachtete  ich  •  liur  bei  einigen  wenigen  Ey* 

246  eben»,  die  ich  wahrscheinlich  im  Augenblick  der  Zeu« 
gung  unterstucbte;  Wie  es  sich  auch  hiemit  verhalle, 
so  bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  jenes  rohrige  Gefäß  zur 
JJ^ufpahme    der   sperinatiechen   Körnchen   bestimmt  ist. 

Bei  den  Cußurbitaceenj  welche  die  UnteAuchung  des* 
selben  am  leichtesten  gestatten»  habe  ich  darin  fast  im- 
mer,sehr  kleine^  den  spermatischen  ähnliche,  Körnchea 
gefunden;  auch  sah  ich  die  Oberfläche  dieses,  piilRörn» 
oben  erfüllten,  Fadens  voll  gewisser  Erhabenheilen  oder 
Wärzchen,  welche  Närbchen  oder  Spuren  von  auf  der 
Oberfläche  mündender  Gefäfschqn  zu  seyn  schienen  (Fig* 
51»  50  ^>  Vielteicht  legt  sich  in  diesem  Falle  der  Fa- 
den nur  an  eine  dünne  Membran,  welches  das  Samen* 
bodenende  des  leilenden  Zellgewebes,  ebenso  bedecken 
möchte,  wie  eine  ähnliche  Membran  das  Närbeflende 
oft  überzieht,  lind  trifft  hier  dieselbe  Erscheinung  ^^^* 
wie  zwischen  d^r  innern  Membran  der  PoUenkötncto 
und  der  Epidermis  solcher  Narben  *),      Dieser  P^ncl 

247  ist  «ehr  ßchwer  zu  «forschen,  und  bleibt  vielleicht  nocu 


a)  PI.  40.  fig.  1,  D.  5.;  fig.  2,  C.4. 
i)  Nymphea  lutea  bietet  uns  ih  Betreff, des  Icitciiden  Zcllgcweb« 
mehrere  Merk^ivürdiglierten- dar  und  besonders  deutlich  sclue« 
.mir  hier  eine  solche  Epidermis  vorhai^djBa  zu  seyn. 

Bekanntlich    hängen    die  Eychen   der  Nympheen  va  d^fj 
ganzen  innei^  Wandung  der  zahlreichen  Fächer,  1  "welche  d* 
Fruchtknoten  dieser  Pflanze  bildei^,'   pie  Nahrungsgeßfsc  ^ 
ser  Eychen  erheben  sich  längs  des  innern  Winkels  des  Safl«'^ 
behaltnisset  bis  nah  cur  Narbe^  und  steigen  darauf  wieder  <i^' 


Xdja^ß  Zeit  unenlscliieden;  Itlleinvvie  auch  Immerliia  Sie 
spermatischen  Köjrnchen  aus  dem  leitt^nden  Zellgewebe^ 
in  däis  Leitröhrchen  des  Heriizäpfchens  gelangen,  soviel' 
glaube  ich,  ist  gewifs,  dafs  auf  diesem  Wege  die  Korn-, 
eben  in  das  -Innere  des  Kernes  zqm  Keimsack,  an  den 
jenes  Centralröhrcben  sich  anlegt,  dringen. 

Aus  dieser  Beschreibung  von  dem  Wege  des  be- 
fruchtendeh  Fluidum  wird  es  klar,  dafs  selbiges  eine, 
ziemliche  lange  Zeit  gebraucht,  um.  von  der.  Narbe  zum 
Eychen  zu  kommen  Diese  Zeit  ist  bei  verschiedeneu 
Pflanzen  sehr  verschieden;  aber  fast  Jmmer  dauert  die- 
ser Übergang  inehrere  Tage,  ja  oft  einen  noch.gröfsern 
Zeitraum  zu  seiner  Vollendung,  So  bedürfen  die  sper- 
malischen  Kornchen  bei  den  Cucurbitaceen^  v^o  man 
durch  die  Beschaffenheit  des  Kernzapfchens,  und  durch 
die  Gegenwart  des  von  ihm  ausgehenden  röhrigen  Fa- 
dens» die  Zeit'  der  Zeugung  sehr  genau  bestimmen  kann^ 


rUcli,  indem  sie  ;sich  längs  der  Wände  verzweigen,  und  sich 
an  die  E^xhen  fsu  vertheilcn.  Do^s  Uitende  Zellgeyyebe  steigt 
dagegen,  nachdem  es  die  Strahlen/ woraus  bei  dieser  Pflaume 
die  Narbe  besteht,  gebildet  hat,  convergtrend  "bis  zum  Gipfel 
des  Faches  herab,  und  breitet  sich  Ton  hier  über  dessen  ganze 
innere  Fläche  aus,. die  es  xnit  einer  dünnen,  von  dem  Gewebe 
der  "Scheidewände  aber  verschiedenen,  Schichte  übersietfl» 
Untersucht  man  zur  ^eit  der  2ettgung^  also  einige  Tage  nach  247 
dem  Blüheti,  das  leitende  ZeT)gewebe,  das,  wie  gesagt,  die  Fa» 
eher  innerlich  bekleidet  (Fig.  50)  2.)  sofiitdet  inan  dasselbe  mit 
,  einem  äusserst  dünnen  ^äutchen  bedeckt  (Fig.  53, 6O9  4^s  von 
den  Zellchen  des  Zellgewebes  selnst  durch  eine  Menge  Körn^ 
chen  geschieden  ist,  gerade  so,  wie  die  Zdleü  der  I^arbe  von 
der  freien  JBpiäcrmU^  welcbe  jene  bedeckli  getremifc  werden«    ^ 


^ 


I 


gewiß  mebr  als  S  Tage»  denn  wenn  4aa  Sameribebält&i6 
des  Kürbis  während  der  Bliitfae  .die  Gtöüe  eiaer  Nob 
hat,  so  erlangt  dasselbe  bis  zur  Aufnahttie  der  Korn* 
eben  den^  Umfang  efnes  dicken  Apfels*    ... 

Dieser  Zwischenraum  ist  bei  der'  Häselstaude  siclier 
248  noch  viel  beträchtlicher»  bei  der  es  unmöglich  ist,  d/^ 
Eychen  selbst,  zur  Befruchtungszeit  wahrzunehmen,  \d 
in  deren  Eychen  man  erst  mehrere  Monate  nachher  die 
Entwicklung  des  Embryo  beginnen  sieht.  In  diesem 
Falle  läfst  sich  ynmÖglich  annehmen^  dafs  diese  ganze 
Zeit  zur  Überführung  des  befruchtenden  Fluiduins  voi 
der  Nnrbe  zum  Keimbläschen  verwandt  werde;  uni 
man  mufs  sich  denken»  dafs  diese  Flüssigkeit  in  eineok 
Theile  der .  Pflanze  verweile,  oder»  was  wahrscbeinlichet 
ist,  dafs  der  Embryo»  nachdem  der  Gr.und  zu  seiner  Bü* 
düng  gelegt  ist,  lange  Zeit  hindurch  gewissermasscn  i& 
einen  Ruhestande  verharre,  bevor  er  sich  entwickele« 

*  4 

Die  Untersuchung  solcher  Eychien,  in  welcBeü  ier 
Embryo  schon  recht  sichtbar  ist,  zeigt  uns  denselbea 
fast  bei  allen  Pflanzen  von  dem  Keimsack  umscblosseoi 
und  zwar  in  demjenigen  Theile  des  letztem'»  weichet 
dem  Kernzäpfchen,  gegen  das  sich '  immer  sein  YVin* 
zeichen  richtet»,  am  nächsten  liegt  In  diesem  Sacke 
und  a»  der  Stelle,  welche  der  Leilrobre  des  Kernzap 
chens  entspricht,  müsse.'»  wir  also  auch  die  ersten  Spü' 
ren  des  Embryo ,  und  den  Zustand  dieser  Theile  voi 
ieinem  Erscheinen  suchen« 

Die  Untersuchung  des  zur  Entwicklung  des  Ö* 
bryo  bestimmten  Theiles  dieses  Sackes  zu  einer,  o^ 
bar  TOf  die  Zeugung  fallenden^  Zeitf  hat  äüiser&t  vie« 
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{Schwierigkeiten;  der  Sack  ist  gewohnlich  so  kldn  und 
sön  dem  umgebenden  Parencfaym  so  schwer  zu  tren«» 
nen,  dafs  man  nur  selten  seinen  Zweck  erreicht.  Die 
Zeichnunjgen,  welche  ich  von  diesem  Tbeile  des  Keim«* 
sackes  bei  Cucurbita  cerifera  «),  bei  Nuphar.  lutea 
(Fig.  6o*  J.)  ^),  bei  fppmoea  putpurea  ^  gegeben  habe»  249' 
ffeJlen  jedoch,  wie  ich  glaube,  dieEychen  vor  der  Auf*. 
nähme  der  Körnchen,  oder  im  Augenblicke  dieses  Vor«* 
janges  dar*  .> 

Aus  der  Basis  des  Keimsackes  geht  ein  kleines  birn- 

Srmiges  Bläschen  hervor,  das  Bei  Ipomoea  von  Zell- 

ien   umgebea  ist,  die,  wie  wir  später  sehen  werden, 

inz  unabhängig  von  demselben  sind«     Zu  dieser  Zeit 

dies  Bläschen  leer,  durchsichtig  und  enthält  nur   ei- 

je  sehr  kleine,  ordnungslos  vertheilte  Kornchen.  Sein 

|la\s  scheint  offen  zu  seyn,  und  wie  ich  glaube,,  ent- , 

ipringt  er  durch   eine  Eindrückung  der  Membran  des 

(eimsackes.     Mau  siebt  in  diesem  Falle  leicht  ein,  dals 

assclbe  sich  nur  zur  Zeit  der  Zeugung,  oder  kurz  vor- 

er  bilden  kann»     Und  in  der  That,  ich  suchte  verge- 

ins  nach  ihm  in  dem  Keimsack  von  Momordipa  Ela- 

^iurrii    und  Polygonum  Orientale,  welche  übrigens, 

^b  der  Beschaffenheit  des  Befruchtungszäpfchens  zu 

Vtliiilen,  gerade  in  diesem  Moment  den  Befrutbtungs* 

^Dif  aufnahmen; '  * 


a)  PI.  40.  fig-  3.  A, 

b)  PI.  39-  fig*  J. 
o)  PI«  41.  fig.  B, 


s. 
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Haben  sich  die  Eyeben  derselben  Pflanzen  ein  m* 
nig  mehlr  entwickelt,  so  bemerkt  man  eine  auffallende 
Veränderung  im  Innern  dieses  Bläschens.    Eine  körni' 
ge,  dunkle  Masse  von  graulicher  oder  wie  bei  CucüT' 
bita  cerifira,  von  grüner  Farbe,  nimmt  seine  Milte  ein »). 
Diese  Masse  vergrofsert  sich  fortwährend  imd  füllt  bald 
das  gan'zö  Bläschen  aü8(,    das  nun  in  der  Gestalt  einer 
kleinen    parenchy matoesen ,    oder  kornigen    Masse  er- 
scheint»    In  diesem  Zustande  ist  das  befruchtete  Keim' 
bläschen  viel  leichter  zu  untersuchen.     So  gelang  mir 
dies,  nicht  allein  bei  den  angeführten  Pflanzen,  sonders 
auch  bei  Phaseolus  vulgaris  ^),  bei  Phytolacca  decan* 
2ß0  dra.^)f  bei  Triglochin  maritimum  ^),  bei  Alisma  pZfl/^* 
tago  (Fig.  56.)  ®).     Bei  der  Schminkbohne  habe  ich  sehr 
deutlich  €;twas  gesehen,  das,  wie  ich  glaube,  mir  auch 
bei  Cucurbita   cerifera    und  Nuphar   lutea  aufshefs, 
nämlibh  ein  Rügelchen  in  der  Mitte  der  körnigen  Masse 
welches  gröfser  und  deutlicher  als  die  übrigen  war,  vor 
denen  jedoch  eine  bestimmte  ZahL  zienilich  regelmä/s/ä 
um   dasselbe    herumlagen.       Sollte    dies    Centrafeügel 
eben  nicht  vieilleicht  ein  spermatisches    Kornchen  seyn, 
das  nis  in  das  Keimbläschen,  analog  dem  Närbchen  ds 
Thiereychens,  gedrungen  wäre?     / 

Die  geringe  Menge  von  ßeobachtungen,  welche  ic 
über  diesen  schwierigen  Gegenstand  fi:u.  machen  Gel( 


a)  PI.  41-  fig.  3»  D* 

b)  PI.  41.  fig.  2.  C3- 
c)Pl.  42.  fig.  4.  E* 

d)  PL  42.  fig.  1.  C. 

e)  PK  42;  flg.  ;2.  D. 
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genheit  fand,  erlaubt  mir  lu  Betreff  dieser  Frage  keine 
Entscheidung,  aber  ihre  Bejahung  scheint  mir  sehr  wahr- 
scbeiiilich,  wenn  überhaupt  nur  ein  einziges  der  Samen^  ' 
Hörnchen  die  Bildung  des  Embryo  bewirkt» 

/ 

Der  Embryo,    welcher  also  in  ßinem  vom  Keim- 
sack umschlossenen  Bläschen,  aus  dem  Zusammentreten 
eines  oder  mehrerer  Folienkörnchen  mit  mehreren,  im 
Eychen  selbst  erzeugten,  Körnchen,   seinen   Ursprung 
nimmt,  verschmilzt  mit  diesem  Bläschen,  das  seine  £pe- 
dermis  bildet,  und  vergrössert  sich  eine  Zeitlang  wäh« 
rend  er  mit  dem  Keimsack  verbunden  bleibt.     Sein  obe- 
rer Theil  schwillt  an  und  wird  rund ,  seine  Basis  ver* 
schmälert  sich  dagegen }  zuweilen  trennt  er  sich  zu  die- 
ser Zeit,  durch  eine  vollständige  Äbscbnürrung  von  die- 
sem Stielchen,  und  erscheint  dann  als  ein  freies  Kugel- 
chen,   bald  aber  bleibt   er  mit  dem   Sacke  zusammen-^ 
hängend,  und  bei  eiher  kleinen  Anzahl  Pflanzen  dauert 
dieser  Zusammenhang  noch  längere  Zeit,  jja  selbst  bis 
zur  völligen  Reife  des  Samens  wie  bei  Tropaeolum  ^f 
den  Coniferen  und  den  Cycadeen.     Der  Embryo,  frei,  25f 
oder  durch  das  Würzelchen  befestigt,    schreitet  stetig 
im  Wachsthum  fort;  bald  sieht  man  bei  den  dikotyle^ 
ionischen  Pflanzen  seine  Spitze  sich  in  zwei  Lappen, 
die  späterhin  die  Kotyledonen  bilden,  spalten;  die  zu- 
gespitzte Basis,  mit  welcher  er  befestigt  war,  wird  da- 
g:egen  das  Wiirzelchen.    Zu  derselben  Zeit,  oder  oft  et- 
was später,  zeigt  sich  zwischen  den  beiden  Jiotyledo* 
nar" Lappen  ein  dritter  Lappen,  der  das  KnÖspchen 
wird.     Bisweilen  aber  erscheint   dieser   dritte  Lappen 


f)    PI.  44,   fig.  3i 
IV-  18 
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mir  undeutlich  und  das  Knospchen  wird  vor  dem  Rei- 
men  nicht  sichtbar,  oder  es  zeigt  sich  höchstens  als 
ein  kaum,  wahrnehmbares  Höckerchen  zwischeif  den 
Kotyledonen. 

Bei  den  verschiedenen  Pflanzen,  welche  wir  bis- 
her  betrachtet  haben»  entwickelt  sich  der  Embryo  im 
Irmern  des  Keimsackes,  und  dies  ist  wirklich  der  bei 
weitem  gewöhnlichste  Fall;  indefs  bieten  einige  Pflan- 
zen eine  merkwürdige  Ausnahme  dar,  die  darin  besteht« 
dafs  sich  bei  ihnen  der  Embryo  ausserhalb  des  Keim- 
Sackes  bildet*  Ein, Beispiel  hievon  liefert  das.Eychea 
von  Cerathophyllum ,  und  diese  Abweichung  wird, 
wenn  mich  die  Analogie  richtig  fuhrt,  auch  bei  Ne- 
lurnbo,  vielleicht  auch  bei  Ruppia^  Zostera  und  bei 
mehreren  andern  Pflanzen,  denen  Richard  einen  dick- 
füfsigen  Embryo  (Embryo  macropode^  zuschreibt, 
Statt*  haben. 

Untersucht  man  zur  Zeit  der  Bliithe  ein  Eycben 
Ton  Ceratophyllum  demertum,  so  findet  man  das^V 

*^'  be  im  Scheitel  der  Höhle  des  Fruchtknotens  aufge- 
hängt und  von  einer  einzigen  Haut  bedeckt,  die  dem 
Insertionspuflcte  gegenüber  offen  ist  ^).     Der  gleichfalls 

252  hängende  Kern  besteht  aus  einer  zelligen,  zarten,  durch- 
scheinenden Haut,  und  endet  in  ein  kurzes  Knöpfchen, 
das,  aus  Zellen  gebildet,  eine  kleine  Warzenkrone  dar- 
stellt ^).  Im  Innern  dieses  Kernes  findet  man  den  Keim- 
sack, der  ihn  ganz  erfüllt;  er  ist  oben  an  die  Chalaza 
befestigt  und  erstreckt  sich  bis  zum  Befruchtungszäpf- 

a)  PI.  44,  Äg,  B. 

b)  flg.  1,  C. 


{Brongniarty   Zeugufig  des  Pflanzen  "Smbtfo,)       .  C175 

eheto,  mit  dessen  innerm  Ende  er  zusammenhängt«  Die-> 
ser  Sack  besteht  aus' drei  grofsen,  aneinandergereihe-* 
ten  Zellen,  von  denen  die  oberste  die  gröfste  ist. 

Untersucht  man  den  Kern  kurz  nach  der  Befruch«* 
tung»  zur  Zeit»  wenn  A&t  Fruchtknoten  fast  das  Dop- 
pelte des  vorigen  Umfanges  erreicht  bat,  mit  einer  star- 
ken Loupe»  gegen  das  Licht  betrachtet»  S9  sieht  man 
den  Keimsack  nicht  mehr  in  Berührung  mit  deiü  Be«^ 
fruchtungBzäpfchdii»  Und  seine  Spitze,  die '  sich  unter- 
dessen getrennt  hat,  jetzt  von  einem  kleinen,  griinda 
Kügelchen  begrenzt  (Fig.  50.  A.)  ^).  Durch  eine  sorg- 
faltige Zergliederung  kann  man  den  ganzen  Keimsack 
sammt  dem  grünen  Kügelchen  ^  'das  ihn  endigt  und 
nichts  anders  als  eben  der  Embryo  ist^  herausziehen; 
iuan  wird  alsdann  gewahr^  dafs  letzterer  eigentlich  aus- 
serhalb dieses  Sackes  liegt  und  nur  am  Ende  desselben 
"Wie  in  einen  Ring  eingefafst  ist,  der  aus  mehreren  Zell- 
chen  gebildet  wird 4  In  der  That  kann  ihn  die  leiseste 
Bewegung  aus  der  kleinen  Vertiefung «  in  die  er  hur 
bis  zur  Hälfte  eirigesenkt  ist,  entfernen  und  er  schwimmt 
frei  im  Wassen  Der  Embryo  tiimmt  immer  mehr  zu^ 
indem  er  noch  einige  Zeit  mit  dem  Ende  des  Sackes 
lose  zusammenhängt  (Fig«  50«  B«) ;  bald  aber  trennt  ei^ 
sich  ganz  von  ihm  und  entwickelt  sich  in  der  Höhle 
;cwischen  der  Membran  des  Kerns  und  dieseni  Sacke^ 
Er  theilt  sich  hiehjel  in  3  Lappen  ^ .  voii  denen  die  bei- 
den seitlichett  sich  in  der  Gestalt  von  Hörnern  zwi- 
schen den  Keimsack  und  die  Wände  des  Kernes  dran-  253 


■**i 


c)    Fl.  44,  %  L  t)i 
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gen ;  der  mittlere  Lappen  stöfst  wider  den  Keimsack, 
dringt  in  seine  Höhlung  und  wird  so  endlich  toh  die- 
sem Sack  umhiillt. 

Dieser  Lappen  wird  das  Knöspchen,  das  ans  zwei 
untern  gegenüberstehenden  Blätteben,  und  aus  mehrem 
Quirln  anderer  kleinerer  Blättcben,  gebildet  ist« 

Es  ist  überflüssig  b^i  der  Analogie  zwischen  die- 
semmK  bryo  und  dem  von  Nelumbo  zu  verweilen. 
Man  sieht  deutlich «  dafs  die  beideii  äussern  Lappen 
den  beiden  grofsen  abgerundeten  Lappen  am  Embryo 
der  Nelumbo  entsprechen,  and  dafs  der  Sack,  der  das 
Knöspchen  umhüllt,  derselbe  ist,  welcher  bei  dieser 
Pflanze  das  Knöspchen  enthält,  und  den  Richard  für 
einen  Kotyledon  gehalten  hat;  dafs  endlich  das  Rnöspr 
eben  in  beiden  Pflanzen  sehr  entwickelt  ist,  und  gleich- 
mäfsig  ein  erstes  ]?aar  gegenüber  stehender  Blättchen 
und  noch  andere  kleinere  enthält,  die,  wegen  ihrer  re- 
lativen Stellung,  den  übrigen  Blättern  dieser  Pflanze 
analog  sind«  Dicfs  entscheidet  zwar  nicht  die  Frag^ 
ob  die  äussern  sehr  dicken  Lappen  dieser  beiden  Pfian* 
s^en  Kotyledonen  oder  Anhänge  der  Wiirzelchen  sind) 
in  welchem  Falle  das  erste  Blättchenpaar  die  wabrea 
Samenlappen  darstellte* 

Allein  die  Analogie  zwischen  den  Embryonen  voa 
Nelumbo  und  Ceratophyllum  liefert  wenigstens,  meiner 
Ansicht  nach,  den  Beweis,  dafs  der  häutige  Sack,  den  Ri' 
chard  für  einen  Samenlappen  und  Decandolle  fiir 
ein  Afterblättchen  (stipule)  ansah,  in  der  That  eine  der 
Samenhäute  und  folglich  vom  Embryo  ganz  unabhän- 
gig ist.    Jcb  liann  mich  daher  in  Betreff  dieser  Pflanze 
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nicht  zu  Richards  Meinung^ekennen »  und  dieselbe 
unter  die  Monokotyledonen  zählen.  SI^  theilt  das 
^  Loos  der  wahren  Nympheaceen,  welche  erst  durch  die 
Untersuchungen  HnR»  Br#wn's^  über  den  Ursprung 
ihres  angeblichen  Kotyledon,  entschieden  den  Diko-  254 
tyieäonen  beigefügt  sind» 

Diese  Abschweifung  zu  Gunsten  einer  Pflanze,  wel- 
che seit  20  Jahren  so  manche  U[nlersuchung  veranlafst 
hat,  und,  meines  Wissens,  das  einzige  Beispiel  für  eine^ 
mit  der  vorhin  beschriebenen  Pflanz^,  ähnliche  Ent- 
wickelung  des  Embryo  liefert,  wird  man  mir  hoffenl-  ^ 
lieh  verzeihen*  Nach  dem  Bau  des  Embryo  und  nach 
den  Zeichnungen  zu  urlheilen,  welche  Hr.  Trevira- 
nus  von  der  Entwickelung  des  Keime§  bei  Ruppia 
gegeben  hat,  darf  man  vermuthen,  dafs  bei  dieser  Pflanze 
und  bei  Zostera  der  Embryo,  obgleich  monokotyleto- 
riisch,  sich  gleichfalls  ausserhalb  des  -  Keimsackes  ent- 
wickeln  könne!  Ich  war  aber  noch  nicht  im  Stande 
diese  Vermulhung  weiter  zu  verfolgen. 

Ift  physiologisqher  Hinsicht  ist  diese  Entwicke^ 
lungsart  des  Embryo' von  grofser ,  "Wichtigkeit,  denn  sie 
zeigt,  dafs  das  Bläschen,  in  welchem  sich  der  Embryo 
^e^öhnlich  bildet,  nur  auf  eine  entfernte  Weise  zu  sei- 
ner Bildung  beiträgt,  oder  dafs  wenigstens  die  Haut, 
ans  der  es  besteht,  zur  Erzeugung  des  Embryo  nicht 
wesentlich  ist.  Wirklich  es  scheint  bei  Ceratophyllum 
gewifs  zu  seyn,  dafs  keine  von  den  Häuten  des  Keim- 
sackes in  -die  Zusammensetzung  des  Embryo  mit  ein- 
gehe. Denn  dieser  bildet  sich  einfach  in  einem  klei- 
nen Grübchen,  oder  in  einer  Vertiefung  an  «einem  ,En- 
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de,  und  wird  von  kleinen  Zellchen  umgeben,  die  wahr* 
l^beinlich  anfangs  eine  Verbindung  zwischen  diesem 
Ende  des  Sackes  und  dem  Gewebe  des  Kernes,  fin^ 
um  das  innere  Ende  des^Befruchtungszäpfchens,  be? 
wirkten  und  so  einen  Raum  umsChlossen,  in  welchem 
die  Mysterien  der  anfänglichen  Bildung  des  Embryo 
vollbracht  werden  sollen. 
%5Sf  In  diesem  Haume^  so  wie   im  Innern  des  Keim- 

blä^cheps  bei  anderen  Pflanzen,  vereinigen  sich  ein  oder 
inehrere  spermatische  Körnchen,  wahrscheinlich  mit  an^ 
dern,  aus  dem  Eychen  selbst  herzukommenden  Körn- 
chen, um  ein  kleines  Kügelcben,  das  erste  Rudiment 
des  Embryo,  zu  bilden«  Bei  Ceratophyllum  befindet 
sich  dies  Rügelchen  ausserhalb  eines,  an  seiner  Spitze 
freien,  'KeimsQckes,  und  entwickelt  sich  gai^  unabhäq- 
gig  von  demselben.  -  , 

In  dem  gröfsten  Theile  der  iibrigen  Pflanzen  bin^ 
gegen  ist  vor  der  Befruchtung  entweder  ein  Blaschea 
vorhanden,  indem  die  Bildung  des  Embryo  gescbiehti 
oder  vielmehr   der  Embryo  entwickelt  sich  zwar  auf 
der  äussern  Fläche  dieses  Sackes,   drängt  aber,    weä 
derselbe  sehr  fest  mit  dem  Parenchyni  des  Kernes  zu« 
ßammenhängt,    dessen  Membran  in   das   Innere  ihrer 
eigenen  Höhle  zurück,  und  findet  sich  also  zuletsst  in« 
perhalb  dieser  Höhle,  obgleich  er  in  de^  That  ausser« 
halb^  dieser  Membran  liegt,  ebenso  wie  die  Eingeweide 
von  ^iner  serösen  Haut  bedeckt  ^ind  und  doch  ausser-? 
halb  derselben  liegen,  wiewohl  in  der  Höhle,    welche 
Jene  auskleidet.    In  diesem  Fallß  ist  es  übrigens  sicher, 
daft  die  Hülle  des  Bläschens   mit  dem  Embryo   ver^ 
WÄPhst  lind  m\oXzt  eliien  Theil  desselben  macht 
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Ich  glaube  daher,  dafs  der  Embryo  von  Cerato- 
phyllum  aus  dem  Zusammentreten  der  spermatischen 
Körnchen  und  ähnlicher,  im  Eychen  dargebotener.  Körn-  ^ 
eben,  seinen  Ursprung  nimmt,  und  jenem  Kügelchen  , 
von  körniger  Substanz  entspricht,  das  man.  anfangs  in 
dem  Keimbläschen  anderer  Pflanzen  bemerkt,  und  das, 
wie  man  sehr  gut  bei  dem  so  eben  befruchteten  Ey- 
cben  von  Cucurbita  cerifera  sieht,  in  den  ^ersten  Zei» 
ten  ganz  unabhängig  von  der  Membran  dieses  Blas-^ 
chens  ist«        '        -         ' 

Eine  nicht  uninteressante  Erscheinung  am  Em- 
bryo ist  die  in  der  ersten  Zeit  seiner  Bildung  vorherr«  isG 
sehende  grüne  Farbe.  Oftmals  behält  er  dieselbe  st^ts 
bei,  noch  öfterer  aber  verschwindet  sie  in  dem  Mafse, 
in  welchem  er  sich  entwickelt.  Man  weifs,  .dafs  die 
Pflanzen  ihre  grüne  Farbe  im  Allgemeinen  dem  Ein** 
flusse  des  Lichts,  mit  Hülfe  dessen  sie  die  atmosphäri- 
sche Kohlensäure  zerlegen,  indem  sie  ihren  Kohlenstoff 
absörbiren,  verdanken.  Man  darf  daher  diese  grüne  . 
Farbe  dem  Übergewicht  des  Kohlenstoffes  zuschreiben. 
Woher  kommt  es  aber,  kann  mau  fragen,  dafs  der  Fflan- 
zenembryo,  in  der  Mitte  mehrerer  Gewebe  gelegen, 
welche  den'selben  gänzlich  dem  'Einflüsse  des  Lichtes 
entziehen,  und  selbst  fast  immer  vollkommen  w^ifs  sind,, 
sogleich  nach  seiner  Bildung  diese  schöne,  grüne  Far« 
he  anniipmt,  die  man  fast  bei  allen  sehr  jungen  Em- 
bryonen, wie  z*  B*  Ipomoea  purpureum  Tropaeolum^ 
Ceratophyllum^  Cucurbita  cerifera  wahrnimmt  ?  Könn- 
te vielleicht  im  Moment  der  Bildung  des  £mb](^o*eine 
chemische  Action  Statt  haben,  die  auf  ihn  etwa  einen 
äbnlichen  Einflufs  ausübte,  wie  das  Licht  auf  die  Blätter? 


\ 
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Fadsen  wir  nun  die  Haupterscheinungen ,  welche 
die  Zeugung  bei  den  phanerogamischen  Pflanzen  be^ 
gleiten»  mit  wenigen  Worten  zusammen.  Die  Pollen- 
körnchen,  welcHe  im  Innern  der  Pollenkörner  enthat. 
ten  sind,  werden  durch  einen  besondern,  von  dem  Baue 
dieser  Körner  abhängenden,  Act  in  das  Iimere  der  Narbe, 
lind  zwa^  in  die  Zwischenräume  geführt,  welche  die 
Zellen,  aus  denen  das  Gewebe  dieses  Organes  besteht, 
von  einander  trennen.  Durch  diese  InterzelLulargänge 
werden  sie,  wie  durch  Kanäle,  von  der  Narbe  bis  z\i 
jenem,  dem  zu  befruchtenden  Eychen  entsprechenden, 

qiQ7  Puncte  des  Samenbodens  begleitet,  von  hier,  durch  das 
leitende  Rohrchen  im  Kemzäpfcben  aufgenommen,  er- 
reichen sie  auf  dem  Wege  dieser  Gefäfse  die  Ober- 
fläche des  Keimsackes,  dringen  in  das  Bläschen,  das  de^ 
selbe  an  der  berührten  Stelle  enthält,  und  bilden  in 
Verbindung  nu't  mehreiu  vorfindlichen  Körnchen  des 
weiblichen  Organes  den  ersten  Grund  des  Embryo. 

Diese  Erscheinung  hat  nieines  Erachtens  die  gröfste 
Äehnlichkeit  mit  demjenigen,  was  in. dem  Zusanunei^' 

f  wachsen  und  in  der  Bildung  des  Embryo  oder  des  te* 
productiven  .Kügelchens  der  Conjugaten  Statt  findet, 
wenn  man  davon  hinwegsieht,  dafs  bei  den  Phaneroga* 
men  eine  ausserordentliche  Menge  Zwischenglieder  die 
männlichen  Körnchen  von  deii  weiblichen  Körnchen  trennt 
und  dafs  folglieh  diese  Körnchen  zahllose  Umwege  zu 
durchlaufen  haben,  ehe  sie  den  Ort  erreichen,  wo  sie 
den  Embryo  erzeugen  sollen,  während  dagegen  bei  den 
Conjugaten  durch  einen  einzigen  Act  die  männlichen 
Körnchen  aus. ihrer  Zelle  in  die,  welche  die  weiblichen 
Körnchen  enthalten ,  gelangen  und  so  unmittelbar  den 


j 
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Embryo  bilden,  der,  anstatt  sich  zu  entwicliela  und 
das  Rudiment. einer  vollkommenen  Pflanze  zu  werden, 
immer  dieselbe  Form .  beibehält ,  unter  welcher  er  im 
ersten  Augenblick  seiner  Erzeugung  erschien,  eine  Form, 
ganz  ähnlich  derjenigen,  worina  der  Embryo  der  Pha- 
nerogamen,  zur  Zeit  seines  ersten  Sichtbarwerdens"  im 
Keimbläschen,  sich  darstellt. 

Entfernen  wir  in  Gedanken  fiir  einen  Augenblick 
die  äussere  Membran  der  Pollenkörner,  die  Narbe,  ^en 
GriiTel,  den  FruchÜinoten,  sowie  aUe  äussern  Häute  des 
Eychens,  *  setzen  wir  die  innere  Haut  des  PoUenkdrns 
mit  dem  Keimsack  in  unmittelbare  Berührung,  so  haben 
wir  dieselbe  Art  der  Erzeugung,  welche  wir  bei  den 
Conjugaten  finden»  Wir  können  diaher  sagen,  dafs  die 
Zeqgung  bei  den  Pflanzen  wesentlich  in  der  Vereini-  258 
gung  oder,  um  mich  $o  auszudrücken,  in  der  Vermi- 
schung eines  oder  mehrerer ,  in«  einem  specifischen  Or- 
gane  bereiteter,  Körnchen  mit  einem  oder  mehreren,  in 
einem  andern  Organe  erzeugten,  Körnchen  in  einer 
Höhle  dieses  letztern  bestehe« 

Das  Phänomen,  in  dieser  Form  auf  den  kürzesten 
Ausdruck  gebracht,  läfst  uns   leichter  die   scheinbaren 
Abweichungen  begreifen,  welche  bei  den  Cryptogamen 
Statt  finden,  und  dürfte  vielleicht  viel  Licht  über  die 
Art  ihrer  Fortpflanzung  verbreiten«     Man  wird  sehen, 
d^^fs  die  grofsen  Verschiedenheiten  in  den    Fortpflan- 
zungsorganen dieser  sonderbaren  Wesen  in  den  mei« 
6ten  Fällen  von  dem  Mangel  einer  gröfsern  oder  gerin« 
gern  Anesabl  accessorischer,  und  so  zu  sagen,  überflüs« 
siger  Theile  herrühren,  welche  bei  den  phanerogamischeu 
FHanzen  vorhanden  sind. 
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Die  wichtigste  Frage,  die^  aicb  uns  noch  zur  Beaht- 
wortung  aufdringt,  in  Betreff  derer  meine  bisherigen  Be- 
obachtungen mir  aber  nicht  das  Geringste  von  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  sagen  gestatten,  ist,  ob  ein  ein« 
ziges  Pollenkör nch^n  zu  seiner  Bildung  beiträgt,  oder 
ob  mehrere  in  seine  Zusammensetzung  eingehen«  Ge- 
hen wir  von  dem  aus,  was  bei  den  Thieren  der  Fall  ist, 
wo  nur  ein  einziges  Samenthierchen  zur  Befruchtung  je« 
des  Eychen's  notbwendig  zu  scyn  scheint,  so  dürfen  wir, 
von  der  Analogie  geleitet,  die  Vermythung  hegen,  dafs) 
auch  bei  den  Pflanzen  ein  einziges  spermatisches  Korn^ 
eben  die  Bildung  des  Embryo  bewirke«  Betrachten  wir' 
aber  das  Zusammenwachsen  der  Conjugaten,  wie  eine 
wahre  Befruchtung,  und  wie  den  auf  die  einfachste  Form 
reducirten  Typus  der  Pflanzenbefruchtung,  so  mochten 
wir  uns  zu  der  Annahme  geneigt  finden,  dafs  mehrere 
Pollenkörnchen  in  die  Zusammf^nsetzung  des  neuen  In« 
959  dividuums  eingehen«^  Neue  Beobachtungen  sind  nöthig, 
um  über  diesen  so  wichtigen  P^nct  Aufschlüsse  zu  er- 
halten, der  in  seinem  Dunkel  das  Tiefste  der  Zeugung 
verbirgt,  sehr  schwierig  und  vielleicht  nie  zu  ergrün« 
den  ist. 


Kapitel    VI. 

'  Von  der  Entwicklung  des  Embryo  und  der  Entsie* 
fiung  der  verschiedenen  Gebilde  des  Samens* 

Nachdem  wir  nun  in  der  Zeugung  bis  zur  Bildung 
des  Embryo  gekonimen  sind,  dürfen  wir  uns  mit  Recht 
aU  diu  Ziel  unserer  Arbeit-  bqtraohten  i   denn  wir   ha-- 
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ben  die  sammtlichen  Erscheinungen»  welche  mit  diesem 
Geschäfte  in  Beziehung  sttUen,  verfolgt  und  gesehen, 
dafs  die  Phaenomene,  wie  wir  sie  kennen  lernten»  sich  so 
natürlich  an  einander  reihen,  dafs  wir  über  die  wich* 
tigsten  Puncte  und  besonders  über  den  Weg,  den  diio 
Natur  zur  Vollziehung  dieses  Ac|es  im  Allgemeinen  wählt, 
keine  Zweifel  mehr  nähren  konpen«  Wenn  indefs  der 
Physiolog,  hiemit  befriedigt,  an  dieser  Stelle  stehen  blei« 
ben  darf,  so  wünscht  doch  der  Botaniker,  für  den  die 
Kenntnifs  des  Samens  so  grofsen  Werth  hat,  die  Structur 
desselben  aus  der  des  Eychens  abzuleiten,  und  die  Me- 
tamorphosen zu  kennen,  welche  in  demselben  vom  Er^ 
scheinen  des  Embryo  an  bis  dahin  vor  sich  gehen,  wo 
das  Eychen,  zu  seiner  höchsten  Enwickelung  gelangt, 
das  vollendete  Samenkorn  darstellt 

Es  bleiben  uns  daher  noch  zwei  Hauptsachen  zu  a6o 
untersuchen  übrig:  nehmlich   i)  welchen  Ursprung  ha- 
ben die  verschiedenen  Gebilde,  die  im  reifen  Samen  den     ^ 
Embryo  umhüllen;  2)  wie  verhält  sich  die  Structur  des 
Eychens  zu  der  des  jSamenSt 

Die  erste  Frage  gab  schon  zweien  Physiologen  den 
H.  H.  Treviranus  und  Dutrochet  zu  Uutersuchun- 
gen  Anlafs }  sie  haben  in  den,  bei  der  Entwickelung  des 
Eychens,  bereits*  citirten  Abhandlungen  über  die  Ent«« 
Wickelung  des  Pflanzen  -  Embryo,  die  Entstehung  dieser 
Gebilde  hauptsächlich  ins  Auge  gefafst.  Auch  findet 
inan  in  den  schönen  Arbeiten  Malpighi's  schätzens«* 
>Yerthe  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand,  und  Hr. 
Robf  Brown  hat  in  seiner  letzten  Abhandlung  darüber 
ebenfalls  eiP'ge  neue  Ideen  ausgesprochen. 
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Der  Samen  ist  von  den  verschiedenen  Scbriftstel- 
lern,  die  ihn  zum  besondem  Gegenstand  ihres  Studiums 
wählten,  sehr  verschieden  beschrieben  worden»  So  nah- 
men  Gärtner,  Mirbel,  Decandolle  u.  s.w.  zwei 
«verschiedene' Bedeckungen  an;  Richard,  dessen  Un* 
tersuchungen  über  mehrere  sehr  dunkele  Theile  der  Car- 
palogie  so  viel  Licht  verbreitet  haben,  giebt  ihm  dafe- 
gen  nur  eine  einzigej  einfache  Umkleidung.  Einige  Au- 
toren meineui  es  sey  nur  eine  Bedeckung  da,  so  oft  ein 
jPerispermum  vorhanden  warCj  dagegen  gäbe  es  zweie, 
wenn  das  Peri^permum  fehle,  und  in  diesem  Falle  sey 
die  innere  Haut  nichts  anders,  als  ein  sehr  verdünntes 
Perispermum* 

Die  Untersuchung  am  reifen  Samen  läfst  immer  viele 
Zweifel  über  diesen  Gegenstand  zurück;  denn  bald  sin«! 
r  ,  die  Häute  mehr  oder  weniger  verwachsen,  bald  isti^^ 
der  That  nur  eine  Membran  vorhanden,  die  aber  au« 
zweien,  der  Textur. nach  verschiedenen^  Lagen  besteht 
und  sich  daher  als  eine  doppelte  betrachten  läfst.  ß'^ 
Erforschung  der  Veränderungen,  welche  das  Ejchen» 
vom  Augenblick  der  Zeugung  an  bis  zu  seiner  völli- 
gen Ausbildung,  in  der  es  den  Namen  Sameii  bekomm^i 
erleidet,  kann  uns  allein  bei  der  Unterscheidung  ^^^ 
verschiedenen  Häute  am  Samen  leiten« 

261  .  Wir  haben  gesehen,  dafs  den  Embryo  im  Eycnen 
vier  Häute  umgeben,  nehmlich,  wenn  wir  von  Aussen 
nach. Innen  schreiten,  die  Testa,  das  Tegmen,  die  Kern- 
masse  und  der  Keimsack.  Diese  vier  Umhüllungen  köö' 
vci^w  in  einer  grofsen  Anzahl  Samen  zugleich  vor:  <H 
FiVuren,  welche-  ich  vom  Eychen   der  Nuphar  U^^ 
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Fjp*  46.)  *),  des  Pepo  macrocarpus  (Fig»  440»  (Fig. 
15)^),  des  jRicmws  communis  (Fig.  43.)  und  (Fig,  54.)  ^)  * 
geliefert  habe,  zeigen  Beispiele  bievon«  Dagegen  fehlt 
bei  vielen  andern  das  Tegmen,  sey  es  nun^  weil  diese 
Haut  entweder  mit  der  Testa  oder  mit  dem  Kern  ver« 
(vacbsen  ist,  oder  weil  sie  gar  nicht  ^xistirt  Der  Kern 
ist  dann  nur  mit  einer  einzigen  Haut  umhüllt*  Biswei- 
len aber  findet  auch  das  Umgekehrte  Statt»  es  fehlt  die 
Fesla  und  'das  Tegmen  ist  vorhanden.  So  scheint  es 
lieh  bei  den  Gramineen  zu  verhalten ;  .ich  habe  oben 
lie  Gründe  auseinander  gesetzt,  weiche  mich  ihre  ein* 
:ige  Bedeckung  eher  für  das  Tegmen,  als  für  die  Testd, 
rfilären  lassen«  Endlich  giebt  es  noch  einige,  und  wie 
IS  scheint,  sehr  seltene  Falle,  wo  der  Kern  nackt  und 
^hne  alle  Bedeckung  ist ;  diese  merkwürdige  Anomalie 
iixdet  sich  bei  Thesium  und  vielleicht  bei  allen  Santa^ 
a^^en^  Trotz  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  habe  ich 
tsmals  bei  diesen  Pflanzen,  in  den  verschiedenen  Ent- 
'i<:Iielung8Stufen  ihres  Eyehens,  eine  Membran,  weder 
iime  freie  noch  eine  mit  dem  Kern  verbundene  Hülle, 
Qt:decken  können.  Der  Kern  schien  mir  stets  aus  ei« 
levzelligen,  vom  Centrum  bis  zur  Oberfläche  durchge* 
»e^s  gleichförmigen,  Masse  gebildet,  ohne  in  der  Ge«^ 
end,  wo  die  befruchtende  Materie  eingeführt  wird,  die 
eringste  Spur  einer  OefFnüng  zu  verrathen,  und  ich  ^ 
lanhe  daher,  daCs  man  ihn  als  einen  nackten  Kern  an- 
hen  dürfe»    Allein  dieser  Fall  ist  so  selten,  dafs  wir 


a)  PI.  39.  flg.  H, 

t)  1*1.  40*  fig*  A.  C.  ß* 

c)  IPL  41.  fig.  Ä.  Ä. 


ilM)  in  MiMtii  Mr  n(»tr«tihtungt  über 
'4li'4  I»«»Um,  nt4Mr(|tihMi  WoUon,  Bor  etmage  rinyiiiwit,  yd* 
f^lii^in  wir  llüulln  In  ütir  Zokl  der  TheOe  Ab  £«&»  be 
Ifi^llM^Hi  |4f)«PUlAnkl  «ich  «U0  daraaC  dafe  ofeBcier  ouf 
f^iUPi  M^l^r  d^ni  «wel  Moiiibranen  den  Keni  lageb; 
itbpi  (Umi^  v§r«ohladoui)n  Thoile,  nehmlkh  £e  Tcsu, 
Tt^tKUioUi  di^  KerAO)«ii»0  uuxl  der  Keimsadk,  bssa 
iiitwiid§r  Dooh  im  Sameu  als  fortbeaJtehend  sioffit&li 
gau«  doulliuh  nachweUeu,  oder  sie  verschwindeo,  oder 
liu  sind  AU  inixig  uiU  einander  verwachsen»  daß  nun 
iio  uii^hl  mehr  unterscheiden  kann« 

Die  Testa  scheint  immer  aufs  bestimmteste  fortzQ' 
dauern;  sie  bildet  gewöhnlich  die*  dickste,  festeste oiii 
deulHchste  der  Samenhäute.  Bei  einigen  Pflanzen  ver* 
schwindet  sie  indefs  bis  auf  ein  sehr  dünnes  Häutcto; 
so  bildet  sie  Bei  Ricinus,  wie  man  sich  imVerbof^^^ 
Samenentwickelung  überzeugen  kann,  nur  eininssen 
zartes,  Vf eiises  Häutchen,  das  den  Samen  äusserlick  ibe^ 
zieht.  Die  dicke,  fafserige  und  feste  Haut,  vfAAR  ^' 
ter  jener  liegt,  entsteht  dagegen  aus  dem  T^oieni  ^^' 
ser  Fall  ist  selten;  vid  häufiger  verdünnt  sidi  dasTeg' 
men  allmählich,  und  verschwindet  entweder  ganz,  ok 
verwächst  mit  der  Testa.  Dies  findet  man  oft  bei  ^e 
Rhamneen  und  den  Cucurbitaceen  sehr  deutlicb,^ 
sie  indefs  noch  ziemlich  lange  unterschädbar  bleib 
Bei  Näphar  lutea  kann  man  sie  noch  im  reifen  SaiiHS 
erkennen«  Doch  kommt  dieser  Fall  so  selten  vor,  ^ 
man  muthmafsen  darf,  sie  sei  nicht  dieselbe  Membi^* 
welche  von  mehrern  Karpologen  im  Samen  angeiK'^ 
men,  und  die  yon  Gärtner  Innenhaut  (memirf^^ 
"i  von  Mir  bei  aber  Tegmen  genannt  ist« 
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Nur  auf  Kosten   des  Kernes  also  bildet  sich  diese  205 
lunenhaut  des  Samens »   welcher  mehrere  Physiologen 
gedenken,  und  die  auch  in  vielen  Samen  sehr  deutlich 
vorlommty  wiewohl  Richard  sie  stets  als  eine  blofse 
Zugabe  (d^pendance)  zu  jener  i$in;^igen  Haut,  welcher 
er  den  Namen  Epispermum  giebt,  ansieht     Der  Kern 
besteht/ im  Anfang  der  Keimbildung  aus  einem  lockern» 
aber  sehr  regelmäfsigen,  Zellgewebe,  das,  wie  man  bei 
den  Cucurbitaceen  9  den   Cruciferen  u.  s.  w.   bemerkt, 
im  Centrum  oft  eine  mehr  oder  weniger  geräumige  HoKIe 
übrig  läfst.     Bald  rdllt  der  Keim^ack  diese  Höhle  ganz 
aus,  wie  bei  den  Cruciferen,  bald  ist  er  zu  dieser  ?eit' 
iusserst  klein,  und  nimmt,  wie  bei  den  Cucurbitaceen, 
aiir  den,  dem  Befruchtungszäpfchen  zunächst  gelegenen 
Pheil  derselben  ein;  endlich  besteht  bei  gewissen  Pflan- 
zen fast  der  ganze  Kjern  aus  einem  gleichförmigen  Zell- 
gewebe, und  der  Keimsack  stellt  sich  nur  als  eine  sehr 
hlme  Höhle  in  der  Nähe  des  Befruchtungszäpfchen  dar, 
bv^s  man  bei  den  Gramineen^hei Thesium linophyllum, 
:>&i  Helianthemum  u*  s.  w.  bemerkt. 

Wie  auch  immerhin  im  Augenblicke  der  Zeugung 
&i<  relative  Gröfse  des  Keimsackes  und  des  Kernes  sieb 
vethalten  möge^  bald  nachher  entdeckt  man  biedeutende 
Veränderungen :  sehr  oft  vergröfsert  sich  rasch  der  Keim^ 
&ück,  indem  er  sich  nach  allen  Richtungen  ausdehnt 
und  das  Gewebe  des  Kernes  zurückdrängt,  so  dafs  die«* 
es  kurz  darauf  nur  noch  als  eine  dünne  Schichte  er-* 
cheint.  Dieser  Überrest  ist  es,  den  die  meisten  Äuto-^ 
sn  für  die  Innenhaut  des  Samens  ansehen,  und  den 
'äriner  Membrana  interna,  Hr.  Mir  bei  Tegmen, 
(r.  Datrochet  EniXleme  genannt  haben« 
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Nicht  selten  fiillt  der  Keim  den ,    solcher  Gestalt 
264  entwickelten,  Keimsack  vollkommen  aus;  in  diesem  Falle 
verschwindet  die  Membran  des  Sackes  entweder  gänz- 
lich, öder  sie  vereinigt  sich  mit  der  Kemmasse  zur  Bil- 
dung der  Innenhaut«    .Diefs  ist  der  Fall  bei  den  Cu> 
curbitaceerif  den  CrucifereUt  Rosaceen,  den  LegumU 
nosen^  und  bei  allen  Pflanzen  ohne  Eyweifs«    Bei  Pflan- 
zen aber,  welche  Eyweifs  haben,   legen  sich  zahlreiche 
Kügelqhen  fiuf  die  Wände  des  Keimsackes  und  erzeu« 
gen  eben  durch  ihre  Vereinigung  oder  durch  ihre,  Eni« 
Wickelung  das  Ey weis,  in  dessen^  Mitte  gewöhnlich  der 
Embryo  liegt«     Dies  ist  die  gewöhnlichste  Bildungsweise 
des  Endcspermum.     Ppn    Anfang    seiner  Ablagerung 
auf  die  Wände  der  Höhle  des  Keimsackes  haben  wir  bei 
Ricinus  communis  (Fig.  57, 16O  «)  und  bei  Polygonum 
Fagopyrum  (Fig.  55,  4  )  ^)  dargestellt.    Man  siebt,  dafe 
in  diesem  Falle'  innerhalb  der  Testa  noch    eine  innere 
.Membran,  aus  dem  dünner  gewordenen  Parenchym  des 
Kernes  entstehend,  nothwendig  vorhanden  aeyn  misse, 
mag  der  Embryo  mit  Ey  weis  versehen  scyn,  oder  nicht,, 
Da  nun  dies  Parenchym  im  Eychen  immer  da  ist,  soto^ 
niemals  die  innere  Membran  fehlen,  und  können  wirdie* 
selbe  nicht  in  allen  Pflanzen  unterscheiden,   so  liegt  der 
Grund  hievon  in  ihrer  ausserordentlichen  Zartheit,  oder 
in  ihrem' Verwachsen  nait  der  Testa,     Recht  ausgezeich* 
nel  kommt  sie  bei  den  Cucurbitacteny  den  Rhamntcn 
und  den  Rosaceen  vor. 

Allein  diese   beinah  vollkommene  Zerstörung  ^^ 
Kernmasse  und  diese  überwiegende  Entwickelung  ^^ 


^■■^■«^■i         > ' 


a)  PI.  41.  flg.  1,  D  16. 

b)  PI.  41.  fig.  3,  C  4« 


<»     ' 
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Keimsacltes  bat  nicht  Immer  Statt.  In  dtidern  Pflan^^n 
dehnt  sich  vielmehr  der  Keimsack  nur  in  dem  Määfse 
ans,  als  es  das  Volumen  des  Embryo  erfordert;  letz« 
terer  b^iihrt  mit  seinen  Seiten  stets  die  Wände  des  26S 
Sackes,  und  die  Kernmasse,  welche  auch  im  i^eifen  Sa-« 
men  fortbesteht »  füllt  sich  mit  .Eywdfskügelchdn  und 
wird"  ein  Endospermum^  oder  ein  Perispermum  von 
anderer  Natur  als  das  vorige.  Wir  wollen  ihm,  zur 
Unterscheidung,  den  Namen  Perispermum  geben  und 
dasjenige,  dessen  Bildungsart  wir  zuerst  beschrieben  ha* 
ben »  Endospermum  nennen.  Ein  solches  Perisper- 
mum findet  sich  bei  Nyctago  JaHoftaj  bei  Thesium 
linophyTlum  und  bei  ^allcn  Gramineen^ 

Die  Ent Wickelung  dieser  Substanz  in  den  ge-* 
nannten  Pflanzen  ist  zu  interessant,  als  dafs  wir  die«" 
selbe  niöbt  mit  einiger  Ausführlichkeit  bcfschreiben 
eckten»  ^   ^ 

Öie^  Siractur  des  &ycbens  von  Mays  vor  der  Zeu* 
gttng  liaben  ipvir  bereits  kennen  gelernt  (Fig.  4^0^)* 
Untersuchen  wir  dieses  Organ  einige  Zeit  später  ^)i  so 
sehen  wir,  dafs  die  Umhüllung  des  Eyes  schon  sehr  ail 
Dicke  abgenommen  hat^  während  der  Kern  in  der  Ent-» 
vvickelung  vorgeschritten  ist,  tilid  in  der  Nähe  der  Be^ 
iruchttingsi&äpfchen  gewahrt  inail  eine  kleine  iHöhM 
nebst  dem  ersten  Ansatz  des  Embryo«  Mittelst  einei^ 
sehr  starken  Vergrosseruhg  sibht  inan^  dafs  der  Eihbryd 
auf  det  Seiie  jener  Üohle,  welchö  dem  Blefruchtungs*  . 
Zäpfchen  entspricht^  befestigt  ist«    Wenn  niaii  die  iSnt« 


ä)  Fl.  43.  fig.   1,  A; 
B)  VU  43.  fig.  1,  C; 


2/> 


\€\ 


Cüi^  iut  Htöiie  hkx  ^sraöf  nur  «i>^-  .:^  crweasr:.  bb  es 


^^«f^Utoftal  fiii.  bciir  auf  Ki 


^it^e^  S^m^^^h  l»  zm  ^fsrimGr  Rals  fort,  s»  csunst  k^ 
zu  der  Geir^Tiilieit^  d^»  das  PerüpernujTR  ^irader  c 
^e0  Z^'ü^m  dei   ShmeaiJj^^lUasBt^  aodi  im  dean  öer 

der  H^^lile  de^  Keu^ackeSy  ivie  bei  dcai  gröfetoi  TbfSs 
der  PflaoziM  der  Fdl  ist,  MMideni  ia  dem  ZcsBn  css 
Kernen  iich  Uldist  . 

llr^  Bob«'  Brown  bat  diese  Trrrhiriinrfiriir 
Vr§pn$Oflt  des  Perispemmm  schon  angezeigt,  ib^ 
iit>er  die  Fflaozen  zu  nennen^  bd  wddien  naa  fie 
letzte  Art  des  Jferispermuni^  weidie  im^eich  fidteas 
•b  die  erstere  ist,  fiodeo  kann. 

Eben  dieser  Gelebrte  bat  auch  bemerkt,  daß  d«r 
Grunä  tnt  den  ausgezeichneten  Bau  des  Ejchens  der 
Nympheaceett  in  dem  gleichzeitigen  Vorkommen  jener 
beid<^n  Perispermuni' Xrien,  des  eigentlichen  Perisper- 
mum  und  des  Endospermunif  zu  suchen  sej.  Von 
dieser  I^cc  geleitet,  haben  wir  bei  Nuphar  lutea  mit 
grofrer  Aufmerksamkeit  die  Structur  des  Eychens  und 
die  Eniwickelung  des  Samens  untersucht,  und  nie  ha- 
ben wir  den  geringsten  Anlafs  gefunden,  an  der  Rieb- 
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tigkeit  der  Ansicht  dieses  geubteü  Botaniker  ^ zu  zwei^ 
fein*  Aus'  diesen  Beobachtungisu  crgiebt  sich  klar,  dafs 
der  Th eil,  den  dnig6  für  eined  Anhang  des  Embryo, 
Richard^ftir  einen  Kotyiedoh  ^  und  Decandolle 
fiir  eine  eigene  Bedeckung  des  Embryo  gehalten  habeh^ 
nichts  anders  als  eiii  verdickter  Keimsak  sey^  dessen 
2eIIcfaeö  sich  init  £ywei§kügelcheä  gefüllt  haben«  Die 
jBildüngstveise^ dieses  Embryo^  diel  Präef^ktenz  dieses 
Sackes  Vor  der  Befruchtung  .tind  sfeinöi  Verbindung,  ei- 
nerseits init  dend  Befrüchttingszäpfeheii  anderseits  mit 
der  Ohälaza^   lassen  in  dieser  Hinsicht  durchaus  keine 

Zweifel  übrig*  (Fig.  64, 4.)  (Fig«  58*  70  ^i^d  (Fig.  59.)  ^)i 

*  -         " 

Offenbar  .  entwickelt  sich   also    in    dieser  JPflanze  ä6? 
das  Perispertrium   in   den  Zellen    des  Kernes  selbst^ 
wie  bei  den  Gratnirieen^  und  nicht  iii  der  Höhle  des  - 
Keimsackes.  •  So  läfst  uns  Nuphar  lutea  im  reifen  Sa- 
ineil  alld :  einzelnen   iTieilcheh,    welöhe  in   die  Zusam- 

-4  »    '  *  ..,.1«, 

iseilsetstung  des  Eychens  eingeheilt  aufs  beste  lind  deut* 
lichstcf  unterscheiden*  (Fig.  bSil'i2i  3.)  die  Testa^  4)  daä 
Teginen,'  ö)  die  iil  Perispermiirri  umgewandelte  Kerii-     ' 
tüasse^   und  6)  der  iii  eiii6  dicke/  fleischige  tlülle  üui- 
geäridertei  detii  Brtdöspertnutn  entsprechende  Keinisäck* 

tfnl  mit  Klarheit  tiüd  ßestimäitlieit  die  Natur  tirict 
deti  Ursprung  det  verschiedeiieü  Sämeritheile  äriziige- 
ben^  wird  iiiaft  sich  mit  Vottheil  de©  folgändeil  Aus- 
drücke bediehen ,  Welche ,-  ohne  dals  wir  neue  Wörtö  • 
in  diel  Wisstascbaft  einfdfareü^  so  eiiie  geüäüet^e  h&* 
fleütüng  ^  eüipfaiigen*  • 


ä)  PI.  3di  fig;  B,  4,  J,  Kj  M,  N,  0  9, 


7 

r 

r 


ago 
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Wickelung    dieses  Embryo  verfolgt,   so  benr'  "^ 
dafs  die  Hohle  sich  gerade  nur  soviel  erwt-    % 
Volumen    des    Embryo   nolhWendrg   m^^  ^      f 
aber  vergrössert  sich  sehr  auf  Kosten^'  f^  ^'     ^ 
che  später  in  ein  dünnes  Häutche^  %%  ^      % 
und  bald  bemerkt  man,  dafs  jetzt  4  ä  ^'  $i   ^     ^ 
anfanget,   sich  in  die  Zellchen,  fi  f  g*  S   ^   ^       i 
Kernes  selbst  bilden,  niederziil  f  tf  ?    ^^'% 

266  Setzt  man    auf   solche'  |  ^-4  ^  <^  '^-  ^ 

dieses  Samens  bis  zu  seinr^J^'^  ^^  ^  ^  ^  ^ 
zu  der  Gewifsheit,    dals^:  \%%  \  %%   ^?    ^ 


den  Zellen  des    Sämeij  ?  i-lsf"     <  %  %  ^     <• 

Eyhaut,  wie  einige  ?(||c'.  ^^    ?   ^ 
der  Hohle  des  Kein»  I  f  I  *   S    l*  ^ 
der  Pflanzen   der  /  *  /  i.  *' 

Kernes  sich  bild^^  ^^  *  ^^j  gebrauchte, 

Hr.    Rob^.<|    ^  ^  .«igerten  M^sse,  demje- 

Ursprung^    ds^^t  ^  die  Botaniker  nach  and  nach 

aber   die  p/  .oumen,  PerUpermum  und  £/k^- 

letzte  Art  '        -*egt  haben. 

als  die  f       -ö  wäre  der  Embryo  im  Samen  der  JVym- 
I,      ^  von  einer  falserigen  Testa,  einem   häufigen 
C        jeo»  einem  mehligen  Perispermutn  und  einem  öei- 
TV^  ^eii  Endöspermum  umgeben.     Der  Samen  von  Ri- 
T>  ^^  zeigt  uns  eine  häutige  Testa,  ein  farserig;es  rindi- 
1^  Tegmen,  eine  dünne  perispermische  Haut,  und  e\u 
^^ischiges  Endöspermum  um  den  Embryo«     Bei  den 
fihamneen  finden  wir  eine  fafserige'  Testa»  mit  welcher 
das  Tegmen  verwächst,  eine  ziemlich  dicke  perispenoi' 
sehe  Membran  und  ein  fleischiges  Endöspermum^  ^^ 
/|pn  Embryo  einschliefst.  Bei  den  Rosaceen  treffen  wir 
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eine  sehr  dunpe  Testa,  kein  deutliches  Tegmen,  eine 
sehr  dünne,  den  Embryo  unmittelbar  unUcileidende,  pe- 
rispermische  Haut;  (mit  ihr  ist  der  Embryo  verschmol« 
zen)*  Di^  Frwbt  der  Nyctago  Jalapä  wird  von  einem 
diinnen  Ss^menbehältniasef,  mit  lyelchem  bei  der  Reife 
die  Testa  verwachsen  ist,  und  einem  centralen  P<?mper*' 
mum  gebildet,  um  welches  der  Embryo  sich  biegt* 

Bei  den  Qramineen»  welche,  aus  dem  Gebiete  der 
jyiQnokotyledon^ni  uns  fast  dieselbe  Structur  und  dieseU 
be  Art  der  EJntwicKelung  zeigen,  bestebt  das  Eychen 
au$  einoip  fafserigen,  dünnen  $amepbehältnisse  einer  Te« 
sta,  oder  vielmehr  aus  einem»  m  ein  @ehr  dünpes  Haut« 
qben  verwandelten,  T^gmen  uf^d  einem  mehligen  A?« 
rispermum^  an  deßsen  ßejte  der  Embryo  liegt, 

r  • 

Diese  Beispiele,  glaube  ich,  zeigen  zur  Genügeden 
Vortheil,  den  die.  Botanik  im  engern  Sinne  aus  der  Un« 
terscheidung  der  verschiedenen  Theile  des  Samens,  nach  269 
ihrem  Ursprünge  im  Eychen  gelbst,  gewinnen  kann. 
Man  bringt  dadurch  mehr  Sqhärfe  in  die  Beschreibun- 
gen, ohne  siei'  länger  oder  beschwerlicher  zu  machen* 
Ich  weifs  wohl,  d'als  eis  Fälle  giebt,  z«  B.  bei  der  Unter* 
suchung  trocfcner  Pflanzen,  wo  man  nicht  mit  Bestimmt- 
heit über  den  Ursprung  der  verschipdenen  Theile  ent* 
scheiden  hann ;  alsdann  ist  es  rathsam,  sich  der  Aus« 
drücke  ^,Aussenhaut,  Innenhaut'*  zu  bedienen,  um  das, 
was  vorliegt,  3U  beschreiben,  ohne  daraus  auf  den  Ur- 
sprung schliefsen  zu  wollen ;  allein  .so  oft  man  die  be« 
stimmtera  Benennungen  gebrauchen  kann,  wird  man  die 
wirkliche  Structur  dea^  Samens  mehr  erkennen  und  wich« 
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tige  Charaktere  fiervortreteh  lassen,  *  durch  welche  cUq 
Verwandtschaften  der  verschiedenen  Pflanzen  untereint 
^ndei:  deutlicher  festgestellt  werden^ 

Der  Bali  des  reifen  Saqiens  mufä  nothwendig  yoi| 
4er  relativen^  Lage  der  einzelnen  Theile  dfts  Eychens, 
lind  von  der  geringern  oder  $tärkern  Eutwickelung,wel? 
phe  dieselben  bis  zur  Reife  des  Samens  erleiden,  a))banr 
cen«  Wir  haben  so  eben  erfahren,  dafs  die  Anzahl  und 
]Vatur  der  rerschiedenen  UmbüUungea  des  Keimes, 
inÖgen  sie  sich  unter  der  Form  von  Häuten,  oder  unter 
(ler  eineß  eyweifshaltigen  (jebildes  darstellen^  durch,  den 
(jrad  dieser  Entwickelung  bedingt  werden ;  es  bleibt  uns 
nun  noch  zu  erforscl^en  iibrig,  welchen  Einflufs  die 
verschiedenen  Modificationen  ini  Bau  des  Eychens  und 
besonders  in  Betreff  der  relativen  Lage  der  einzelnen 
^heile  auf  den  Bau  des  yoUliommenen  Samens  habeut 

Hr.  RoK  QrQwn  brt  schon  bemerkt,  dfifs  ^'^ 
[jage  de^  Befruchtiingszäpfcliens  und  somit  auch  (iiQ 
Lage  der  OefFnung  in  den  Eyhäuten,  welcher  dies  Zäpf^ 
chen  8tet$  entspricht,  deiij^nigen  Punct  im  Eychen  be« 
zeichnet,  nach  deoi  sieb  in)  Saoieq.  ^a;  Würzelchen  in 
Embryo  richtet«  Ist  dieser  er&te  Pupqt,  unstreitig  einer 
27Q  der  wichtigsten,  l^estimmt,  ßp  fragt  e§  sich,  gb  niaA 
0U3  der  Structur  4esi'Ejrcbe^s,  iqa  AllgeRieii^eii^,  einea 
§chluf§  auf  di§  Fora;  ^es  Eii)l>ryci  und  ^uf  §ei(iQ  Lag? 
gegei;  das  Berisi^.^xxWkV^  P4er  gegea  das  Enägsperrnumi 
wenn  iiuy  einsi  ^ie^er  bejd^   yprbapd.eq  ißt,   w^ch^^i 

l^önnie  ? '  j:§  ist,  §q  yj^l  ich  weifs,  ei^c!  Erfebrwpg  pl^ß^ 
deqtljcbe  AqsnaihmepV  ^^f^  ^i^  tiotyle^onm^  W  ft^  ^'^ 

Chaksa  am  Efl4«  des  Kernes  in  eiqer,  de«  B^fr^^h' 
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tungszapfcben   organisch    entgegengesetzten ,   Richtung 
liegt»  stets  diesem  Puncte  entspreche;  ist  der  ^ern  ge- 
radläufig, was  am  öftesten  Statt  ^.at»  so  ist  es  auch  der 
Embryo;  bat  der  Kern  die  Krümmung  eines  Hufeisens, 
so  dafs  er  an  dem  einen  Ende   das   Befruchtungszäpf- 
chen tragt,  und  durch  das  andere  mit  der  Chalaza  ia 
Verbindung   steht,   so   verfolgt  auch  der  Embryo  die 
Krümmung  des  Kernes  und  biegt  sich  um  sich  selbst, 
wie  man  bei  Aen  Alismaceen  (Pig^sQ.)  ®)  und  den  CrU" 
eiferen  (Fig-  WO  ^)  gieht.    Dasselbe,  wenn  gleich  nicht 
so  ausgezeichnet,    findet   auch   bei  den   Leguminosen 
mit  gekrümmten  Embryo  Statt,  z«  B.  bei  der  Schmink- 
bohne (Fig*  43J  *).     In    beiden   Fällen,    sewohJ    wenn 
der  Kern  und  der  Embryo  geradläufig,  als  ^enn  beide 
gekrümint  sind,  wird   der  Nahningsstoif,  welcher  zum 
Embryo  durch  sein^en  obern  Theil  d«  b«  durch  die  dem 
Würzelchen  entgegengesetzte  Extremität  gelangt,   sich 
gleichmäfsig  auf  alle  um  die  Achse  dieses  kleinen  Pflanz- 
chens gelegenen  Theile  vertheilen  j  diese  werden  gleich- 
mäfsig   ausgebildet,  und  der  Embryo  wird  symetrisch» 
Lagert  sich  aber  eine  sVärkemehlartige  Substanz  Jn  den    . 
Keimsack,    oder   in  das   Gewebe  des    Kernes    ab,    so 
wird  diese  Substanz  sich  regelmäfsig  rings  um  ihn  h.er 
vertheilen,  und  der  Embryo  wird  In  der  Mitle  des  JBn- 
(io5permiim,   oder,  des   Perispermum   liegen«     Wenn 
dagegen  Jie  Chalaza,   anstatt   dem  Puncte  des  Kernes  271 
zu  entsprechen,  welcher  dem  Zäpfchen  gegenübersteht,       < 


a)  PI.  42.  fig.  2'# 

b)  PI.  42.  flg.  3. 
©)  PT.  41.  %  A. 
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lieben  die$eiD  Zäpfchen  auf  der  Seite  des  Kernes  sich 
l^efindet»   90  wird  der  Keimsack  die  Nahrung»  welche 
ihm  die  Chalaza  ztiführl,   durch  eine  seiner  Seiten  er- 
halten, und  der  jEmhryo  wird  auf  die  entgegengesetzte 
Seite  zurückgedrängt*     Wenn  der   Kern  selbst  Amyf 
JumlTörncben  aufnimmt,  so  wird  er  den  Keimsack  auf 
die  gegenüberstehende  Seite  drängen,  und  der  Embryo 
wird  also  seinen  Platz  auf  der  Seite  des  Samens  oder 
in  der  Gegend   seines  ITmfanges   finden,   welche  der 
Chalaza  gegenüber  liegt,    während   das  Perispermum 
oder  das  Endospermum  die  Seite  einnehmen,  welch? 
ßn  dieses  Organ  grenzt*     So  entwickeln  sich   wirklieb 
die  nächst  d^  Oberfläche   des  Kernes  liegenden  Em^ 
iryonen  der   Chenopodeen»  Amaranthaceen^  Nydar 
ßineen  und  der   Gramineen^   und    wahrscheinlich  bei 
allen  Pflanzen,  wo  der  Embryo  um  das  Perispermum 
oder  das  Endospermum  herum   liegt     Stets  befindet 
sich  die  Chalaza,  statt  hn  dem,  dem  Befruchtungszapf«' 
eben  gegenüberstehenden,  Ende  zu  liegen,  auf  der  ü^ 
per  zugewandten  Seite^  wie  in  (Fig.  48.)  *)  von  Phyto* 
Jacca  ßecandra  (Fig.  41 0^)  von  Mays,  (Fig.  42.)^) 
von  Sprghunk  und  deni  Hafer  ersichtlich  ist« 

Wir  sind  daher  ini  3t^nde  aus '  den)  Baue  des  Ey-* 
cbena  zn  bestimmen; 

i)  die  Lage  des  Würzelchens   des  Embryo  oacb 
der  Lage  des  Befrucbtungszäpfcbens } 


a)  PI.  42,  lig.  4,  C,  F> 

t)  PL  43.  flg.  %t  A,  c.  E,  sr, 
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2)  die  gerade  oder  g^bogei^e  Form  des  Embiyo 
nach  der  Lage  des  Kernea;   ' 

3)  die  Lage  des  Embryo  gegen  das  Perigpermumf 

aus  der  Lage  der  Chalaza»  verglicbeo  mit  der  des  Be«.  27Z 
fruchtungszäpfchens. 

Über  diese  drei,  für  die  Form  und  die  Läge  des 
Embryo,  so  wichtige  Puncte  liönnen  wir  also  selbst 
noch  vor  dem  Daseyn  dieses  Embryo,  aus  der  Structur 
des  Eycbeäs,  fast  zuverlässige  Bestimmungen  ermitteln» 

Die  wenigen  Ausnahmen  von   den  eben  angege» 
l)enen  Gesetzen  kommen  hei  einigen  Pflanzen  vor»  in 
^enen  der  Embryo  sich  sehr  wenig  entwickelt,  und  wo, 
^eil  er  auf  den  Theil  des  Kernes    so  zu  sagen   ver« 
J)annt  bleibt,   welcher  dem   Befruchtungszäpfchen  zu-r 
nächst  liegt,   die  Veränderungen  in  der  Form  Und  in 
lü  der  Art  der  Ernährung  dieses  Organes  auf  diesen 
iileinen  Embryo   sehr    wenig  Einflufs   haben  können« 
So  ist  bei  den    Commelineen  die  Chalaza '  gegen  das 
Befruchtungszäpfchen   seitlich,   obgleich    der    Embryo 
geradläufig  und  nicht  auf  die  Seite  geschoben  ist ,  aber 
verglichen  mit  der  Masse  des  Kernes   ist  er  so  klein, 
daCs  die  Nahrung,  welchfe  ihm  die  Chalaza  liefert,  ihm 
von  allen  Seiten  glefchmäfsig  zufliefst* 

•  Was  aber  das  Vorhandenseyn  oder  den  Mangel 
des  Jßnddspermum  so  wie  des  Perispermum  im  Sa* 
men  betrifft,  so  habe  ich  in  ^er  Structur  des  Eychens 
weder  zur  Zeit  derZeugungf  noch  selbst  in  einer  weit 
«pätern  Epoche,  ein  Mittel  entdecken  können,  das  hier« 
Über  vorläußgQ  Auskunft  verspräghe;  uod  ich  glaube, 
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dafs,  je  eifriger  man  ^ie  Bildungsgesetze  dieser  Theile 
erforscht,  desto  mehr  sieb  geneigt  landen  wird»  ihneo 
nur  einen  untergeordneten  Rahg  anzuweisen. 
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Wir  haben  im  Anfange  dieser  Abtiandlung  erklärt 
unsere  Absiebt  sei,  auf  eine  andere  Weise  als  bish« 
geschehen  ist,  die  Realität  der  Zeugung  durch  z^ei 
Geschlechter  in  den  Pflanzen  darzutbun  und  ziij  be- 
stimmen» auf  welche  Weise  diese  Function  von  Stal« 
ten'  gebe^  Unmittelbare  Versliche,  Trennung  der  Ge- 
schlechter  und  Bastnrd  -  Erzeugung,  durch  welche  wir 
die  Nothwendigkeit  der  Befruchtung  für  die  Bildung 
des  Embryo  nachzuweisen  suchten,  liefsen  in  dieser 
Hinsicht  haüm  einen  Zweifel.  Indefs  hatte  die  grosse 
Anzahl  von  Vorsichtsmaafsregelni  welche  diese  Art  vod 
Versuchen  zur  Vermeidung  aller  möglichen  Irrtbiiffler 
erheisch^i  nicht  selten  zu  Resultaten  geführt,  v^lcie 
wegen  Vernachlässigung  einiger  dieser  Regeln  dafiliJ^ 
sprechen  schienen,  dafi^  die  Befruchtung  zur  Bildung  i^ 
Dmbryo  nicht  unumgänglich  nothwendig  sey.  ti^^ 
Physiologen  nährten  daher  Zweifel  über  die  Wirkungs* 
weise  des  Pollen  bei  der  Befruchtung*  Unsere  AbsicW 
aber  war,  die  WirMichkeit  der  Zeugung  nicht  hm 
durch  Versuche  nachzuweisen,  da  diese  durch  i^^ 
Mets  negativen  oder  •  unbestimmten  Antworten  den  Lc* 
«er  öicht  vor  jedem  Anstofse  sichern  können,  und  m«^ 
auch  nicht  einmal  ermessen  kann,  wie  weit  die  Vof 
licht,  um  allen  Fehlern  zu  entgehen,  gesteigert  worden 
«el  f  aondern  durch  positive  Zeichen,  weklie  das  Aug^ 
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rerfolgeu  and  aijüTdas  Papier  tragen  I^aiii),  A^h.  durch 
Erforschung  des  anjätomischen  Baues  jener  Organe,  \yeU 
;he  bei  der  ^engung  wirUsam  sii^d,  und  durch  eine 
brlschrßitende  Beobachtung  aller  derjenigen  Erschei- 
[lUDgen,  weiche  die  Befruchtung  begleiten  und  }far  fol- 
gen. Die  Anatomie  lehrt  uns ,  dafs  Alles  zum  Statt« 
indenT  dei: . Zleugung  eingerichtet  ist,  und  ich  verstehe  274 
mter  Zei^gung  immer  diejenige,  ;i/velche  durch  zwei 
erschiedene  Geschlechter  geschieht.  Die  physiologi* 
che  Untersuchung  der  Erscheinungen,  welche^  während 
ind  nach  der  Befruchtung  sich  zeigen»  haben  uns  be- 
wiesen, dafs  der  Einilufs'  des  Pollen  bis  zum  Ey^hen 
ich  erstreckt  und  ;2;ur  Hervprbringung  des'  Embryo 
inerläfslich  |stf  ■       :   ■    .  . 

In  der  That  haben  wir  die  follenkorner  voller 
lörnchen  gefunden,  i^elche  sich  durch  ihr  Volumen, 
bre  Dunhelheit,  vielleicht  auch  durch  ihre  Form  und 
Bewegungen,  von  den,  in  andern  Tbeilen  de§  Pflan- 
:enhörpers  vorkommenden,  Molekülen  unterscheiden J 
vir  seihen,  in  Folge  eines  der^  ausgezeichnetsten  Phae- 
loinene  im  Pflän2;enreiche,  die  Jlornchen  in  das  Ge^vebe 
hv  {^arbe  zwischen  die  Zellen,  aus  denen  sie  besteht, 
dringen,  von  hier  mit  ejner  Flüssigkeit,  die  hios  zur 
Zeit  dey  Befruchtung  ausgeschieden  wird,  reichlich  ge? 
nischt  durch  die  ZJwisphenräume,  welche  die  ^Seilen 
rennen,  zu  demjenigen  Ende  des  3ainenboden^  gelan« 
Jen,  vrelcbes  dem  Eycbeh  ^ntsprichtt  * 

Der  gan?«  Bqu  des  Eychens  ^rteiehtert  ihren  Ue^ 

iergang*    die   Bedeckungen    de§   |ungQn  Sawen»  sind 

^»rcbbohrt  i  ^m  ihnen  den  Eingang  zw  gestaUeni  und 
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ein  häutiges,  feines  Röbrchen,  bereit  sie  aus  dem  G&< 
webe  aufzunehtnen ,  das  sie  vom  Stig[ma  zum  Samen« 
Loden  leitete»  fiihrt  sie  zu  dem  Puncte,  wo  sich  der 
Embryo  entwickeln  soll  An  dieser  Stelle  findet  sieb 
fast  immer  ein  kleines  Bläschen ,  in  dessen  Innern 
das  unergründliche  Mysterium  der  Zeugung  vor  sicti 
geht.  Bald  erscheint  daselbst  ein  Kügelchen,  aus  der 
Vereinigung  zahlreicher  Körnchen  gebildet;  dies  isl 
die  Grundlage  des  Embryo ,  das  Kügelcben  wird  gros* 
ser»  füllt  das  ganze  Bläschen  aus,  verwächst  mit  ibm, 
und  in  diestT  Vereinigung  bilden  beide  den  wahren 
975  Embryo»  der  anfangs  an  den  Hals  des  Bläschens  befe- 
stigt fast  immer  nach  kürzer  Zeit  sich  trennt.  Nuo 
eiitwickeln  sich  rasch  alle  Organe,  woraus  der  Ffi^Q' 
^en  •  Embryo  besteht,  und  wir  erkennen  in  ihm  ^^ 
vollendetes  unabhängige^  Wesen  t  fähig  seine  Art  ^ 
erneuern« 

Ich  darf  jetzt  fragen,  ob  die  Oründe  für  die  Zeü» 
gung  der  Tbiere  mehr  beweisende  Kraft  haben?  ""^ 
die  Analogie,  in  den  Haupterscheinungen  dieser  Fa^ction 
In  beiden  Reichen,  ist  gewifs  ein  sehr  beachtujcigsviiet- 
tbes  Ergebnifs, 

Alle  Erscheinungen,  welche  In  die  Zwischenzeit 
vom  Einfliifs  des  PoUen  auf  die  Narbe  bis  zur  An- 
kunft der  spenaatisohen  Kömchen  im  Eycben,  fe''^"' 
$ind  von  geringerer  Bedeutung;  sie  hängen  nothwendig 
von  dem  eigenthümlichen  Baue  der  Pflanzen  ab,  ^ 
entsprechen  bei  denjenigen  Thieren,  wo  die  Befrucn' 
tung  im  Leibe  des  Weibchen  selbst  vorgeht,  denjenig«" 
Erscheinungen,  welohe  die  Zeugung  ebenfalls  vorberfl* 
ten,  indem  sie  ^ie  Leitung  der  Samenflüssigkeit  bis  ^ 
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deu>  Ftmcte,  wo  $ie  dem  Eycben  begegnet^  bestimmen^ 
In  den  Pflanzen  mufs  diese  Flüssigkeit,  nacbdein  sie  mit 
demEychen  in  Berührung  gekommen,  noch  das  Leitröbr-^ 
<:hen  passiren,  um  zu  dem  Orte  zu  gelangen,  an  wel- 
chem die  Zeugung  vor  sieh  geht;  bei  dea  meisten  Thie« 
ren  kommen  die  Samenthi^erchen,  wenn  sie  das  Eycben 
erreicht  haben,  unmittelt>ar  mit  dem  Närbchen  desselben 
in  Berührung.     Indefs  müssen  sie  bei  den  Batracbiern 
zuvor  die  schleimige  Umhüllung  des'  Eychens   durch« 
bringen,  ehe  sie  das  Närbchen  berühren,  tmd  diese  Um« 
Aülluni;  entspricht  vollkommen  der  Kernmasse,  dui^ch 
-«yelcbe  das  befruchjtende  Fiuidum  gohen  muTs,  um  das 
Keimbläschen  zu  erreichen«   ,Nur  findet  hier  der  Unter- 
schied  Statt,  dafs  bei  den  Pflanzen,  wo  die  Samenflüs- 
sigkeit den  Kern  blofs  in  einem   einzigen  Puncto  her- 
rührt, hier  ein  besonderer  Durchging  für  die  Flüssig« 
keit  vorbereitet  ist,  während  die  Eycben  der  Batrachieri 
wenn  sie  mit  der  schleimigen  Bedeckung  in  ein,   mit 
männlichen   Samcfn  geschwängertes,    Wasser  gebracht 
werden,  solches  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  aufnehmen« 
Das  Keimbläschen  der  Pflanzen  entspricht  dem  Eynärb- 
eben  der  Thiere:  in  beiden  Reichen  ist  dieses  die  Stelle«^ 
wo  der  befruphtende  Stoff  seine  Wirkung  äussert}  hieC^ 
geschieht  die.  eigentliche  Zepgung,    und  bald  entdeckt 
man  daselbst  die  ersten  Spuren  des  Embryo^   Im  Tbier* 
reiche  hat  man  es  fast  bis  zur  Gewifsheit  erhoben,  dafa 
sich  blofs  ein  Samenthierchen  an  das  Närbchen  befesti«» 
ge;  dürfen  wir  vermuthen,  dafs  auch  im  Pflanzeureichd 
nur  ein  einziges  Pollenkörnchen  in  den  Keimsack  drin«, 
g^e  uß4  die  Bildung  des  Embryo  bewirke? 
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Nach  3ep  wahrscheinlichsten  Hypothesö  bildet  bei 
den  Thieren  jeneä  Thierchen  im  Embryo  ein  eigenes 
Orgarif  Welchem  der  Ursprung  des  Rückenmackes  und 
folgh'ch  des  ganzen  Nervensystenis  ist  Die  (jleichfof 
migkeit  in  der  Textur'  aller  Theile  deö  Embryo  gestal- 
tet bei  den  Pflanzen  Wohl  schwerlich,  die  Annahme^  daß 
durch  das  spermatische  Fluidum  ein  besonderer  Tiell 
erzeugt  wurde.  Und  wenn  auch  durch  neue  Beobach' 
^  tungen  (die  Bildung  eines  solchen  Orgäftes  dargethan 
würde,  so  stände  nichts  im  Wege^  dafs  nicht  mehrere 
Samenkornchen  in  die  ZusdmineiisetZung  dieses  Orga- 
ne» treten  können*  Denn  map  mufs  bedenken^  dafs  die 
Pflanzen  nicht,  wie  die  Thiere^  einer  völlig  beschränk- 
ten Entwickelung,  und  einem  ganz  strengen  Typus  im 
Baue,  unterworfen  sind*  wenn  bei  den  Thieren  der  Em- 
2??  bryo  einen  gewissen  Grad  seiner  Ausbildung  errciclit 
I^at^  scr  enthält  er  schon  alle^  für  sein  ganzes  Leben 
dauernde^  Organe^  diese  bilden  sich  nur  noch  aüfi  Q^^ 
werden  gröfser»  aber  es  werden  keine  neuen  erzfifl?^' 
das  ganzie  Wesen  unterliegt  in  seinem  BaüO  eiiiefifl^^' 
stimmten  unabänderlichen  Plane  ^  den  es  nicht  übet' 
schreiten  iiann^  und  daä  lenkende  Frincip  dieses  Orga- 
nismus scheint  das  Nervensystem  zu  seyrt.  Dieses  \^ 
auch  des  lErste^  was  im  Embryo  hervortritt^  änd  ver- 
dankt es  ivirklich  dem  befruchtenden  Stoffe  Seitieri  Ur- 
Sprung,  so  begreift  man,  wie  ein  einstiges  Thier- 
eben  in  die  Zusammensetzung  des  Eimbryo  ttetesii  uiu'^' 
um  jenes  zur  erzeugen.  Bei  den  Pflanzen  ist  es  nici^ 
so.  Ein  und  dasselbe,  au^  einem  Embryo  (und  dies«« 
Namen  legen  wir  blos  dem  Körper  bei,  der  durch  g^ 
schlechtliche  Zeugung  entstanden  ist)  entsprungene  We' 
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sen  bringt  fortwährend  neue  Organe,  die,  wenn  auch  ■ 

f  _ 

ihre  Form  einem  sehr  bestimmten  Typus  gehorcht,  doch 
in  ihrer  Zahl  und  allgemeinen  Anordnung  von  unzäh* 
ligen  Nebenumständen  abhängen,  mit  einem  Worte  das 
ganze  Indivi^duum  im  Pflanzenreich  ist  nicht  an  eine 
bestimmte  Form,  wie  im  Thierreich  geknüpft.  Es  ist 
daher  hegreiflich,  dafr,,  wenn  im  Thierreich  ein  einzi- 
ges Thierchen  in  die  fiir  das  neue  Wesen  prädestitiirte 
Mischung,  wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  bedienen  darf» 
tritt,  im  Pflanzenreich  dagegen  mehrere  spermatische 
Körnchen»  vielleicht  sogar  eine  unbestimmte  Zahl  Aev* 
selben,  vzur  Bildung  des  neuen  Wesen  beitragen  können^ 
dessen  Organisation  ins  Ganzen  einen  gröfsern  Spiel-« 
räum  hat* 

Diese  Betrachtungen  sollen  nicht  beweisen,  dafd, 
>ei  den  Pflanzen  mehrere  spernfiatische  Körnchen  in  die 
Zusammensetzung  des  Embryo  treten,  denn  ich  bin 
k^veit  entfernt,  meine  Ansicht  hierüber  festgestellt  zu  ha- 
3»ei2,  sondern  sie  sollen  uns  zur  Erkenntnifs  dienen,  dafs 
äas,  wajs  in  der  besprochenen  Riicksicht  bei  denThieren 
Statt  hat,  uns  durchaus  keinen  Schlufs  auf  den  Vor- 
gang im  Pflanzenreich  erlaubt. 

r<lach  den  Beobachtungen,  weldie  wir  vorgetragen 
und  jetzt  kurz  wiederholt  haben,  läfst  sich  ]eicht  er- 
tnessei),  welcher  Ansicht,  über  die  Bilduqgsweise  de€{  . 
Embryo,  wir  den  Vorzug  geben.  Es  ist  klür,  daft 
ielbiger  nicht  vor  der  Befruchtung  existirt,  und  dafs  es, 
ncht  die  einzige  Function  des  befruchtenden  Fluidumd 
^t,  ihn  zu  beleben.  Die"  Theorie  der  Einschachtelung 
iat  daher  eb^n  so  wenig  Stützen  im  Pflanzen-  wie  im 
fhierreich.  Ferner  halte  ich  ^s  für, eben  so  gewifs,  daft 
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nifihi  ein  sparmatisches  Kömchen  allein  aus  sich  selbst 
den  Keim  erzeuge,  und  dafs  folglicb  der  Embryo  nicht 
vollkomnien  ausgebildet  in  dem  *  befruchtenden  Stoffe 
eijithalten  sei*  Die  Zeugung  besteht  also  nicht  in  ei- 
nem blofi^en  Überßihren  desselben  zum  Eychen»  damit 
er  sich  dort  entwickele« 

Das  Zusammenkommen  der,  durch  das  männlicii^ 
Organ  gelieferten,  Theite  (der  spermatischeh  Körnchen) 
mit  den  von  dem]  weiblichen  Organe  dargebotenen 
Theileii  (dem  Keimbläschen  und  den  Schleimkörnchenjt 
um  durdi  ihre  Vereinigung  den  Embryo  zu  bilden,  ist 
meines  Erachtens  hinlänglich  dargethan,  und  es  stimmt 
also  die  Theorie  der  Epigenesis  mit  den  bekannten 
Thatsachen  nicht  blofs  im  Thierreich,  sondern  auch 
im  Pflanzenreich»  besser  als  jede  andere  überein. 


SiÜM«« 
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W^  geben  hier  äi^  i^ortlicke  ^trklätuiig  der  Brongniatt« 
Bcheil  Tafeln^ .  tind  nach  derselben  Reihenfolge^,  ivie 
im  Text^-  indem  wir  die  Citate  det  entsprechenden 
Figuren  unserer  Uebersetzuhg.  den  einzelnen  Erör* 
ternngen  torn  eur  Seite  beifügen. 


{t16     tTafel  B^.  fig.  1«    Bildung,  und  bau  des  I'olleh  bei  Cu^ 
curbiia  maicimä  Dach,  JPepS  maerocarpus  llich» 

¥äfel  1.    A,  ein  Querschnitt  eines  der  Anth'erenbälge,  der  seine  bei- 

fig«  1»  A.  ^  d^n  Fächer  «elgt,  Jn  einer  i(hospe  Von  5 --6  Millitnetet* 
Lange.  ---  I*  Gefäfse  (Spiral gefäfse)  der  Ahthert.  — 
2»  Pollentnasse.  ** 

27d    B^  diö  sehr  vergrofsertd  und  der  ^^e  nach  durchschnit- 

%•!•  ^        ^®°?  Follenmaa^e* 

fig,2*  C|  dii^sfelbö  hoch  stärker  TergröSsm  und  lU  ihrer  Läügen- 
richtung  göseiigü}  jede  Zellei  enthält  eine  l(Ugelige  Masse 

'küsammengehäuf^er  Kömchen«     C^    eine  diesex'  Massen 
- 

getrennt«  . 

fig«$«       1>|  mehr  vorgeschrittene  ^olleniellen^  locker  init  einander 

verbundettj  aber  leicht  iii  trennen«  D,  eine  dieser  ab* 
gesonderten  ^Uen^  ^   . 

B»  ein  noch  junges  PoU^nkoril^  das  aber  die  ^orni)  die  ea 
erhalten  sall^  schon  erreicht  hati  und  ToUkonunen  frei 
isti 

I*,  Schnitt  ietäiniheri  sur  SSeit  itirei  JMaUensi  Man  sicht^ 
dafs  das  Farenchym  der  Antherenklapp^ii  im  ürunde  je« 
des  Faehes  unterbrochen  ist,  und  dafs  ätt  dieser  Stelle 
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• 
daSf  die  Nafaningsgefärse  umgßbende,  Parenchym  in  das 

'    Fach  hervorspringt;  wahrscheinlich  sondern  (ich  durch 
diesen  Theil  die  spermatischen  Körnchen  aus. 

G,  ein  vollkommenes  Follenkom,  rauh  von  Sehr  zablrel- 
reichen  Papillen  und  einer  geringen  Anzahl  Decliel- 
warben« 
H,  ein  Follenkorn  im  Augenblick  seines  Platzens  im  Was. 
scr.  Man  sieht  die  Körnchen  durch  eine  der  Deckel- 
Warzen  unter  der  Forin  einer  cylindrischen^,  wurnifor- 
migen,  begrenzten  Masse  heraustreten.  Diese  Masse  ist 
ton  der  inneiln  EEaut  des  Follenkoites  unig^b«ny  .die  nur 
an  ihrem  Ende  jKerreifst  ui^d  den  Körnchen  den 'Ausgang 
gestattet. 

I,  spermatische  Körnchen.  1050  Mal  im  Durchmesser  ver- 
grössert  und  mit  Hülfe  der  Camera  lucida  gezeichnet, 
iig.2*  Entwicliehing  und  Bau  desPolIeii  von  Coboearcandent, 

A.  Qu^i*^^^^^^*^  einer  sehr  jungen  Anthcre. 
^  B.    eins  der  ofiTenen  Antherenfacher,   mit  d^r  Pollenmasse, 

mit  ihrer  eigenen  Membran,  mit  der  sie  ^ndefs  nichl  zu- 

sammenhängt. 

-.  .  •     ■  . '' 

fig.  4*        €•  ein  Theil  der  Pollenmasse  der  Länge  nach  gesehen. 

■     *  -"  '  •      •( 

D,   ein  Theil  .r?er  mehr  vorgerückten  und  stärker  vergros- 

serten  Pollenmasse* 
fig.  5.      E,  getrennte  Zöllen  dieser  PoUenmasse;    die  spermatlsciieo 

Körnchen  sind  hier  noch  zerstreuet* 
fig#  6*       F,  dieselben,  mehr  vorgeschrittenen  Zellen,  jede  umscblicPsl 
vier,    mit   spermatischen   Körnchen    «ngefüUte,  Foll<^Q' 
kügelchen« 
£g.  9.       G,  eine  dieser  Zellen  in  einer  spätem  Epoche. 

H,'  ein  einzelnes  Pollenkom  dieser  Epoc&e. 
fig«  7«       I,  vollkommene  Pollenkörner  in  ^en  zerrissenen  2ellen  der 
Pollenmasse  enthalten,  ' 
280     K,  eins  dieser  Pollenkörncr  sehr  vergröfeert,    man  siebij 
fig.  8«  dafs  seine  äussere  Membran  sehr  regelmäfsig  gegittert 

und  aus  sechseckigen  Zellen  gebildet  ist. 
Jj,  Pollenkömchen  1050mal  im  Durchmesser  Tergrössert« 
Tafel  35,  flg.  U    Bildung  und  Bau  des  Pollen,  und  Be- 
fruchtungsart bei  Otnotheta  hiennit* 
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flg.  10*     A,  die  im  Innern  eines  der  Anthecenfächer  entlialtene  Pol'* 

lei\Tnasse4 
fig.  11*     B,  eine  der  FoUenibasseneelleni  iivelclie  mehrere  Pollenzcll«  ^ 

eben  nmschliefst. 

C,  dieselben  Zellchen  getrennt,  iti  welchen  die  Kqrnchen 

•  zu  drei  Massen  vereinigt  sind« 

D,  ein  Theil  der  Pollenmasse  zu  eiher  etwas  spätern^Zcit^ 
fig»  12»          die  Folienkörner,   scboü  sehr  ansehnlicfat  entwickelt  und 

in  den  unregelmäfsigen  und  undeutlichen  •  Zellen  enthal* 
ten,  schwimmen  in  einer  Flüssigkeit  voller  Körnchen. 
£,  eins. dieser  Körner  getrennt 5    man  }>emerkt  die  Körn^ 
fig»  13«,         chen,  >Yelche  an  den  Spitzen  seiner  drei  Warzen  hangeui 
und  andere,  -welche  seine  Mitte  eiimehmen* 

F,  eben  dieselben  Follenkömer,  wie  sie  sich  in  dei*  mehr 
£g*  l4i      '     entwickelten  Anthere  zeigen;    ihre  Genträlkelle  ist  weni« 

ger  durchsfichtrg)    die  drei  Warzen  sind  in  der  Mitte 
stark  eingedrückt*  "'        '       . 

G,  ein  vollkommenes  ^trockenes  PoUenltoifit»  . 

H,  dasselbe  im  Wasser  im  Augenblick  seines  Ajofsprtngensi 

was  stets  durch  einen  der  Winkel  geschieht* 

I,    ein  zur  Zeit  der  Befruchtung,  an  das  Stigma  geheftetes 

FoUenkom»    Man  sieht  aus   zweien,  seiner  Winkel,   aus 

gg^  2^*  jedem  eine  häutige  Bohre  hervorgehen,  und  di^e  Böh'> 

ren  zwischen  die  Zellen,  welche  das  Gewebe  der  Narbe 

.       .    .   ,    bilden,   dringen.      .  _        .^, 

iK,  ein  anderes  FoUchkorn  in  derselben  Lage^  nur  ist  eine 
der  häutigen  Bohren  abgesondert»       n 
'     ti,  Pollenkörnchen'  von  Xpomoea    hedäraeea^   1050mäl  vcr* 

•  gröfser^'- welche  durch  'JiSn  Irrthum   auf  diesen  Theil 
■  <      der  Tafel  »gebracht  sinds   die  •  Kamelien  von  Oenothera 

hietinis  sind  durph  B,  %«^  2,  (lersel^n  Tafel  vorgestellt» 
Fig.  2*    Bau^  des  Pollen  und  Befruchtungsart  bei  JpO'^ 

moed  hederaceä  und  purputed» 
Fie»  A  bis  I»     Tpomoeu  hederaceä  Hort^  Pafk 

A,  trockner  Folien  im  Ztistande  "der  Beif'e. 

B,  derselbe  in  Wasser  gelegt)  wo'  er^  unter  dci*  Form  voü 
^^^^  \0*  ''"    strahl eiidiäii  Liniehf  die  öhlige  Subartani^,  welc&e  ihn  be« 

••  '    'deckte  aWisti'iihrfi  ' 
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281  Cf  denelbe  im  Augenblidc,  wo  er  platzt  und  die  spemu- 
tischen  Kömchen  enüälst.  Sein  jetteiger  Umiaiig,  Ter- 
glichen  mit  dem  vorigen ,  beweilst  ein  plötsliches  Za- 
sainmensiehen  im  Augenblick  der  Dehiscens. 

D,  eiil  Theil  der  iussem  Membran  sehr  vergrössert  uul 
im  Profil  gesehen  |  er  zeigt  die  Anordnung  der  'Wanes, 
inreiche  sich  aus  der  Mitte  jeder  rl^mboidalea  Masche 
erheben« 

%  ein  der  ganzen  Lange   nach  dnrdischnittenes   Sti^; 

dreie  seiner  Lappen  tragen,  während  der  Befruchtus^ 

£g«  24^  ^ollenl&dmer.    Man  bemerkt  den  Unterschied  der  Farbe, 

die  sie  von  den  Lappen  unterscheidet,   welche  den  ßs- 

'        flufs  des  Folien  noch  nicht  erlitten  haben»    . 

F,  ein  Schnitt  von  einenv  der  Narbenläppen  vor  der  Be- 
fruchtung, der,  sehr  vergröXscrt,  die  Structur  ihres  Zeil* 
gewebes  zeigt. 

G,  eins  der  Zellen  auf  der  ObeHlache  der  Narbe, 

B,  Schnitt  eines  Narbenlappen,  der  ein  Follcnlioni  im  A» 
genblidk  der  Befruchtung  trägt.  Dieses  Polleidiorn  ^ 
eine  braune  Farbe  angenommen,  welche  von  dem  Ver- 
lust der  öhligen  Schichte,  welche  dasselbe  bedeckt,  bef' 
fig.  18.  B.  aui^hren-scheint.  Man  unterscheidet'  den  langen,  hiufi- 
tigen  und  röhrigen  Anhang,  der,  aus  dem  Korn  entspTia- 
gend,  in  das  Qewebe  der  Narbe  bis  sür  Basis  einer  da 
Lappen  ärin^t. 

fig*  18*  L  1)  die^  PoUenliom  mit  seinem  häutigen  Anhange  isoÜrU 

,       H,  spermatische  Kömchen  der  O^nothera   hienis,  1050mal 
vecgrössert*     Siehe    dieselben   von  Ipomoga  hederäcefh 

fig.  1,  L  auf  derselben  Tafel. 

fig.  L  bis  M.  Ip0moea  purpurea  Ztamk^ 

fi^  Ifi*  L}  ein  Pollenhorn,  dessen  äussere  Membran  von  secbsedu' 
gen  Masche^  gebildet  ist,  deren  jede  in  ihrer  Mitte  eu' 
"Warse  trägt« 

Mf  eins  dieser  PoUenkömer  im  Augenblich,   wo  ss  ^'^ 
Stigma  befrachtet«    Man  gewahrt  hier,  wie  bei  der  vori- 
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gen  Art,  eine  ha'adge  BQhre,  welche  aus  dem  Pollen* 
liorn  hervorgeht  und  zwischen  die  Zöllen,  aus  denen  die 
P^arbe  besteht,  dringt)  aber  diese  Röhre  ist  Kürzer  ui)d 
stärker  angeschwollen,  als  bei  IpömQeä  hederacea, 
Tafel  36*  Art  und  Weise  der  Befruchtung  bei  fiätura 
»tramoniumt.  ' 

A,  ein  der  Lange  nach  abge^hnittenes  Stück  von  der  Nar« 

« 

.  ^  be,  die  im  Augenblick,  wo  die  Krone  aufbricht,  mit  Fol« 
fig.  !{5*  len  bedeckt  ist.  -^  1.  Fafsrig  -  parenchymatöses  Oetrebe, 
welches  die  Oberfläche  des  Griffels  bildet  und  das  lei- 
tende Zellgewebe  umhüllt.  -^  2)  Leitendes  oder  Nar« 
benzellgewebe,  das  die  Achse  des  Griffels  einnimmt  und 
die  ganze  Sfarbe  bildet,  -r-  3,  an''  die  Narbe  befestigte 
29i  Pollenkörner,  deren  befruchtende  Bohre  in  dieZwiacheA«^ 
räume  der  Narbenzellen  dringen. 

B,  ein  Querschnitt  derselben  Narbe,  ^  1.  Fafserig« 
parenchymatöses  Geweihe  des  Griffelt,  -«-  2«  Qas  lei« 
tende  Zellgewebe, 

G,  ein  sehr  vergrösserter  Theil  des   Narbengewebes  vor 

der  Befruchtung.    Man  sieht,  dafs  es  aus'  länglichen  Zel- 

fig«  ^6«  len  besteht,  die,  schwach  mit  einander  verbunden,   eben 

deshalb  ihre  abgerundete  Form  nicht  verloren  haben; 

'  ihre  Zwischenräume  sind  mit  sehleimigeiK  Kömchen  a^, 

gefüllt. 

D,  ein  sehr  vergrösserter  Theil  der  Narbe  während  der 
Befruchtung :    die  Oberfläche   der  Narbe  ist  mit  Pt>llenn 

fig.  Ä7.  kömern  bedtekt.  —    K  Pollenkorn.  ^     2.,  die  Befrucb^ 

tungsrÖhre,  welche  daraus  entspringt,  und  am  Ende  mit 
Samenkörnchen  angefüllt  ist.  i*-  3.  opermatische  Köm^ 
eben,  welche  aus  der  Bohre  geschritten  und  uoch  zvk 
länglichen  Massen  vereint  dind;  dieselben  sind  schott 
viel  tiefer  in  das  Gewebe  der  Narbe  gekommen. 

E,  ein  Pollenkom,  Von  der  Narbe  genommen ,  bevor  «s 
die  befruehtende  Kehre  ausschickt« 

F^  ein  Folienkorn »  dessen  befruchtende  Bohre  sehon 
ausgetreten  Jst|  aber  tsich  noch  nieht  völlig  ent- 
•lyickelt  .hat.  —  1-  Das  Pollenkorn«  —  2.  Pie  häu^. 
I»ge  Böbrf ,  welche  aus  f eoea  bt rtorgoJil.  -^  3.  8p«r- 
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inatische  Kornehfn,    Trflcbe   in  ihrem  Ende  angehäuft 

sind.     , 
G,  O,  PoUenliQmer,  deren  befruchtende  Röhre  die  YÖUIge 
fig.  19.  Cr,    Entwickelnng  erreicht  hat. 

H)  Pollenkprn,   dessen  befruditende  Röhre  sich  geöffnet 
flg.  ^9.  H.    hat ,    um   den  spermatischen  Körnchen  den  Ausgavg  zu 

gestatten^  sie  ist  gans  leer« 
I,  spermatische  Hörncheni  im  Durchmesser  1050  vcrgrös- 

sert. .  .  - 

Taf.  37}  fig«  1.     Pollenbau   und   befruchtungsweise  bei 

jintirrhinum  majus,  ^ 

jLf  troclui^  PollenkÖrner« 
R,  feuchtes  Folienkorn. 
G,  dasselbe  vollkommen  benetzt. 
P)  ^ins  derselben  Kömer   in  Jod  gelegt.     Man  siebt,  dafs 

stets  drei'  durchsichtige  Warzen  aus  drei  Puncten  seiner 
'    Oberfläche  entspringen ;  das  ,üebrigc  des  Korns  ist  dun- 
kel und  hat  seine  Form  nicht  geändert, 
'  T^   eins  dieser  Polle^körner  mit  Salpetersäure  behandelt; 

es  ist  vollkommeiii  durchsichtig  geworden^  yinä  die  drei 

Warzen  sind  noch  deutlicher. 

F,  JNarbpdurchsphnittxVor  der  Refruchtung*  "^   Irl^ei^^* 
{83      des  Zellgewebe,    mit  ein^r  Schichte  gröfserer  ZeUm 

bedeckt  ■>•-  jj*  Parenchymatöses  Gewebe  des  CA 
"welches  das  leitende  J^eügeweb^  .nmhü)U.  -r-  3*  ^P-' 
dermis^ 

G,  ein  Theil  des  Stigma  während  der  Befruchtung.  ^^ 
Folge  des  langen  Griffels  sind  die  Zellen,  welche  sein 

fig.  20#  0^  Gewebe  bilden,  sehr  lang  und  beinahe  linienfdrmig  g^ 
worden;  die  Pollenkömer,  welche  in  grofser  ZflU  ^^ 
die  Gberfläche  der  Narbe  geheftet  sind,  schicken  lang« 
häutige  Röhren  aus,  welche  sich  tief  in  das  Gewebe  *^'' 
sehen  die  Zellen  einseukent 

B,  eine  abgesonderte  Zelle  des  leitenden  Zellgewebes  der 
iifarbe.  Man  bemerkt  iii  ihrem  Innern  einige  zlemhcs^ 
grofse  Kügclchen,  welche  djirch  Vereinigung  von  KorH' 
eben   gebildet  «u    »eyn  scheinen,    und   auss^deP»  ?^' 

*  ftrewte,  ^infä^be  wd  §ehr  kUin^  KSn^chem 


\ 
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B,  ein  Pollenkorn  mit  seineoi  röhrigen  Anliange,  aus  dem 
hg,  20.  t\,    jj^nern  des  NarbengQwebes  herausgezogen« 

fig.2.  Art  cmdWcii^  der  Befruchtung  bei  j^^c^a^o/a^o/MS. 

A,  ein  Pollenkom  an  einen   der  Karbenläppen   geb«ftet; 
fig.  17»  A.     jjjjjjj  bemerkt  g{ {»"^häutige,-  sehr  kurze  Böhro,   welche  sie 

verbindet. 

B,  ein  Pollenkpm,  dessen  Verbindungsröhre  durch  ein 
leichtes  Ziehen  sich  verlängert  hat,  wodurch  sie  sehr 
deutlich  wird. 

C,  eiif  Pollenkom,  geheftet  tvie  das  vorige,  auf  einen  Nar- 
^   ^benlappen^   man    liefs  sie   einige  Zeit  in  Salpetersäure 

üg^  17f  C*  maceriren,  welche  dieselben  entfärbte  und,  indem  sie  die 
Oberhaut  der  I^^arbe  auftrie)»,  ihr  Daseyn  sehr  vercfeut* 
lichte,  zugleich  auch  s^eigte,  dafs  das  Pollenkgi^n  nur  mit 
der  Oberhaut  eusammenhäxigt,  und  nicht  in  das  Gewebe 
der  Narbe  dringt, 
"Py  spermatische,  1050  mal  im  Durchmesser  vergrösserte 
^  Korncben,  y 

£g.3«  Bau  des  Folien  und  Beffuchtuj^weise  bei  fiibiicüt 
palustris, 

A,  Pollenkörner,  umhüllt  von  den  Ueberbleibseln  der  ZeL 
len,  welche  dieselben  vor  ihrer  Reife  einschlössen. 

B,  eins  dieser  Pollenkorner,  abgesondert  und  mehr  ver« 
grössert*' 

C,  dasselbe  im  Augenblick,  wo  iie  spermatischen  Kömv 
chen  heraustreten  3  es  hat  eine  schwache  Zusammenzie« 
hung  erlitten,  ..  • 

D,  spermatische  Kömchen,   1050  mal  im  Durchmesser  ver, 

grÖssert.  ■* 

E,  ein  Theil  der  Narbe,  auf  dem  drei  PoUenkömer  be« 
festigt  sind.    Dies  Stigma   besteht  aus  eiuejr  Masse  Zel^ 

284  '  len,  die  sehr  regelmäfsig  geordnet  uud  mit  einer  Ober^ 
haut  bedeckt  sind,  welche  sich  in  eine  Menge  langer 
Haar^  verlängert,  und  von  den  unterliegenden  Zellen 
flg«2U£^«  durch  eine  ziemlich  dicke  Lage  einer  kömigen,  »chlei. 
migen  Substanz  getrennt  ist;  die  häutige  Röhre,  welche. 
'  aus  dem  Pollcnkom  entspringt,  vereinigt  sich  mit  dieser 
ICpidermis  und  es,  scheint,  dafs  in  ibidem  Berührungs* 
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puBOte  eineJDeflhung  entsteht»  welche  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Innern  der  Bohre  und  der  unter  der  Epi- 
dermis liegenden  Substanz  herstellt* 

F,  eins  dieser  FollenkÖimer  getrennt*  «^  1*  liaar,  an  wel- 
ches sich  das  Polleiikom  anlegt,  —  fL  Folienkoni,  r- 
^f.^1.  F,  3,  Röhre,  welche  daraus  entspringt  und  läng^  des  Haa- 
res bis  zur  Epidermis  hefabsteigt*)^ 
Taf.  38ff  Art  und  "Weise  des  Ueberganges  der  spermati- 
schen Hörnchen  von  der  Karbe  zum  Eychen^  bei  fept 
macrocarpus. 

|i,  Längsschnitt  eines  Fruchtlmbtens  im  Augttijbliok  des  Auf; 
blühens,  in  natürlicher  Gröfse* 

A,^  derselbe  Fruchthnoten  Tergnössert,  r-r  l.^Basis  des 
Griffels.  -^  2*  Basis  des  Kelches,  der  Ton  selbst  abget 
fallen  Ist^  «^  3.  OefaTse  des  Kelches«  «•  4*  Eigene  Ge- 
falle des  Samenbebältnisses,  sie  Terlaufen  beinah  ^vage« 
recht.  "^  5«  l^ahrungsgeiaTse  derEychen ;  sie  steigen  längs 
Taf.  II.  der  Wände  des  Samengehäuses  hinauf,     gehen   darauf 

$$^31^  wagerecht  zwischen  die  £y häufen  um  die  Achse  i^ 
Fruchtknotens  zu  erreiche^,  längs  der  sie  noch  ein  >Te- 
aig  heraufsteigen  j  dann  schlagen  sie  sich  längs  den  iei* 
tenden  Platten  zurück,  um  sich  mit  den  Eychen  eu  verr 

binden.  Bei  5  sieht  man  die  Anordnung  der  Gefals^s 
welche  sich,  zu  den  untern  und  obem  Eyhaufen  bege- 
ben.  -?-  6,  Platte  des  leitenden  Zellgewebes,  nacli  semet 
Richtung  durchschnitten,  es  erstreckt  siqh  von  der  Basis 
der  Narbe  bfs  zu  den  Eycheiä*  —  7»  Oberer  Eybau: 
fen«  «w  8,.  Unterer  Eyhaufen.  (Üie  seitlichen  Haufen, 
welche  die  ansehnlichsten  sind,  können  bei  diesem Scbqitt 
nicht  gesehen  werden.)  * 
ß,  Quci'schnitt  desselben  Fruchtknotens.  —  1.  Oeßifsedc« 
ilg^aOt'    -      P^^^!^®^'  "«^   ?t  Geiafse  des  ßamepgehäusf»,    3,  Jfahrungst 


k:  "i    v^ 


.1.  'I'.',  ».  .■!        ■.'"■■Jll 


*)  Ausserdem  befinden  sich  auf  unserer  ersten  Tafel  die  1050 

>mal  im  Durchmesser  vergrössertcn  Pollenkörnchen  von 

J^epo  macp&carpu^  mit  «,    yox^  CQboea  scandens  mit  A 

Vpn  Ipon^oeß  h^derncea  mit  y^  vpn  ()e(ipthera  hunnit  mit 

<^,  ^nd  VQn  f4ihU^t^  palustrh  mit  •  bezeichne^ 
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geßifse  dpp  Efcben,  die  gewlssermassen  Bckeidewände 
bilden,  welche  die  Ey häufen  von  einander  trennen,  -*• 
4*  Schnitte  der  Platten  des    leitenden  Zellgewebes.  -« 

4.  Spaltungstheile  dieser  Platten«  <•»•  5,  Oberer  Eyhau^ 
ien«  >-r-    6.  Seitliche  Eyhaufen. 

C)  ein  sehr  vergrössortes  Eycfaen  in  dem  Fache,  das  es 
mitten  im  allgemeinen  Parenehym  des  fVuchtknotens  ein« 
nimmt.  «-^    1.  Parenehym  des  Fruchtknotens«  —    ^.  Ey« 

-    eben,  -r*  3.  QeiFnung  seiner  Haute.  —  4.  Nahrungsgefalse, 

welche  seine  Nabelschnur,  die  Nath  und  die  Chalaaa  bil« 

285      den.  -^    5.  Ende  einer  Platte  des  befruchtenden  Zellge« 

ilg.  33.  webes,    das  an  der  Innern  Oberfläche  des  Faches,  der 

Oeffnung  der  Tests  gegenüber,  endet. 

D,  Schnitt  eines  kleinen  Theiles  vom  FVuchtknotei^  vor 
der  Befruchtung,  sehr  vergrössert.  —  1.  Zellen,  welche 
fig.  33«  dasParenchym  des  Fruchtknotens  bilden«-»    2«  ^Gestreckte 

Zellen,  woraus  das  Fafsergewebe  besteht,  das  die  Nah* 
rungsgefafse  begleitet.  *^  3*  Spiral  •  oder  Nahnurgsge« 
faft.  -^    4.  Leitendes  Zellgewebe. 

]ß,  Schnitt  einer  Platte  de^  leitenden  Zellgewebes,  im  Ai]|- 
genblick,  wo  die  Körnchen  in  die  Eychen  geführt  wer« 
den,  oder  kurs  vorher.  ->*•  1.  Parenehym  des  Fruchtkno* 
tens.' —  2»  Nahrungsgefafse,  welche  sich  zu  den  Eychen 
%•  3Q«  begeben,  —  3.  Querschnitt  der  Nahrungsgefitfse,  welche 
längs  der  äussern  Wände  des  Fruchtknotens  aufsteigen,^-« 
4«  Leitende  Platte:  man.  bemerkt  In  ihrer  Mi tt» die  grau^ 
liehe,  von  spermatischen  Kömchen  gebildete  Linie« 

F,  ein  Theil  dieser  leitenden  Platte,  aus  der  Mitte  genom? 
%•  35.         menund  stark  vergröfijert.    Man  siebt  die  Körnchen  swi« 

sehen  die  Zellen  des  leitenden  Zellge^rebes  gelagert}  die 
sie  trennen, 

G,  ein  Thell  derselben  Platte  nah  am  Umlknge  genommeui 
%•  34^          GS  zeigen  sich  zwei  Hauptzüge,  die  von  den  spermafl-r 

sehen  Kömchen  eingenommen  werden, 
Taf.  39^  Bau  des  Pollen,   des  Eychen,  Befruchtungsart, 
Uebergang   der  spermatischen  Kömchen  imd  Eotwicke*« 
lung  des  Embryo  bei  Jfuphar  iuttiQ, 
A|  PoUenkom, 


_  \ 
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B,  dasselbe,  welches  durch  Emtauchen  in  Wasser  eine  hau- 
7af.  1*  tige  durchscheinende  Rohre  heryortreten^  läfst,  die  mit 

Ag«^*  spermatischen  Körnchen  erfülU  ist« 

Cf  Läpigsschnitl;  durch  eins  der  Fruchtknoteniacher ,  längs 
^ner  der  "Wände  dieses  Faches^    nach  Wegifahme  der 
Oychen«  welche  daselbst  hingen.  -*-     1«  Samenbehältnifs, 
oder  besser,  die  grüqe  fleischhaut  (ßarcocarpe\  *  welche 
die  a'usseri#/Vmide  des  FrucbtliAetens  bildet.  —  2»  Weifse. 
parenchymatöse  Innenhaut<f;sc{9carj9«),  welche  dieFlei^i 
haut  überzieht  tmd  die  Scheidewände  bildete  —    3<  Nah- 
'     '.  rungsgefaCse^  sie  steigen  längs  des  innem  Winkels  der 
Fächer  herauf  und,  nachdem  sie  die  Spitze  erreicht  ha- 
ben, kehren  sie  längs  der  seitlichen   Wände  dieses  Fa- 
ches zurück,   verzweigeji  und  verth eilen  sich  an  die  Ey 
chen,  —    4.  NahrungsgeHlfse  des  SamenbehäHnisses  und 
der  Narbe,  —     5,  Zellgewebe  der  Narbe  oder  leitendes 
Zellgewebe  ^gclb),  das  vpn  der  ganzen,  sehr  ausgedehn- 
ten Oberfläche  der  Narbe  gegen  die  Spitze  des  Faches 
eusammenläuft  und  sich  hernach  in  einer  dünnen  Scbichie 
über  die  ganze  innere  Wand  des  Faches  verbreitet 
Taf.  II.  •.  D,  Querschnitt  einer  der  Narbenstrahlen  vor  der  Befruch- 
flg.  28.  286  tung.  -*    1,  Leitendes  Zellge>vebe.  -^    %,  Parpnchjm  der 
I  Scheidewände)  oder  der  Inn^haut. 

B,  ein  Theil  der  Narb^  vor  der  Befruchtung,  sehr  vcr. 
grössert.  -^  1«  Die  sehr  dünne  Oberhaut,  welche  <lies<jbe 
bedeckt.  -—  2«  ^ine  schleimige  Substanz,  lyelche  W^ 
von  dem  Zellgewebe  ti'efint.  —  3.  Lage  eines  dichien» 
Zellgewebes,  aus  kleinern  Zellen  bestehend,  \velche  die 
Oberfläche  der.  Narbe  bildet.  -^  4.  Leitendes  Z^ge^ 
webe, 
F,  ein  Theil  d^r  Narbe  zur  Zeit  der  Befruchtung.  1^>^ 
flg.  99«  selben  Ziiteru  bezeichnen  dieselben  Organe, -wie  in  der 

vorhergehenden  Figur.  —  5,  5.  «wei  PollenkÖmcr,  die 
durch  eine  häutige,  kurze  Röhre  an  die  Oberhaut  bef^ 
stigt  sind^  sie  sind  schon  zum  Theil  leer, 
O,  ein  Theil  von  den  "Räuden  des  Fruchtknotens  mit  dei» 
Anheftungspunqte  eines  Eychens,  —  U  Zellgewebe  der 
Inneuhaut,  welche  die  Scheidewäude  bildet««««^  %*  6(jh'<^^*- 
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Taf.  III.        des  leitenden.  Zellgewebes,  das  nach  Innen   die  Wände 
Sgt  &3t  ^^  Fruchtknotens  bedeckt»  —    3.  Oberhaut,  welche  die« 

ses  Zellgewebe  überzieht  und  ▼on  ihm  durch  eine  Lage 
einer  schleimigen,   mit  Körnchen  angefüllten,  Substanz; 
geschieden  ist,  -^     4.  Das  Eychen«  -«-^     5«  Seine  Nabel- 
'Schnur.  — r    6.  Oeffnung  der  Testa. 
fl,  Eychen  vor  der  Befruchtung,  — ^    1,  Testa*  —    2^   T^g' 
men,  -r'    3.  Zellgewebe  des  KenM.  «*-    4.  Keirasack  mit 
Taf  II       •   *®'^®'^.  röhrigen  Verlängerung,—    5.  OefFnung  der  Testa 
fiff   46  ^"^  ^^^  Tegmeny  und  Zäpfchen  des  Keriis^  —    6.  Nabel«, 

sclinut*,  —     7,  Nahrungsgefäfs^,   welche    die  Nath  b'il- 
den.  —    8.  Cbalaza. 
I,  Keimsack  vor  der  Zeugung  (imprignation)*  —    1«  Rohr« 
Taf.  Ilt.        chen,   das  ihn  mit  d^  Chalza   in  Verbindung  setzt.   «« 
fig-  60^  2»  Dci*    Sack  selbst,    gebildet  aus  mehrern  Zellen«  «i* 

3t  Keimbläschen  noch. leer,  oder  nut  einige,  zerstreute 
Körnchen  enthaltend, 
fig.  6Q       ^9  Keims^ck  loirz  nach   der  Zeugung,    i Dieselben  Ziffern 
zeigen- dieselben  Theile,  wie  in  der  vorigen  Figur  an« 
][i,  da(s  Keimbläschen  der  vorigen  Figur,  unter  einer  stän 
kern  Vergrösserung  gesehen.     Man  bemerkt  an  seiner 
Basis  die  Spi^r  einer  Oeifnung  und  in  seiner  Mitte  eine 
körnigo  und  begrenzte  Masse  dunkler  Körnchen.    Dies 
sind  die  ersten  Spuren  des  Embryo, 
M,  Der  Keimsack  in  einer  spätem  Epoche*  -^    1.  Röhre, 
£      ätA  welbhe  ihn  mit  der  .Ghalaza  verbindet,  •—    2* '  Dec  Sack 

selbst,  dessen  zellige  Tei^tur  sehr  deutlich  Ist.  —    3.  Das 
Keimbläschen,    ganz    mit    dunklen  Kprnchen   angefüllt, 
welche  den  jpjnbryo  bilden» 
^,  Schnitt  eines  Eychens  in  einer  spätem  Epoche,  ^—    1« 
Epidermis  der  l^es^a.  — ^    2*  Fasergewebe  der  Testa^  -^ 
S87      3«  Lockeres  Zellgewebe,  welche^  die  innere  Schichte  der 
TV^^a  bildet,  «r-   /^,  Tegmen* —   5,  Kemmasse«  —    6*  Be« 
Taf.  III,         fruchtungszäp^chen,  —      7.  Keimsack.  «^      8»  Häutiges 
Üg.  59f  ^öhrphen,  welches  ihn  oben  endet  und  mit  der  Ghalaza 

verbindet.  «->  9*  Embryo,  ^^  10«  I^abclschnur,  *—  11« 
^ahrungsgefäfse,  welche  die  Bapfo  bilde|i.  ^^  112,  Ge« 
üi^iffi  Gh^latBa«  ^    13-  ZelUge  Ghalaz«, 


3l6  lB/>kläruig  dsr  T4rfibi.)  ■ 

O,  Schnitt  da  TbeCI«*  des  Eyelieni,  welcher  den  Embrjo 
Taf.III>  ^faält,  sehr  ttarti  Tergrilsflert  und  in  eine»  spätem  Zeil, 
fig.58.  Dieselben  Ziffern  beieielmen  dieselben  Thäle,  v'ie  k 

Figur  n. 

Taf.40>  fig-1-    Baa  de*  Ejcbeni  von  Fepa  macTiuarptt. 

A,  X>arch4chiiitt  eine«  Ejchens  Tor  der  Befntchtmie.  - 
TaP.  II.  1-  n*ta,  —  2.  Tegmea,  —  3.  Kern.  —  4.  Befmck- 
fig.44<           tungsiapfcheB.  —     5-  Kaielschnur.  —     6.  KahrungsJ^ 

fafse,  welche  die  Bapfe  bilden.  —  7.  Cbalata.  ~  S.F> 
renchym  des  Frucbtlinotcns.  —    9.  Ldlendes  Zälgentln, 

B,  Schnitt  des  Hernes  In  derselben  Epoche.  —  1.  Cbalsii.  - 
2>  Hernmasse.  —  3>  Centralhöhle  des  Hernes.  —  i 
Keimsack  von  Zellen  umgeben,  ivelcbe  ihn  Terbergen.-' 

5.  BefruchtungsEapfthen. 

C,  DuTclisclmitt  eines  Ejchens  Im  Augenblick  der  In< 
Taf.II,  gung.  -^  U  üussere,  Tafserige  Schiebte  der  Tttta. - 
fig.45."         3.   Innere,  «eilige  Schichte  der  Test« 3.  Tegntii.  - 

4.    Hemmaste.    — •       S.    Centralhöhle    des    Kernel,  - 

6,  Kdmsack. '—  ?•  BeTmcbtungssäpfcben.  —  8.  Leiu» 
des  Zellgewebe  in  Berührung  mit  diesem  Zäpfcben.  ' 
9.  NsbrungsgeGil^e.  —    10.  Chalau.  1 

D,  Ende  des  Kernea  dieses  Eycbens  sehr  vergrÖsstrti  — 
t.  Tegwutu  —  2.  Hemmasse.—  3.  Heimsaci,  —  t 
Leitröbrcben,   das  die  Achse  des  BefraobtungszäpCcIini 

Xaf.UI,        einnimmt  und  mit  dem  einen  Ende  sieb  an  die  Basis  ili^ 

4g.  61.  Heimsackes   legt,  mit  dem  andern  sich   frei  nach  hvsM 

vedängert.  —    B,  Anschda  von  Oeffiaungen,  welcbe  nu» 

fegen  das  Ende  dieses  Iliibpchens  wahrnimmt,  und  ilurcli 

welche  die  spermatischen  ,Homcben  hereinsutreten  i^ 

%,  Schnitt  dnes  mehr  TorgeschriltenaB  Samens.    DiesdlM 

Ziffiem  besdchnen  dieselben  Theile,  wie  in  Fig^  C 
F,  der  Heimsadi  ^es  beinah  eben  so  wei^  wie  das  ii^ 
fcere,  vorgesdirittenen  Eychens,  abgesondert  dargestelli.- 
1.  der  Sack  selbst,  gebildet  aus  einem  sehr  deuüicbs 
Zdlgewebe.—  9.  Der  Embryo,  schwer  durch  die  ü^" 
Wunde  des  Sackes  so  nntMrscheiden.  —  3.  Bohrig«  ?"' 
na     länsBnmg,  yiiMtK  am  d«n  Sa«k«  hwTom^  dpr  i^ 
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me  die  in  der  umgebißiiden  Flüs^glieli  aehfvlmnieiideii 
Kömchen  aufeunebmen  scheint« 

%,  2.  Entvvtcl&elung  des  £mbrya  bei  MofnordUa  Elaterium^ 
A}  Durchschnitt  des  Kernes  im  AugenbHcli  der  Zeugong.  — 
1.  Die  Seite,  wodurch  er  mit  der  Chalaza  zusammen«' 
hängt«  —  d*  Kemmasse«  «»«  3*  Centralhöble  des  Ker^ 
nes»  —  4»  Keimsack.  -»  5«  tieitrökrehen  des  Befruch- 
tlnngszäpfcbens. 

B,  dei^  Keimsadi,  abgesondert«  *-  1.  Sack«  *-  2*  Obei^S 
Ende  des  Leitröbrchens4 

C,  Keimsack   und  Ende  des  Befrochtuiigszäpfchens   se.hr, 
▼ergrössert.  —    !•  Kemmasse,  welche  das  Befruchtungs- 
za'pfbhen  bildet.  •>*»     %  Keimsack,  wm     ^  Leitrährqhen 
des  Befruchtungszäpfchens.  «^    4*.  Spur  einer  Oejl^ung 
an  seinem  Oberfläche« 

D,  der  Kern  viel  weiter  Torgeschritten«  -^  .  1«  Sein  Befe* 
stigungspunct  an  die  Ghalasa.  -^  2«  Kemnutsse»  •»  3« 
Keimsack.  r-    4*  Embryo»  --«.  .5«  Befr^d^^fUigszäpfGhen» 

JS,  Embryo  des  Yorigen  Kernes,  im  Profil,  gesehen* 
F,  derselbe  von  Oben  gesehen.    . 
fig^  3»    Entwicklung  des  Embryo  bei  Cucurbita  eerifetu^ 

A,  Keimsack  vor  der  Zeugungv  -^.  1,  Keimbläschen,  leer 
oder  nur  wenige,  zerstreute  Kdmchen  enthaltend« 

B,  Unteres  Ende  des  Kernes  ^ack  der  Befruchtung.,  -^ 
Taf«IIL  1*  Kernma^se.  —  2*Keiu^saelfe  -*  .3.  Keimbläscshen.  •« 
fig*  52«           4«  Leitröhrchen  des  Befruchtfingszäpfc^en.  ; 

C,  Keimsack  derselben  Pflanzie  abgesondert^  ««•  1.  Trelcn 
Ende  dieses  Sackes,  durch  welches  die  Aufnahme  des 
Kahrungssloifes  Statt  sa  habeii.  scheintt  *•  2»  Keim- 
bläschen« 

.  D,  dieses  Bläschen  abgesondert  nnd  mehr  tergröfseriff» 
Man  sieht  in,  seinem  Innern  ein  .grünes  (t),  freies  Kügel- 
chen,  das  viel  kleiner  als  das  Bläscheat  und  das  Rudi- 
ment des  Embryo  ist« 

Üaf.  41.  flg.  1«    Bau  des  feycjuttft  und  EntwSdkelttng  des 
Bmbryo  bei  AicinuB  comunis*  , 

^  A,  Durchschnitt  dnes  der  Fächer  des  Fmchtknolens  ver 

Taf.It.        der  fiefimehtung«  mm    1.  Narbenwarsin«  «».  2«  FaAergt« 

fig*43.     . 
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Webe^  welches  das  leitende  Zellgewebe  dei"  Narbe  beglei- 
tet* —    3»  Leitende»  Zeirgfewcbe.  -^     4.  Warze^  welche 
,'  :^^  Aes  Gewebe  in  d^  Höhle  des  FrachtlinotenS)  der  Oeif^ 

889    '  nung  der  £yhautc  gegenüber,  begrenzt,.  -^    5»  Fleisch 
haut  "*-•    6,  InAenhaat*  —     7.  Nahrungsgefafse  des  Ey* 
'   '  »      '  chens.  ■— •  ft   Rapfe.  —    9.   CalaeSk  -*-     10.    Testa, "' 
Tegmin.^    11^.  Kern.  —    13*  Keirasacli*  — *    14,  Oeff. 
nuug  dter  Testa^ 
B)  Durchschnitt  eines    Bychens   im  Augenblicli   der  Zcu- 
^t.  ni.         gung.  *  Dieselben  Ziffern  seigen  dieselben  Theile  an^  \nt 
fig»  54i  in  d'eif  vorigen  Fig. ' 

C>  Schnitt  eines  Eyehcns  nach  der  Befruchtung*     Diesel* 

l'af.in.         beii  Theile  sind  durch  dieselben  Ziffern,  wie  in  den  % 

%*57«  A  und  B.   bezeichnet,    (unsere  figi  43    und  fig»  54.)  - 

\  15.  Embryo»  — *    lö.   Anfang  des  P^isptrmum^  das  sich 

,-.1    ..  .:   ^uf  die  Wlmde  des  Keimsablies  ablagert» 

D,  freies  Ende  des  Kernes  im  Augenblibli '  der  Zeugungi- 
i.  Zellgewebe  4es  Kernes.  «*■    2.  Häutige  RÖhrcj  welche 
••  ••  Aus  dem  Befi^chtungszapfchön  hervorgeht^ 

iig.]2;    Entwickdüng  des  Embryo  bei  PhästotäiPtttgark 

'  *•  *•"        Ai  Durchschnitt' einfcs  Eychens  luir«,nach  der  Zeugung,  -• 

1.  SV^fa'mit  einer  diclicn  Obei'haut  bedeckt*  —  2*Äcni* 

Taf.  tll«       Äiasse,'mit  der  Tesia,  nur  nicht  beim  Befruchtungszäpf- 

•%*47/'     '  cheuj   TerwaiShsen*   —     3.  Keimsack,,  dei^  sich  bis  «ui* 

'-        •     '     •  Chalaasa  efstreökt*  -^4*  Ciialazä.  ~    'öv^effnUngie^ 

Testa,  und^BefruchtungsiBäpfchen»  —    6*  EmbryOi 

>        '     *    B,'Ende  des  Jiernes  kurz. nach  der  Zeugung.  -^    1.  Kern« 

'^       '  ittasse^  welche'  das   Befruchtungsisäpfchen  bildet*  —  2* 

'        KeimsaclC  -^'     3.  Keimbläschen ,' dessen  Wände  schon 

eellig  ersöheinen,  und   welches   einige,  '  dunkele  Küg«' 

chen  enthalt,  dereit  mittleres  das  gröfste  ist;  —   4»  Leit« 

■»•      röhrchenj  daar  die  Achse  des  Befruchtungszäpfchen»  ein^ 

•  ndnnht«     .  •      .' 

fig.  3.    Bali  des  Eychens  und  Entwicfi'elung  des  Etnhr^^ 
'    .     ■'         Pclfgonüm'Fägbp^rum. 

A,  Durchschnitt  des  Fruchtknotens  zut*  Zett  Äef  Befruchtung» 
Taf»  Ö»  '  ^  I.Narben.—  2*DieGriffei;—  3.Fafsergewebeder 
%.  37.    •     Griffd*  -.  4.  Leitendes  Zellgewebe.  —  '§.  SmenbebkH- 
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hifs»  -«     6.  ]S[aIirungsgeie[&9  des  Eychens«   -^     7«  Cha- 

•  lasa* '—  8«  Testa-  -*-  9-  K'era,  mit  welchem  das  Teg^ 
mcn  verwachsen  ist.  -^.   10.  BefruchttoigsäpfGhen. 

B,  Durchschnitt  des  Fruchthnotens  nach  der  Zeugung.  «* 

.  U  Die  Griffel.  —  2*  Leitcxides'Zengewebc»  —  3.  Samenbe- 
hältnifs.  -^  4»  -Nahrungsgerä&e«  —  h^  Ghoiaza^.  «*-  Te-»' 
4ta  und  Kern  mit  einander  verwachsen.  '^*-*  7*  Keim«- 
sacik*  —    ö.  Embryo.      > 

0,  Durchschnitt  eines  mehr*  entwidielten  Eyehens.  «^    1« 
Ghalaza*  —    2»  Testtt^  verwachsen  mit  der  Kemmasse.  — / 
3,  Höhle  des  Keimsaehos,  «^    4*  Beginn  derinnem  fieni' 

.  .aiBii&e,  (^ndQSfierme%  —  5*  Oeffnung  der  tTqsta,  *m  ß^ 
Befruchtungszäpfchen.—    7.' Embryo.         /•  • 

D,  Ende. des  Kernes  bei  I^fygonum  üri&nUil^*lm  Augen« 
blich  der  Zeugung,  r—  1*  üernmasee.  «^  2*  Leitendes 
Zellgewebe« —    3*  Keixiisachb  '  ^  .';...il 

fig.  4«  Entwichelung  des  Embryo  bei  Ipomoea  purpurea* 

A)  Durchschnitt  eines  Eyehen  bald  nach  der  Befruchtung* 
1.  Testa^  gröfstentheils  lait  dem-  Kern,  verwachsen»  — 
2t  Kern«  ^^    3»  Höhle  des  Hernes,  von  der  Membran  des 

"  Keimsaches  -ausgehleidct^^^-^  '^t«  Oeffntmg  der  Tt»ta,  -• 
5.-  Befvächtungszäpfchea  des-  Kernst  — ;;•    6.  Embryo. 

B,  Keimbläschen,  vor  der  Zcu^ng.s  es  ist  von  der  Basti 
dq^  Keiiueackes  umgeben«  '       '  /l 

C,  dasselbe  im  Angenblick  der  «Zeugung.  -^  1.  KeiÄsaefi» 
2*  Keimbläschen*  -^  3*  ei»  'Theil  der  Hemqiisse.  -^  4* 
Leilröhwhen«  •»  5;  Ende  des-  BefmchtungSKäpfchens  des 
Kertitfs..^^ 

D,  Dei*  Embryo  in  seiner  frühesten  Jugend*.  —>     1.'  Did 
'  sehr  zellig  gewordene  Basis  des>  Keimsackes./^    2.  Stiel- 

chen  des  Keimbläschens, -welches  jetstden  Embryo  trägt* 
•—  .  3.>Enibryo,  entstanden  aus  der£ntwi<d&^ttng  des  Keim- 
bläschens ;  man  unterscfaäldet  hier  'schon  die  beiden  Sa- 
menlappen und  das  Würzelcheni  womit  er  noch  befe* 
stigt  ist :   er  ist  schön  ^(rün*  '. 

'  Taf..  42*  fig.  i«  Structur  des  Eychens  und  Bildung  de| 
Embryo  bei  Trichlochin  müritimum» 
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A,  Schnitt  mn^  fiyclieiis  im  Augenblick,  der  S^eagung.  - 
1.  Testa.  ^  2.  Tegmen.  —  3-  Kärtl.  —  4.  Gkalaiia.- 
5«  Nabelschnur.  ^    6*  OefFnung  der  Haute« 

B,  Durchschnitt  des  Kernes  bald  nach  der  Zetigung.  •< 
i^  Smte,  wodurch  der  Kern  mit  der  Ghalaza  in  Verbin- 
dung steht»  —  -  2«  Kemihasse*  — ^  ^  Keimsack,  -^  4 
Keimbläschen*  •*«    5«  Befruchtungszäpfcfaen* 

C  das  Keimbläschen  noch  mehr  ver^röfsert« 
lig*  2*    Bau  des  Eychens  und  Entwickelung  des  Embno 
bei  Alitma  plantago^ 
ii9i      Ai  Burchschnitt  eines  Fruehthnotens«  — ^    1.  Samenbehäll- 
iiifs.  -~    2»  Griffel.  —    3«  Nabelschnur«  ■»    4«  Eychen.  -^ 
5«  OelGunng  der  Tcsta. 
>hii  Durchschnitt  eines   Eychens«  «—  .  1.    Nabelsehnur  und 
Taf«  IL  NahningsgefaiÜM«  -^     2*   Chalaka;  —  '    3«   Testa>  —  i 

fig«30*  Kern.  —    5*  Oeffnung  der   Testa^  —     6«  Befruchtung^ 

säpfchen  des  Kernes. 
Ol  Durchschnitt  des  Kernes.  ^«     1.  Seite  Befestigung  aa 
die  Chaläza.  -*^    2*  Kemmasse  bis  auf  eine  sehr  dum« 
1  .  .     Membran  versehwunden.  —    3-  Keimsack  an  seinen  btl' 

.  den  Enden  befestigt  |    er  ist  IKon'  einer   ä\i£sert  dünnen 
und  durchsichtigen  Membran  gebildet»   -^    4»  Befnicii« 
I    .   .  tungszäpfchen»  ^    $»  Embryo. 

Taf«  tll»  .D,<  Endo  des  Kericies,  sehr  vergröfscri«  -^  -  U  K^rtimas&e' 
;flg» 56*  ■'.  .2*  Koimsack.  -^    3>  Befruohtangssäpfcben.  —    4. Embno« 
Ef  Balkis  des  Keimsackes  imter  einer  sehr  starken  Vergröi- 
Serung  gefdien';   er  zeigt  eine  kleine  Oeffnung«  (analo; 
dem  Närbchen  des  Thiereychens  ?)  welche  der  Basii  des 
Keimbläschens  und  des  £mbr]ro  entspricht« 
•  F,   der  Embryo,  noch  sehr  jung« 
<H  der  Embryo  schon  äjter* 
fig.3<    Bau  des  Eychens  Und  Entifrickelüng  des  ^^^ 

bei  den  Crucife^en^ 

ff 

.       A  -^  F  von  licpidium  rudtiräUi 
kf   burchschnitt  eines  Fruchtknotens  itii  Aügenhb'cJi  ^ 
^  Zeugung.    Man  sieht  die  berden  Eychen^  wekbe  in 

offenen  Fache  hängen« 


^-.«' 
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B)  EychenlniAiigeiiblidk  de^  Zeagung.  <-«  1  NaBelsclinar« -« 

2.  Oeffnung  4er  Testa* 
G,  Durchscbnitt  liines  altem  Ejehens.-^  !•  Nabelschnur«  — • 
tTaf.il«  2.  Chnlasa.  —    3.  Testa,  —    4.  Rernmasse*  —    5.  Cen- 

figt  40»  tralböhle  de$  Kernes,  ausgekleidet  mit  der  Membran  des 

feeimsackes?'-*-    6.  Embryo.  —    7*  Befruchtungszäpfchen 

des  Kernes.  •—    8»  Oeffnung  der  7V«/a« 
t),  der  sehr  junge  Embryo. 
.  E)    der  Embryo. etwas  vorgerückt. 
F)    reifer  Samen»  -Die  innere,  von  dem  Gewebe  des  Ker« 

nes  gebildete  Membran  ist  so  dünn  geworden^  dafs  man 
•.    5ie  nicht  zeichnen  konnte».  —  .  1»  Chalaza»  —  ,   2-  Oeff- 
nung der  2V«fa. 

G  <^  Mi  von  Ery$imiati  cheiranthoidef* 
G,  Eychen  kura  nach  der  Befruchtung.—  1»  Nabelschnur. —* 

2.  Oeffnung  der  Teata» 
ÖÖä     B,  Durchschnitt  eines  Eychjens  kur«  nach  der  Befruchtung« 

-*    1.  Nabelschnur»  —    2.  Chala«a.  —   3.  Teßta,  —    4. 

Kernmasse.  ^    ö*  Centralhöhle  des  KemeSi  —    [6,  Em- 

bryOk  -*     7k  Befrachtungszäpfchen.  —    8*  Oeffnung  der 

ti  Durchschnitt  dei  tcafen^  abci*  noch  weichen  Samens.  — 
1.  Nabelschnur^  —  2.  Ghalaza*  ~  3.  Testa,  —  4.  Kernmassc« 
■^  5.  Befruchtungszäpfchen^  -^  6.  Oeffnung  der  Testa. 
.    ft,  der  sehr  Junge  Embryo^ 

Ij)    der  Embryo  ein  wenig  mehr  äntwickelti 
M,  der  Embryo  viel  weiter  vorgerückt  und  im  Begriff  sich 
.     zu  krümmen» 

.%»4*  Art  des  üebcfgangs'des  befruchtenden  Fluidums, 

Bau  des  Eychens  und  Entwickelung  des  Embryo 

bei.  Phytolflccä'  decUndra* 

Aj  ein  Theil  der  Narbe  sehr  vergrössert*  -^    1.  Narben- 

eellgewebe*   —      &•    Fafserig  -  zelliges   Gewebe,  welches 

dem  vorigen  zuf  Unterstützung   dient   tiind    eine  Fort- 

. .  Setzung  des  Zellgewebes  des  Samenbehältnisses  ist. 

B,  Durchschnitt  ^ines  der  Fächer  des  Fruchtknotens  im  Au- 
genblick der  Zeugung»  —  1.  Zellgewebe  des  Samenbe^ 
bältnisses^ >-   2,  Narben-  und  leitendes  Zellgewebe.  — 
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3.  Fareiichynii  iat  dio  Achte  des  Blullieiiitielt  eiimimmt 

—    4*  ^ahmngsgefarse.  -—     5«    Fasergcwd;>e,  das  sie 

l>eg1eitet«  —   6.  Warze,  welche  dae  leitende  Zellgevrebi 

'    in  der  Höhle  de$  fmehtknotens,   der  Oeünnng  der  Te- 

Mta  gegenüber,  endet.  —     7.  Nafaehchnnr«  —    8.£y- 

chen;  —    9*  Oeffnnng  der  Te$ta« 

C  Durchschnitt  dcü  Eychens.  kors  nach  der  Zeugiuig.  - 

Taf.  Öl«       !•  Chalaza.  —     2«  •  Testa,  —     3.  Aensscres  Parenchyn 

fig«  4Bi  des  Kernes«  — >    4»  C^tralj^arenchym  des  Kernes.  —  ^ 

Keimsach.  —    6*  Oeffnung  der-  2V«/a«  —    7*  Embryo. 

D,  Basis  des  Keimsackes. —    1«  Sack. —    2*  Keittibläschea. 

E,  ein  zur  Zeit  der  Zeugung  oder  gleich  nachher  abgeson- 
dertes Bläschen.    Es  ist  sehr  durchsichtig. 

F,  halbreifer  Samen.  IHeselben  Ziffern  bezdchnen  die- 
selben Theile,  wie  in  fig.  C. 

Taf.  43.  fig.  1«    Bau  des  Eychens  und  Entwickduhg  des  Em- 
bryo bei  Zea  Mayt* 
A,  Durchschnitt  des  fVnchcknotens  tot  der  Befrachtim^) 
längs  der  Ebene,  welche  zwischen  die  beiden  Bündel  da 
293*     leitenden  Zellgewebes  und  durch  die  B^s»  des  Grifftl^ 
geht.  —     1«  Basis  des  Griffels,  —     2«  SamenbehiQtiiiss. 
Taf«  II»  ^^    3«  Einzige  Bedeckung  des  Eychens,    TV^me»?—  ^ 

fig.  41*  Kern.  ~-    5*  t)effiiung   der  Eyhaut  und   Befrucbtongs- 

Zäpfchen  des  Kernes.  —  6.  Chalaza«  —  7.  Kurze,  dicke 
Nabelschnur,  welche  das  Eychen  trägt.  — »  8,  8*  l^^^P* 
pen  der  fruchtbaren  Blülhe.  —  9^  9*  Klappen  der  un- 
fruchtbaren Blüthe.  ^  10,  10,  Kelchbälge  d.t&  zweiblä- 
thigen  Aehrchens. 
'  B^  das  auf  seiner  Keimseite  entblöfste  Eychen.  —  1.  Sa- 
menbehältnifs,  —  2*  Eychen.  —  3*  Oeffnung  der  Eybauti 
in  dessen  Grunde  man  das  Befiruchtungszäpfchen  sieht. 

C,  Durtfaschnitt  eines  Fruchtknotens  kuris  naek  der  Be- 
fruchtung« — ^  1«  Sämenbehältorifs.  —  %  Samenhautt  - 
3*  Kern.^  —    4*  Kudiment  des  Embryo« 

D,  der  Embryo  dieses  Eychens  mehr  vergrössert,  er  ist  an  ^ 
Basis  der  in  derKemmasse  liegenden  Keimhöhle  befestigt* 

E,  Durchschnitt  eines  mehr  entwickelten*  Fruchtknotens, 
Die  verschiedenen  Theile  sind  durch  dieselben  ZüTeroi 
wie  in  fig»  C«  bezeichnet. 
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F,..der  Embryo  aus  dem  Ffuchtknotettjn  der  rorigen  üg» 
genommen,  abgesondert,  luid  von:9emer  äussern  Seite  ge- 
sehen $    man  erkennt  ^er  schon  das  Würzelchen,   den 
Samenlappen  und  das.  Knöspchen«.    . 
G9   derselbe  Embryo  der  Länge  nach  durchschnitten  und 

von  der  Seite  gesehen* 
R,  Durchschnitt  der  reifen  Frucht  von  MayB,     Die  ver« 
schiedenen  Theile  sind  hier  durch  dieselben  Ziffern  wie 
in  den  fig.  C  und  £  bezeichnet- 
J,  die  Ohalaza  am  reifen  Samen, 
fig»  2*    Bau  des  Eychens  und  Ent^ickeluog  des  Embryo 
bei  Apena  ^atiua, 
Taf.  n.    "  A,  Durchschnitt  des  Fruchtknotens  Tor  der  Befruchtung.  — 
fig.43*  1.  Basis  des  Griffels*  —    2*  Samenbebältnifs,  —    3.  £y- 

chen«  — '  4»  Chalaza* 
B,  Durchschnitt  eines  Fruchtknotens  kurze  Zeit  nach'  der 
Zeugung.  •—  1.  Basis  des  Griffels.  —  2»  Fleischhaut 
oder  äusseres  Zellgewebe  des  Samenbehältnisses.  ^-  3» 
tnnenhaut  oder  inneres  Fasergewebe  des  Samenbehält« 
nisses.  "-^  4*  Eyhaut,  dem  Befruchtungszäpfchen  gegen« 
über  offen.  -^  6*  Kern.  -^  6«  Befruchtungszäpfchen  und 
Rudiment  des  Embryp.  -•  7»  linienförmige  Chalaza, 
Yon  einem  Bündel  der  Nahrungsgefafso  gebildet,  welche 
den  Grund  der  Furche  des  Fruchtknotens  einnehmen. 

C,  Querschnitt  des  vorigen  Fruchtknotens.  •—  1.  Samen* 
behältnifs*  «^    2*  Eyhaut.  -<-    3*.  Kern.  ^-^    4«  Chalaza. 

D,  Längsschnitt  eines  mehr  entwickelten  Fruchtknotens. 
Dieselben  -Theile  sind  durch  dieselben  Ziffern,  wie  in 
fig.B.  bezeichnet«       ■        j      ' 

SM  fig*  3«  Bau  des  Fruchtknotens  und  des  Eychens  bei  TA^^ 
eium  linophyllum^  und  Entwidielung  des  Embryo  dieser 
Pflanze. 
JL,  Längsschnitt  der  Blüthe  und  des  Fruchtknotens»  •*•  U 
Samenbehältnifs»  ««  2»  Säiücheni  das  die.  Eychcn  hält» 
aber  nicht  mit  der  Basis  desGrilfels  in  Verbindung  steht. 
B,  das  Mittclsäulcben  abgesondert)  es  trägt  nur  zwei  nah 
ah  seiner  Spitze  hängende  Eycbim,  ist  vollkommen  frei^i 
und  nirgends  mit  den  Wänden  des  Fruehtknotens^  su^^ 
sammengehangt« 
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G)  ein  andere»  Säulchen^  daSf  wi«  iftan  am  bämfigsten  be- 
merkt,  drei  Eychen  trägt«  Es  ist  unmöglich  bei  diesen 
Eyclien  irgend  eine  deutliche  Bedeckung  absulösen;  sie 
scheinen  dnrchgehdids  nur  ans  einem  gleichförmigen  Fa- 
renchym,  urie  der  R<flii  anderer  Eychen  gebildet  zu  seyn. 
Das  Zäpfchen,  welches  das  Säulchen  endigt,  scheint  des 
drei  Eychen  gemeinschaftlich  anzugehören. 

Dj  Schnitt  eines  mehr  entwickelten  Fruchtknotens  einige 
2tih  nach  der  Zeugung.  —  1*  Der  anhängende  Kelch, - 
2.  pAff  harte  faüierige  SamenbehaHnirs.  —  3*  Schwam- 
mige-Gewebe,  welches  dasselbe  anfüllt.  —  4.  Mittel- 
säulchen,  welches  die  Eychen  trägtr  —  5*  Ein  befruch- 
tetes Eychen.  —    6.  Ein  verkümmertes  Eychen. 

E,  Schnitt  des  Eycfaens  zu  derselben  Zeit.  *—  1.  Sameiib& 
hälthifs.^  —  2*  Schwammiges  Parenchym«  —  3.  Mittel- 
säulchen,  das  die  Eychen  trägt»  —  4-  Gleichförmiges  Ge- 
webe, woraus  das  ganze  befruchtete  Eychen  besteht,  und 

^  fias  von  keiner  deutlichen  Haut  bedeckt  ist«  •—    5.  Btf 

kaum  entwickelte  Embryo.  —    ^.  Das  verkümmerte  Ij- 

chen.  / 

F,  Schnitt  einer  reifen  Frucht.  —  1,  Anhaltenden  Kelcb. 
^  2.  Samenbehältnifs.  —  3.  Mittelsäulchen  «o^^^^ 
Seite  gedrängt,  durch  welches  der  Samen  im /Grunde  der 
Höhle  des  Samenbehältnisses  befestigt  ist«  •«  4*  ?^' 
spermum.  •—    5*  Embryo. 

Taf.  44*  fig.  !•    Bau  des  Eychens   und  Bildung  des  ^ 

bryo  in  GtratophyUum  submersum^ 

A,  der  von  Deckblättern  umgebene  Stempel. 

B,  Durchschnitt  des  Fruchtknotens  und  des  Eythens  vor 
der  Befruchtung«  ^  1.  Samenbehältnifs«  ^  2-  ^«'^^ 
^—    3*  Körä. 

9  C)  der  Kern  abgesondert*  -^  U  Sein  Anheftungspnnct  an 
die  €halaza.  -->  2*  Befruchlungszänfchen«  Man  erblich 
in  feinem  inxem  durch  die  Membran  des  Kernes  f^ 
Keimsack^  welche»  sich  zu  dieser  Zeit  bis  zum  Befruc^ 
tungszäpfchen  erstiTeckt. 
Df  Kern  knrz  nach  der  Befruditung..  -^  1^  Sein  Aniie^- 
tOü^spuBct^aA  die  Chalaza*  >-«  2*  Befrachtungszäpfcbea> 
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Taf»  Ilt.        3*  K^msaclt  bestehend  aus  dr^  a»  dnand^»*  gereifaeten, 
fig.  50-  -^      'groüsen  Zellen«  «-^    4.  Embryo^ 

295      E)  der  getrennte  Kejrasack  zeigt  die  drei  Zellen,  «velcli« 
gegen  die  Mitte  uiiter  einander  in  Verbindung  «u  stehen 
fig*  50«  B.      scheinen,  und  dtn Embryo  unter  der  Form  eines  grünen, 
frden,  nur  von  den  ]^leinen  Zellen,  welche  das  freie  En- 
de des   Saclies  umgeben,  eingefisifsteix  Kügelchen»,    das 
sich  durch  die  geringste  Bewegiing  trennen  läfst.. 
F,    der  Kern  zu  einer  mehr  vorgerückten  Zeit,    Dieselben 
.     .:Theile  sind  durch  dieselben  Ziffern,,  lyie  in  fig,  D.    bo- 

zeicbnet, 
.  G,  der  abgesonderte  Keimsack  eines  b^nab  eben  9o  weit' 
.Yorgerückten  Eychei^s* 
H,  unteres  Ende  des  Sackes  selbst,    ton  uQten  gesehem 
>-  Man  .bemerkt  in  der  Mitte  einer  Krone  von  Zellen,  wel- 
che dieses  Ende  bedecken,  eine  Centralhöhle,  in  welcher 
sich  der  Embry»  gebildet  hat« 
I,  Durchschnitt  des  reifen  Samens  zeigt  den- Embryo,  des- 
sen Knöspcheii  vom  Keimsadk  umhii^Ut  ist. 
K,  der  Embryo  für  sieh.  -^    1.  Würfel  eben.  —    Ä>  An- 
bange  des  Würz^ohen  oder  Samenlapp^n.  —    3»  Feste 
gegenüberstehende  Blättchen   oder  Samenlappen»  -—    4« 
Knospcben  durch  die  Quirlblättcfaen  gebildet, 
flg.  2*    Bau  des  Eychens  und  EntwIcKelung  des  Embryo 
bei  TropoeoiJum  maju$^ 

A,  Durchschnitt  •' eines  Eychens  im  Augenblick  der  Zeu- 
gung i  alle  Theile  sind  mit  einander  rivi^vachsen,  lassen 
sich  aber,  wegen  ihres  verscbiedenesn  Zellgewebes,  noch 

.     t  'unterscheidiea.  «-*.  !•  Nahrungsgefäfse, --»•    2.  Ghalaza. -*« 

3.  Gewebe  der  TcMta,.  — .  4,  Gewebe  des  Kernes,  —    S« 

.   ..Helmsack,  -**    6,  BefVuohtungszäpfcheii,  welches  sich  in 

Keimsack  durch  eine  zellige  Verlängerung  endet,  die  das 

Reimbläseben  tragen  mufsj   wie  bei   Jpomea   purpHrem 

(Siebe  Pj.  41.) 

B,  Durchschnitt  eines  Eychens  und  eines  !Ffaeiles  des 
Fruchtknotens  kurz  nach  der  Befruchtung,  —  1.  Grif- 
M^  ^   2s  Beitendes  Zellgeneb«,  «*   3*  Samenbel)S\|nir8. 


326  (ßrUärung  d^r  Tafeh,) 

Taf.ni,         4.  Nalmmgsgeföfsa*  —    5«  Rapfe.  -*    6*  Chalaza«  ^  ?• 
^£.49«  Gewebe  der   TeBta^  -*     8*   Gewebe  des  Hernes»  — •  % 

Höhle  des  Keimsaclies«  «^    10»  Befmchtungssapfchen«  - 
il.  Zelliger  Faden,  der,  ans  der  Basis  dieses  Zäpfchem 
entspringend,  sich  längs  der  äussern  Seite  'des  Eycheos 
nach  Aussen  Terlängert^  -^    12«  2^11ige  Verlängerung  da 
Befruchtungssäpfchens,  an  dessen  Endo  sich  der  Embryo 
bildet.  •—    13.  Embtyo« 
Ct  Embryo  und  Ende  der  «eiligen  Verlängerung,  ifvelcl» 
ihn  mit  dem  Befruchtungssäpfehen  in  Verbindung  setzt, 
zu  derselben  2^it,  wie  das  vorige  Eychen  beobachtet. 
296     P)  Befrucfatungszäpfch^  desselben  Eychens,-  abgesondert 
und  stärker  Tcrgrossert :  es  scheint  bedeckt,   oder  inni^ 
mit  der  Epidermis    des   Eychens    verwachsen  zu  seyn. 
Man  sieht  die  beiden  z^lligen  Fäden«  welche  daraus  ent- 
sprungen, den  einen  (1),  der  den  Embryo  trägt,  den  ao< 
dem  (2),  der  sich  nach  Aussen  verlängert* 
'  E)  dieselben  Theile  wie  in  G  in  einer  spätem  Epoche  m« 

tersucht,  /Man  unterscheidet , schon  die  beiden  seitllcbfl 
•Lappen  ^e»  Embryo ,  welche  die  Samenlappen  werdes^ 
und  einen  'mittlernXappen,  der  das  Knöspchen  andeutet. 

F,  Durchschnitt  eines  vielmehr  entwickelten  Eychens«  " 
!•  Nahrungsgefaüse«  -—  2*  Befmohtungszäpfchen*  ^  3* 
Aeusserer  Faden ,  welcher  daraus  entspringt«  -^  4.  Ver- 
längerung, woran  der  Embryo  befestigt  ist,  <^    5*  B<^Üs 

,  des  Keimsackes.  **  d.  Embryo,  in  welcheilt  die  Koty* 
ledonen,  das  Knöspchen  und  das  Wiirselcheu  schon  i^^ 
bemerklich  sind« 

G,  Durchschnitt  eines  i*eifen  SaniTens,  woran  man  si^H 
4a A  der  Embryo   durch  sein  Würzelcheu  noch  an  das 

Ende  dos  vtorlängerten  Befruchtungsaäpfcbei»  befestigt  i«t< 
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Hislon6ch.««phys]o)ogUche 

*       ~  '  -    .  ,  . 

Untersuchungen 

fiber 

selbstbewegliche  Mplecüle  der  Materie 


van 


Dr,   F.    h    F.   Meyen. 


(Geschrieben  im  April  1831^) 


JUie  Unterscheidung  des  Thferes  von  der  Pflanze 
hat  die  Naturforscher»  seit  dem  Erwachen  des  StudSums 
der  Naturwissenschaften,  beschäftigt;  schon  seit  Jahr- 
hunderten  drängt  eine  Definition  die  Andere,  aber  in 
den  neuesten  Zeiten  geht  man,  so  Tiel  es  m6gHcfa  ist» 
solchen  Definitionen  aus  dem  Wege.  Bdan  hat  erkannt, 
dafs  noch  ungemein  viel  und  mit  gröfserer  Genauig- 
keit, als  bisher,  zu  beobachten  ist,  bis  diese  Frage 
•zur  Entscheidung  vorgelegt  werden  Iianp*  Beweg^mg 
aus  innerer,  dem  Körper  inwohnender,  Ursache  war 
das  allgemeinste  Zeichen  thierischer  Naltir;  aber,  je 
mehr  das  Studium  der  Natur  vovschreitet,  je  mehr  sich 
die  Erforschungen  der  einfaehsten,  niedrigsten  Organi- 


^28  (Jlf(f/#l>,  über  sefbsfheufeglieke  Molecüia*) 

sntionen  erweitern,  um  so  mehr  lernen  wir  Tbatsacben 
kennen,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  selbststandige  Be- 
wegungea  nicht  nur  dem  Thiere  zul^ommen,  sondern 
dafs  auch  Pflanzen  und  selbst  die  Molecüle  der  ani- 
malischen und  vegetabilisclieQ  Materie,  unter  gewissen 
Verhältnissen,  gleichfalls  freie  Bewegung  zeigen«  Nö- 
thig  ist  es,  ja  gegenwärtig  von  höchster  Wichtigkeit,  dafs 
positive  Thatsacben  über  dergleichei)r  selbstständige  Be-^ 
wegungen  gesammelt  werden, '  damit .  diejenigen  Natur« 
forscher,  die  dergleichen  Phänomene  zu  beobachten  noch 
immer  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben^  und  daher  ein 
Recht  zu  besitzen  glauben,  dieselben  entweder  init  Still« 
schweigen  zu  übergehen,  oder  sie  für  falsch  erklären 
^u  können«  damit,  sage  ich,  selbst  diese  Naturforscher, 
durch  die  große  Menge  von  genauen  Beobachtung^D, 
die  über  diesen  Gegenstand  gemacht  sind,  entweder  ge- 
:ßWungen  werden,  die  Thatsacben  anzuerkennen,  oder 
sich  selbst  bemühen  mögen,  durch  eigene  Beobachtung 
hinter  die  Wahrheit  des  Gesagten  zu  kommen« 

Cie  Bewegung  der  Oscillatorien ,  ein  Phänomen» 
das  man,  wenn  man  darnach  sucht,  fast  täglich  beob« 
'  achten  hann ,  wird  leider  noch  heute  von  einigen  Bo« 
tänikerii  bezweifelt  Die  sonderbai^e  Bcwegung'der  SpU 
nogyra  pririceps  Liriky  die  ich  im  dritten  Hefte  des  zweig- 
ten Bandes  der  Linnaea  ganz  ausführlich  auseinander 
gesetzt  habe,  ist  so  ziemlich  mit  Stillschweigen  über« 
gangen  worden,  und  dennoch  ist  sie  der  Beachtung 
werth,  da  hier  ein  Organismus  von  entschieden  vege« 
tabilischem  Baue  mit  selbstständiger  Bewegung,  und 
zw^T  der  mfacbsten  Art,  begabt  ist,»  die  als  ein  Über-* 


/ 


(Mtjyen^  ither  tetttfiMfügÜehe  SHolecäh.} 
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gang  der  Bewegung  aus  rein  physischen  Kräften  zu  der, 
durch  das  Lebea  bewirkten  ');•  anzu^hea  ist« 

Die  Wiederentdeckung  der  Samenthierchen  im  Pol« 
len  der  Piln.n2;en^  noch  mehr  aher  die  Beobachtungen 
von  Rob.  Brown,  auf  die  wir  in  der  Folge  oft  zurück- 
kommen  werden/ haBeu  bei  allen  gebildeten  Nationen 
das  höchste  Interesse  erregt  Da  uns  tim  die  Wahrheit 
solcher  wichtiger  Thatsachen  zu  thun  ist,  solche  aber« 
wenn  sie  nicht,  durch  einzelne  wiederholte  Beobach- 
tungen  zur  höchsten  Evidenz  gebracht  wird,  von  Man- 
chem für  irrig  erklärt  werden  kann,  so  wird  eine  Arbeit, 
wie  die  vorliegende,  um  «o  mj^hr  von  Nutun  seyn,  da 
sie  alle, '  bisher  bekannt  gewordene,  analoge  Erscheinung 
nungen  zusammenstellt  und  auf  die  Resultate  ;auf merk- 
sam macht.  R.  Treviranus  bat  schon,  im:  zvveiten 
Theile  seiner  Biologie,  diesen  «Gegenstand  mit  ungemein 
grofser  Umsichit  bearbeitet  und«  obgleich  damals  die  Zahl 
der  Thatsachen  noch  sehr  klein  .war,  dennoch'. bewun« 
derungÄWÜrdige  Resultate  geliefert. 

Wir  werden  die  Thatsachen*,'  thöils  dem  Zusam- 
menhange^ theils  der  Zeit  nafch  mittheilen,. sehen  uns 
aber  genbtliigt/dieselhen  mit  einiger  Kritik  auszüsiuchen* 


rrrrs: 


ü— •«^"■"^»»-^^ 


ly  Em  Naph^rag  jqu,  den  Beohachtungqn  &h^   AV  ^^u^cgung-  daf 
^pinogyren  findet  ßich  in  der  Fiara  von  1828«  p*  1570 


Hl.niH»^  I    m 


bis  zur  Ttcn   Wöclie  verfolgt  hal^  s^t  «p:   „Nach  7 
Wochen-  lag  auf  dem  Boden  des  Glases  eine  geringe 
Meurg^^^^er  dunbelgrünen  Materie,  und  über  dersel- 
'ben  eims  Scbicfal  von  einer  ähnlichen  Substanz,   deren 
Farbe  aber  weit  beUer  war,  und  ins  Gelbe  fiel«    Klump- 
eben  einer  der  letztem  ähnlichen  Materie  hiengen  aud 
an  den  Wänden  des  Glases  jund  an  den  in  der  Infusioi 
'^hwimnienden  Blätterskdetten«  Nie  aber  safsen  diese  an 
der  dem  Sonnenlichte  zugekehrtoi  Wand  des   Glases, 
sondern  bestandig  an  der  entgegengesetzten  Seite«     Ich 
gab  verschieidentlidi:  ^em'  Glase   eine  andere  Stellung, 
um  zkt  wfaen,  ob  dieser  Umstand  nicht  zufällig  wäre; 
aber  immer  fand  Ich;* dafs  :sich  nach  einiger  Zeit  die  grü- 
ne Materie*  von  der  erstem  Seite  wieder  nach  der  letz« 
fern '  liinbegeben  hatte.  \  Ich  gofs  hierauf  die  Infusion 
fn.  e}^  ib^hes  fayen^enes  Gefäfs,  und  setzte  dieses  ^ 
einen  hellen^  aber  dem  unmittelbaren  Zutritte  der  Son- 
nenstrahl W  unzugängliclien  Ort.    Hier  pflan^^te  sich  die 
^i:vbe  Materie  unglteich  schneller«  als  in  ihrem  vorigen 
^tmdpi^^  ^Ar^.  und ,  Z]^         wurde  die  Farbe  dersel- 
bept  weit.dunWer***  •  .u  ♦.  „Aber  woher  die  bei  diesem  Vei* 
^^Qljie^^bßobacbtet^  BpWßg^ßg  ^^r  grünen  Materie  von 
de^;^ne;i' .Seite   des   Glases  zu  der  enfj^egengesetzten 
Wn4!S|r  ,srJl9uchtete^  ?    Diese  wäre  unn^ögliph,  wenn  die 
grüne  Miaterie  eine  blos.  vegetabiUsc^i^  SmI^^^^^z  wäre, 

wd,  .wir, JwJqnen  .also  zweitens  aus  dpm/R|SU(iten  Versuche 

->•-«  '".1«»        '  •••-1^.   ,,.  ^_  ^,^  i.»^,.....  ' 

Bchliefsen,  dafs  jene  Substanz  im  Anfange  ihres  Entste« 

hens  thierischer  Natur  ist.**  ^     -    _ 

Diese    Beobacbtting     vc^  ^^r'Treviranus    hat 
V.  Schrank  ')  in  Zweifel  gestellt  und  wir  selbst  ba« 

t)  /.  #4 


{Meyna^  übcf  S€iii f bewegliche MoUcäli^y-  933 

ben  eine  Beobacliiung  bekanalf  gemacht  '>, .  dU  gegen 
Treviranm  6^nckU  »Jch  legte  ain  Abende .  dne$  PCor 
vember- Tages  eia  Stückchen  faules  Holz,  das.init.JbiQw 
gen  Conferi^en.  bedeckt  war^  in  die  SiIitteieinejB  mit  W^0^ 
ser  angefüllten  Schalchens«  I^achdem  es  die  gai)i(eiPfa{;}it 
bindurch  gestan^den;  hatte,  bemerkte  ich  am  fi^hjen.Mor'* 
gen  nur  hin  und  wieder  an  der  Seite  de[$  Gfl^($e8^  das 
von  dem  Schatten  des  Fensterrahmen^  bedecjkl-.^üjqd^ 
einige  kleine,  grüne  Bläschen^  indessen,  nach  Verlauf 
von  6  Stunden,  war  die  ganze,  im  Schatten  stehende^ 
Seite  des  Gefäfses  mit  einer  unendlichen  Anzahl  dieser 
schön  gefärbten  Materie  bedeckt»  Auf  der  der  Sonne 
zugekehrten  Seite  fand  sich  nicht  ein  einziges "Blascheh, 

und  ebenso  in  dem  Wasser,  das  zwischen  der  Mitte , des 

•  •  •  .     »  .        _ 

Gefäfses  und  der  Seitenwand  sich  befand."  —    „Hatte 

ich  die  grüne  Materie  der  Sonne  zugekehrt,  so  entstand 

zwar  in  der  Schattenseite  eine  neue  Menge!  derselben, 

aber  die  andern  bliebei^  an  der  Sonnenseite  sitzen,  sie 

jveränderteh  ihre  schöne  grüne  Faii^e  in  eine  schmutzig 

braunrothe,  es  bildete  sich  ^wiecühen  ihnen  eine  Mettge 

Infusorien  und  allmählig  verseifa^iäJädAlle^  an  di^s^  Säif^ 

des  Gefäfses/*  '     »  \  '  ^V'^^ 

Diese  hier  ausfuhrlich  mitgbtheilten  BedbaditHn^4h 

widersprechen  sich  keineswegs,  sondern  nur  die  S^falüss^, 

die  daraus  gezpgen  sind«     Treiiranus  hat  die  Bewe« 

gung  der  grünen  Materie  von  eiu6r- Seite  des  ßefäfses 

zur  andern  durchaus  mcht^nnmittelbär  gesehen,  sondern 

er  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  gefunden  habe,  dafs  sich,  erst 

nach  einiger  Zeit,  die  .grüne  Materie  von  der  einen  Seite 


1)  Llnnaea  UU  Heft  3*  p*  303« 


..  r 


936  C^«^  ^^r  M9lU$b€»€ghAh9  MoUdiie,) 

dallef  jigardhp  Hocker  und  Baron  /Franzi  unter* 
suchten,  halte  ich  für  eine  und  dieselbe  Art  von  Pro* 
tococcus,  die  Agardh  nivalis  benanal  bat«  Die  Blas' 
eben  von  ProtocQCCits  nivalis  verhalten  sich  ganz  so, 
wie  die  der  Friestley^scben  Materie*  Es  ist  biet  nicht 
der  Ort,  um  ihre  Verwandelungen  in  höhere  Algen, 
ganz  nach  Art  des  Protococcus  viridis^  nachzuweiseo, 
vvozn  schon  hinreichende  Thatsachen  vorhanden  sind, 
sondern  liier  soll  uns  nur  die  Beobachtung  über  die 
selbststähdige'  Bewegung  dieser  Gebilde  beschäftigen* 

Herr  Baron  Wrani^el ')  fand  auf  Kalksteinen  eine 
sehr  einfache  Alge»  die  er  mit  dem  Namen  Lepram 
kermesina  *)  belegte,  die  aber  nichts  weiter  als  der  Pro* 
tococcus  nivalis  unter  andern  Verhältnissen  ist.  Er 
beobachl.ete  sie  gp^auer  und  machte  die  Beobachtungen 
hald  daraiuf  bekannt  ^)»  Der  Herr  Verfasser  legte  Kalt* 
steine, .  die  mit  der  Lepraria  kermesina  überzogen  wa- 
ren,  Jn. Wasser  und  setzte  sie  dem   Sonnenlichte  aus< 

•  '    n    ■  ' 

Bald  löste  sich  die  rothe  Kruste,  sie  sonderte  sich  in  ro" 
the  grossere  Körner,  und  in  vielmal  kleinere  vonvf^i'^ 
lieber  oder  gelblicher  Farbe,  welche  in  einer  tiefei^i^ 


H  .  »  ' 


•  "-    ^         ■   -     «-    t  ■  - 


.  1)  FirhandiuMgen  deir  KSnigt.  Jlademte  d.  tTisseHschafteTi  i^ 
Stockholm  v.  1833«  Aumärkningaf,  rorandö  Byuus  loUthiH 
ttnn.    Roh,  Browns  päm.  bot,  Schriften.  J.  S.  344.,  /• 

ä)  L  c.  p.52.  tob.  in.  ßg.IißtJL    Rob.Btownsverni,  bot,  Schrif' 
ten  S.3l^.flg.I.II. 

S)  ^iUcroseppUka  -oeh  JPby^iohghhd  uhder^^nut^r  roranda  ^' 
pecklingen  jaf  Zfiprartu/.kermesima  oeh^  desß  likh^t  med^ 
sm  kallade  töda  4nöm.  Tillägg  tili  Anmätk^üngame  rord^ 
,Byji*ua  Jolitfiu*  Xi/k  Ihd^it  Abhandle. KbnigL  AkademU^' 
WiMmch^^u^toc^olm  j^  77.  ^IMK>B^9i^U9^rm,  b9tanJe^' 
«•  a.  O4 


I 


(JSeyerii  über  sßlbstheivegHche  Molecüle,)  33? 

Schichte  jenen  zur  Unterlage  gedient  zyx  haben  schie- 
nen. Nach  drei  Tagen  waren  diese  Körner  infusorisch 
belebt,  schwammen  uniher,  wurden  oft  von  hinzukom- 
menden Staubinfusorieu  (Paramecium  Aureola  Mülh^ 
verfolgt  und  verschlungen,  sanken  endlich  wieder»  als 
sclileiuiig  erscheinende  Bodensatzes  nieder,  wobei  sich 
die  kleinem  Körner  zu  Fäden  aneinander  zu  reihen 
schienen  etc.  etc.  Dieses  ist  die  einzige  Beobachtung, 
die  wir  über  die  freie  Bewegung  des  Protococcus  nU 
valis  besitzen,  sie  ist  aber  so  genau,  dafs  sie  keinen 
Zweifel  unterworfen  werden  darf  ^  * 


Aus  dem  hier  Vorgetragenen  können,  ganz  unge- 
zwungen, folgende  Schlüsse  gezogen  werden: 

i )  Es  giebt  einfache,  niedere  ^Pßänzchen^  in  deren 
Natur  sich  ein  Schwanken  zwischen  Thier  und 
Pßanze  zeigt  /  die  bald  ruhend ,  gleich  .  dieser^ 
bald  sich  bewegend,  frei  und  aus  inner n  Ursa^ 
chen  wie  das  ^hier,  ihren  einfachen  Lebenslauf 
fortsetzen,      ^ 

et)  In  der  Bewegung  dieser  Pßanzchen  ist  keine 
Absicht^  kein  Zweck  zu  erkennen,  sie  scheint  dem 
Stoffe  angeboren  zu  seyn,  und  durch  äussere  phy^^ 
sische  Reize  ins  Leben  gerufen  zu  werden. 

AnmerK  Wäre  A  TVei^iVanK*  Beobachtung,  dafs  sich  die  Prd- 
/ococctf«  •  Bläschen  von  der  Lichtseite  eines  GefaTses  zur 
Schattenseite  hinbegeben,  richtig,  so  würde  man  denselben 
Empfindung  und  Willensattsa^rttng  KUsc^eibeil  müssen« 


IV.  42 


v3o  (^Mejren^  uher  selbstb€Mfeglieh$  MoUcüU,) 

Anhang  ziim  ersten  Kapitel 


S.  4* 

Unter  gewissen  Verbältnissen  erhärtet  der  Schleim, 
der  die  unzählbaren  kleinen  Bläschen  umgiebt,  die  un- 
regelmäfsig  zusamniengehäuft  sind,  und  nun  bietet  die 
Masse  von  Individuen,  des  Protococcus  viridis^  ein  zu* 
sammenhängendes  Ganze  dar.  .  Diese  Metamorphose  ist 
bekannt,  die  Viva  lubrica  ist  ein  solcher  Zustand  der 
metamorphosirten  Protococcus  -  Bläschen« 

Die  Pro;^ococcu5- Bläschen  sitzen  dem  erhärteten 
Schleime  fest  in  und  zeigen  in  diesem  Zustande  keine 
Bewegung^  trennt  man  sie  aber  aus  ihrer  umgebendeii 
Hülle  und  noch  mehr,  setzt  man  sie  einige  Zeit  hindarch 
dem  Sonnenlichte  aus,* so  zeigen  sie  abermals  die  schnelle 
freie  Bewegung,  die  sie  als  Protococcus-  Bläschen  be- 
safsen^  Nach  einiger  Zeit  reiben  sie  sich  abermals  an 
einander  und  treten  in  den  Zustand  der  Ruhe  züriici!, 
indem  sie  pflanzlich  fortwachsen*  Diese  angegebenen 
Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung  der,  aus  dem 
Zusammenhange  getrennten,  Vlven-Bllischeu,  wurden 
von  tgigenhousf  ^)  und  Goldfusf*)  gemacht  und  es 
geht  aus  ihnen  folgendes  Resultat  hervor: 


1)  TTermisehte  Schriften  Ae,  p,  157» 

3)  Beobachtungen  über  die  Metamorphose  des  pegetahiliechen  ud 
animalischen  Lebens,  In  den  Abhandlungen  der  JSrlanger 
ph^sic.  mediein,  Soeietät  Bd.  I,  u .  //• 


Meyen  über  ^elbsthewegliehe   Molecüle,)  339 

3)  Es  vermögen  niedere  Organisationen  vefschie- 

dene  Ferwandelungsstufen  einzugehen^  ohne  die 

ihnen  besonders  eigenen  charakteristischen  llterji* 

male  (Lebensäusserungen)  zu  verlieren.    . 

Wir  werden  künftig  selien,  dafs  auch  bßi  gleichen 

oder  nur  ähnlich  gebildeten  Körpern  dieselben  wesent«- 

s 

liehen  Lebensäusserungen  anzutreffen  sind. 


Zweites    KapiteL 

JHqlecüley   die  die  Samen  (Sporeri)   der 
Kryptophyten  darstellen  und  mit  freier 

Bewegung  begabt  sind^ 


1)  Beobachtungen  dieses  Phänomens  an  den  5pa- 
Tender  Algen. 

§.5. 

< 

•  Die  ältesten  Beobachtungen  dieses  Phänomens,  die 
wir  hier  anführen  werden,  lassen  zwar  ihrer  Genauig« 
lieit  wegen  l^einen  Zweifel  übrig,  aber  des  damaligen 
Zus'tandes  der  Algenkunde  wegen,  wissen  wir  nicht  mit 
Genauigkeit  anzugeben,  an  welchen  Algen  die  Beobach« 
tungen  gemacht  sind, 

X  C,  Tf^ilke  ')  beobachtete  Conferven,  die  sich 
in  Trinkgläsern  erzeugt  hatten,  und  sagt  von  ihnen: 
Wenn  sich  das  Gewächs  im  Glase  zu  siidgen  anfängt» 


1)  jg^^andiuagen  der  ScAw^dUchfin  Akadentu  p^  /»  1764*    jDd.  36« 

?.  273.  -  . .  . 
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50  ereignet  es  sich  meist»  dafs  ein  gröfserer  Busch  erst  an 
einer  Stelle  aufwächst/  von  dem  sich  nadiund  nach  im- 
'  mer  kleinere  und  kleinere  ausbreiten,  aber  es  läuft  nicht 
lim  den  ganzen  Rand  herum  gleich  hinanf.  Wenn  das 
Glas  mit  destillirtem  Wasser  wohl  ausgespühlt  yvird,  das 
man  nachgehends  weggiefst,  und  in  anderem  destillirtem 
Wasser  mit  seinem  Maase  zertheiit,  so  sieht  man  zwar 
darin  viele  kleine  runde  Korper,  an  denen  man  weder 
Leben  noch  Bewegung  wahrnimmt ;  aber  diese  können 
vom  Bodensatze  herrühren.  Gleichwohl  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dafs,  wenn  dieses  Gewächs,  nachdem 
es  mit  destillirtem  Wasser  ist  ausgespühlt  worden,  in 
diesem  Wasser  in  einer  kleinen  Flasche  zum  Verfau- 
len  hingesetzt  wird,  sich  innerhalb  acht  Tagen  darin 
eine  Menge  kleiner  laufender  Kugeln  zeigen,  die  Leben 
und  eigene  Bewegung  haben«  Sie  sind  eben  so  grofs, 
als  die  vorerwähnten  Kugeln,  und  nicht  gröfser,  als  dafs 
sie  wohl  in  den  Höhlungen  des  Gewächses  Platz  hätten. 
Sie  sterben  auch  weg,  wenn  das  Gewächs  zerfällt  tind 
aufgelöset  wird,"  * 

Ingenhousf  ')  fand,  dafs  die  Conferva  rivularu 
L.  aus  durchsichtigen,  farbelosen  Röhren  besteht,  mit 
einer  ausserordentlichen  grofsen  Menge  kleiner,  nin- 
der,  in  einer  schleimigen,  mehr  oder  weniger  gf  ünen  Ma« 
terie  verwickelten  Körperchen,  von  derselben  Gestalt  und 
Gröfse»  welche  die  kleinern  Thiere .  haben,  woraus  die 
Friestley'sche  Materie  entsteht;  Schnitt  er  die  Fäden  die- 
skr  Conferve  in  sehr  kleine  Stucke  und  brachte  sie  unter 


1)  Vermischte  Schriften  Sd.JT.  p,2iSund  19.  —    JDeuen  FersucAf 
mit  Pflanzen^  Bd.  III.  p,33* 


das Milsröskopi  «o  $ähe  er  oft  aus  den  abgeschnittenen^ 
Cnden  dfeser  RSbren  alle  die  kidnen  Körper,  von  ih- 
rem Sdhleifii0?iiQch  uii^büUet,  herausfliefien.  Anfangs 
lagen;  sie  ohne  alle  Bewegung«  VoÄ^Tage  zu  Tage 
aberfisigen  immer  mehrere  ad,  sich  zu  bewegen,  und 
n^ch  sechs  oder  hieben-  Tag^n  waren  9ie  gemeiniglich 
alle  lebendig,  ausgenomiif^en  diejefiig^n,  wf^lche  in  der 
acbleimigen  Substanz  safsen.  s 

Ein  anderer  Botaniker,  der  viele  Beobachtungen 
dieser  Art  gemacht  habeA  will,'  ist  Gir od -» Chantran; 
seine  Arbeiten  verdienen  in  physiologischer  Hinsicht  mehr 
Aufmerksamkeit,  als  man  ihnen  bisher  geschenkt  hat* 
Derselbe  beobachtete  ')  die  J^yssus  velütina  jL.  (wahr- 
scheinlich unsere  Priestleya  botryoides)  und  fand,  dafs 
sie  aus  Röhren  bestand,  die  unter  einander  verschlun* 
gen  waren,  und  kleine,  undurchsichtige,  grüne,  fast 
gleich  grofse,  zusdmmengehäufte  Körper  enthielten*  An* 
dere  Fäden  sah  er,  die  an  den!  einen  ihrer  Enden  jenö 
Körper  ausfliefsen.liefsen.  Bei  einer  andern  noch  ua- 
beschriebenen  Byssus- Art  erkannte  er  nicht  nur  jene 
Körper  als  wirkliche  Thiere  *),  sondern  vor  seinen  Au- 
gen fügten  sich,  dieselben  auch  zusammen  etc.  Auch 
beobachtete  Gir od  -  Chantran  ^),  dafs  die  Confervaca^ 
naticülarU  jL.  aus  kleinen,  ins  Graue  fallenden  Körpern 
entsteht,  die  eine  geringe  Bewegung  äussern,  wodurch 
sie  sich  mit  einander  verbinden.  Einige  Zeit  nachher 
bildet  sie  Rohren,    welche  in  eben  dem  Verhältnisse 


i)  Bulletin  de*  sciens,  pur  la  Soc,  philomat,  1797«  n*6,  p.A2. 

2)  /.  c.  n.  9.  /».  66. 

3)  Lc,  n.27.  p.l7. 


zn 
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länger  werden,  wie  jene  Körper  heranwacbsen.  End* 
lieh  tritt  eine  Epoche  ein,  wo  die  Körper  eiiier  nach 
dem  andern  aus- den  Röhren  ausflieraenr'üVfd  worauf  die 
Decomposition  devletzterji  folgt«  Aehnh'ctie  Beobach*^ 
tungen  machte  Girod  -  Chantran  ')  an  Confervarivu- 
larU  L>i  C.  fontana  Dill.  etc.  so  dafe  er  geneigt  wurde, 
die  Conferven  und  Byssus*  Arten  für  Polypengebäude 
zu  halten»  die  aus  der  Vereinigung  von  Infudionsthieren 
entstehen,  und  nach  ihrer  Zerstörung  auch  wieder  in 
Infusionsthiere  zerlegt  werden. 

Diese  und  noch  einige  andere»  wieniger  genaue, 
Beobachtungen  finden  wir  schon  in  der  vortrefiTlichen 
Arbeit  von  R.  Trevirdnus  *)  gesammelt;  sie  leiteten  ihn 
zu  dem  Ausspruche,  den  wir  im  angeführten  Buche  auf 
p.594  finden:  „Ferner  pßanzen  sich  die  Phytozoen, 
„au5  der  Familie  der  Wasser fäden^  gleich  den  Thier- 
pßanzen  und  Fegetabilien^  sowohl  durch  Fruchtkei" 
me  als  durch  Knospen  fort*  Ihre  Fruchtkeime  aber 
fjiaben  das  Eigene,  dafs  sie  bis  zu  ihrer  i,ntwichelung 
fyV^hre  Infusionsthiere  sindy  als  solche  locomdtive  jBß* 
,yWegungen  äussern,  und  sich  als  solche,  durch  Thei* 
nlung  vermehren.** 

S.  6.  ■ 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  finden  wir  über  die 
freie  Bewegung  der  Sporen,  aus  mehreren  Tremellen- 
Arten,  die  gegenwärtig  zu  dier  Gattung  JVostoc  gehören. 


», 


19 


'■    ■  'f  " 


1)  /.  c.  n.  27.  p.  17. 

2)  Siolosi4  Bd.  IL  im. 
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Reinigte  Ingenhoufs  ')  die  Tr^melle  von  allen 
fremdartigen  Korpern,  und  legte  sie  dann  in  destillirtes 
Wasser,  so  fand  er  nach  einigen  Tagen  das  ganze  Was- 
ser mit  Meinen  runden  Körperchen  angefällt,  die  mit 
denje;)igen,  welche  die  Conferva  rivularis  giebt,  ganz 
übereinkamen«  v  Schrank  *)  sagt,  dals  die  Körner  in  der 
Tremella  pruniformis  wahre  Forticellen  sind,  dafs  sie 
aber  zugleich  die  Fruchtkörner  dieser  Tremella  sind* ' 
Die  Wände  eines  grofsen  Glases^  worin  v.  Schrank 
eine  Anzahl  dieser  angeblichen  Pflanzen  aufbewahrt- 
hatte,  waren  am  folgenden  Morgen  ganz  mit  solchen 
anfänglichen  Ulven  tapezirt.  Es  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifel,  dafs  «ich  hier  die  Sporen  der  Tremella 
pruniformis  ^urch  die  eigene  freie  Bewegung  an  die 
Wände  des  Glases  hinbegeben  hatten, 

Girod"  Chantrati  *)  beobachtete  die  Tremella  v^r- 
rucosa  L.  nachdem  er  sie  mehrere  Tage  hindurch  in 
Wasser  hatte  liegen  lassen.  Er  sagt,  dafs  er  in  ihr, 
nach  Verlauf  von  drei  Tagen  kleine  Körperchen  sah, 
die  sich,  sehr  schnell  bewegten*  Am  folgenden  Tage 
wurde  die  Bewegung  dieser  Körperchen  schwächer,  doch 
die  Fortpflanzung  derselben  zu  neuen  Treinellen  hat 
er  nicht  beobachtet. 

Faücher  *)  und  Nees  v.  Einbeck  ^)  haben  l)eob- 
achtet,  dafs  die  rosenkratizförurig  an  einander  gereihten 


X)   Vermischt it  Schriften-  etc,  Bd.  2.  /?•  232. 

2)  Briefe  naturh,  physik,j$,  Ökonom,  Inhalts  p»  93. 

3)  /.  c»  />.  43. 

/i'),Hiet,  dea  Conf,  d*eau  douce, 

5)  Die  Jfigen  des  süssen  Hassers  1814. 


-  » 
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Sporen  des.  Nostoc,  unter  dem  Einflüsse  der  Luft,  und 
«war  um  $o  früher,  je  älter  das(  Individuum  ist»  firäe, 
oscfliatorische  Bewegung  annehtnen« 

Wir  haben  gleich£ills  beobachtet,  dais  die  Sporen 
von  Nostoc  muscorum^  nachdem  sie,  unter  dem  Eia- 
flusse  der  Luft  und  der  Sonne  zwei  Tage  lang  im 
Wasser  gelegen  hatten,  sich  von  einander  trennten  und 
freie  Bewegung  äusserten. 

R.  Treviranus '^  hat  auch  die  willkürliche  Be- 
wegung der  Sporen  an  der  Rivularia  endiviaefolia  iL 
gefunden.  Er  sagt  daselbst:  „Ich  sähe  in  den  letzten 
Tagen  des  Juni  1805  sich  einzelne  dieser  Körner  o&oe 
eine  bemerkbare  äufsere  Veranlassung  von  den  übrigen 
trennen,  und  in  dem  Wassertropfen,  worin  sich  das  Ge* 
wachs  unter  dem  Yergrösserui.gsglase  befand,  eine  Zeit* 
lang  herumschwimmen« 

S-  7. 

Die  neuen  Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung 
der  Co7z/ert;€n-Keime  sind  äusserst  zahlreich  j  wir  wollen 
mit  den,  an  gegliederten  Conferven  gemachten,  anfangen. 
Herr  Prof»  Mertens  *)  erzählt^  dafs  er  an  einem  ABende 
einige  frische  Exemplare  von  Conferva  mutabilis  a"^ 
einen  Teller  mit  reinem  Wassei*  legte,  deren  Röhren 
gänzlich  mit  Sporenmasse  angefüllt  ^aren*  Am^^'' 
genden  Morgen  beobachtete  er  jedoch,  dafs  die  Sporen- 
masse aus  den  Röhren  hinausgetreten  war,  und  sieb  flQ 


1)  Biologie  Bd.  UL  1805.  p.  281. 

2)  fFeber  und  Mohrs  Beiträge  zur  N<fturkund0  iSßb  p.  349« 
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eine  Seite  des  Gefalses  befestigt  hatte;  wollte  er  sie  mit 
der  Fincette  fasaen,  iso  trennten  sie  aich  und  kamen  erst 
nach  einer  Viertelstunde  zur  ,Rufae.  ,    . 


•  _ 

Später  machte  Mertens  dieselbe  Beobachtung  an 
Conferva  compacta  und  wurde  dadurch  zu  der  Mei- 
nung verleitet  9  dafs  Infusionsthierchen  und  Conferven 
näher  verwandt  sind,  als  man  gewöhnlich   dafür  hält» 

L.  Treviranus  *)  bestätigte  im  Jahre  1814  Mertens 
Oeobachtung  an  Conferva  mutabilis  Roth  (JDraparnal- 
Aia  plumosa  Ag.)  und  ^beschrieb  die  nähern  Erschei* 
nungen  genauer»  Er  beobachtete  ganz  dei^tlich,  yirie 
sins  der  Körperchen  (Spore),  dessen  drehender  und 
gleichsam  tanzender  Bewegung  er  eine  Zeitlang  zuge« 
&ehen  hatte,  plötzlich  in  den  Zustand  der  Ruhe  über« 
^Dg,  während  andere  noch  ihre  Umwälzungen  fortsetz- 
ten. Auch  Herr  Dittmar  bestätigte  Treviranus  Be- 
cbachtung. 

Am  31«  März  I8t6  bestätigte  Xi.  Treviranus  andx 

Mertens  zweite  Beobachtung  von  Conß  compacta  Roth. 

Diese  Beobachtung  ist  so  interessant,  dafs  wir  sie  hier 

mit  den  Worten  des  Verfassers  *)  ganz  Wiedergebens 

ff  Am  51«  März  i8l6  zu  einer  Zeit,  wo  die  Temperatur 

der  Luft  des  Nachts  unter,  des  Tages  weniger  über  dem 

Frostpunkte  war,  nahm  ich  eine  Quantität  dieser  i)on^ 

ferve  in  einem  reinen  Glase  mit  mir,  und  stellte  sie  in 

einem  mä&ig  erwävmten   Zimmer  in  einer  Schale  mit 

reinem  Wasser  ans  Fenster«  ^—     Schon  nach  4  Stun<» 


1)  ^Fermiichte  Sthriften  Bd.  11,  p»  79. 

2)  /•  c.  p.  84« 
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den  zeigte  sich  an  'der  detti  Fenster  asugekebrten  Schat- 
lenseite  >de8  Wasser«  ein  grüner  Schein,  welcher  am  fol- 
genden /Tage  um  sehr  viel  zngenoinmen  hatte  und  eine 
WolH^,  von«  dunHelgrünQr  Materie  bUdete,  in  welcher 
das  Le.wd0he^^  Auge  Millionen  von  kleineren  und  grös- 
seren runden,  oder  doch  wenig  ins  Ovale  gezogenen, 
organischen  Monaden  erkannte,  die  sich  mit  großer  Leli' 
haftigkeit  bewegten.  Zugleich  hatten  weit  mehr  Fädea 
das  perlenschnurformige  Ansehen  bekommen,  und  voq 
denen,  die  gleich  Anfangs  unter  dieser  Gestalt  erschie- 
nen, waren  eine  Menge' Absätze  leer,  geworden,  iodem 
das  grüne  körnige  Wesen  seitwärts  durch  eine  iiberall 
deutlich  wahrzunehmende  OelFnung  sich  entfernt  und 
nur^die  wnsserhelle  gegliederte  Rohre  zurückgelasseQ 
hattd.  Einmal  sah  ich  auch,  wie  ein  Körnerklumpeo, 
der  sich  auf  diese  Art  aus  seiner  Umhüllung  losgemaA 
sich  in  bewegte  Monaden  auflöste,  die  sich  schnell  nA 
allen  Richtungen  verbreiteten«  Da  die  grüne  Wolke  sich 
auf  der  Schattenseite  des  Wassers  befand  und  die  Sonne 
lebhaft  auf  das  Gefäfs  schien,  drehte  ich  dieses  mit  B^' 
hutsamkeit  ein  wenig  seitwärts,  so  dafs  die  grüne  M^sse 
nun  in  der  Sonne  war,  aber  dicht  an  dem  Schatten,  den 
der  Rand  der  Schale  bildete.  Es  dauerte  nicht  sMinO' 
len,  so  hatte  dieselbe  sich  wieder  in  den  Schatten  gez^ 
gen  und  zwar  in  Streifen,  deren  langsames  Fortschrei- 
ten ich  deutlich  bemerken  konnte ,  so  dafs  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  an  ider  vorigen  Stelle  wenig  m^r  davon  ^ 
6eheii  w«r**^  ... 

Gruithuisens  *)  Beobachtusgen  an  Conferva  F 
rax  (Saprolegria  molluscorum  N.  v-  JB.  oder  Lepi^' 

1)  Nopa  acta  Acad,  C.  L.  C.  Tom.  X,  p.445.  1821. 
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mit  US  ferax  jig.)»  die  er  auf  faulenden  Überresten  der 
BrancKiehscbhecbe  entdeckte,  sind  nicht  weniger  interes^ 
8dnt,  äl$  die  eben  angeführten.     Gruithuisen  beobach* 
tele,  bei  starker.  Vergröftening,  in  den  Kammern  dieser 
Conferve  eine  gelblichbraone  Masse*     In  der  vorder- 
sten KaJDQiper  s^h:  er  an  licbtem  Steilen,  besonders  vom 
an  der  Spitze,  Kügelchen,  die  sich  stets  sehr  langsam  be- 
ivegten  .«nd  *  wälzten«     Bei  fortwährender  Beobachtung 
zeigten  sic^t  folgende  Phänomene:  ,«Die  Spitza des  Vor- 
der theils  einer  Kammer  dehnt  sich  in  eine  Bbse  am;  — 
2.D  sie  springt;  — ;  ji)  aus  ihr  kommt  innerhalb  a  bis  5 
IVIinuten  in  scbnpllem^  Zuge  nach  einander  ein  Schwärm 
von  durchscheinenden^  bräunlichgelben  Kügelchen  zum 
Vorschein;  —    4)  diese  Kügelchen  schwimmen,  gleich 
Infusorien^  miinter  nach  allen  Richtungen  herum;  nach 
einigen  Minuten  aber  ruhen  sie  aus  und  .nur  einzelne 
erheben ^ich  und  schwimmen  eben  to  wieder  eind  Weile 
herum,  lind,  im  g£inzen  Wasser,  worin  die  Cqnferve  sich 
befindet,    kanii  man  diese    Körperchen  antreffen    und 
schwimmen  sehen;  -^.  5)  innerhalb  einer  halben  bis  einer 
Stunde,  springt  die  Blase  der  zunächst  nach  rückwärts 
sich  befindenden  Kammer  und  die  Körperchen  kommen 
in  die  zunächst  vordere  Kammer,  aus  der  sie  aber  so- 
gleich durch  ihre  OefTnung  entfliehen,  und  so  geht  es 
nun  mit  vermehrten  Umständen  n^it  den  übrigen  Kam- 
mern, bis  sie  alle  entleert  sind ;  -^  6)  haben  die  Körper- 
eben  in  einer  Kammer  einmal  mehr  Raum,   so  tanzen 
sie  nur  in'  der  Mitte  derselben  herum,  gleichsam  als  pff- 
iieten  sich  Fächer,  (die  dem  bewaffneten  Auge  entgehien) 
in  einen  mittleren,  gemeinschaftlichen  Raum;  — -    T^am^ 
andern  Tage  waren  die  Kanunernf  des  ganzen  Bühdels, 


X 


3  l-O  (JMtysUi  über  ^MsihewegUche  Mokcült) 

weldber  -ein  der  Schale  hecvorstand,  rein  leer  und  8)» 
dem  Wasser  bewegte, sich  noch  ein  grofer  Theil  der,  ili- 
r^r  mütterlichen  Hülle  entflobeneni  Körpercfaen  herum 
Herr  Sanier  hat  gleichfalls  an  Conferva  Mgogra- 
pita  AucU  tmd  seiner  Conf.  coactilis  die  Beobaclitui); 
gemacht,  darsdieiSporenmaase  derselben,  nach  demAif 
treten  aus  den  Schläuchen,  freie  Bewegungen  zeigt  \ 
Ein  anderer  Botaniker  bat  diese  Beobachtung  ohne 
Grimd  bezweifelt,  und  auch  schon  die  Lösung  des  wall^ 
acbemlichen  Irtfaoms  gegeben!! 

-Endlich  mache  ich  hiernach  auf  meine  eigene fie* 
ebachtungen  aufmerksam,  die  ich,  über  die  freie  Bm 
gung  der  Sporenmasse  bei 'gegliederten  Conferverit  ht^ 
liannt  gemacht  habe.  Im  Innern  der  Sporenmasse,  die 
aas  der  Fruchtkapsel  der  Hempelia  mirabilis  hervo^ 
tiitt,  beobachtete  ich^)  niemals  eine  eigent^ümlicheiii' 
wegung;  wohl  aber  sah'  ich,  dafs  sich  während  des  Aas* 
strömens  mehrere  Sporen  von  der  Hauptmasse  treooteo, 
und  alsdann  einen  hohen  Grad  von  selbständiger  Be- 
wegung zeigten,   die  oftmals  sehr  lange  dauerte« 

An  Polyspernia  glomerata  f^aucK  ist  e^  mir  J«* 
lungen,  die  ganze  Entwickelung  der  Sporen  zu  beob- 
achten, so  wie  ich  6§  in  meinen  Beiträgen  zur  Physiolo- 
gie und  Systematik  der  Algen  ^)  bekannt  gemacht  habe. 
Man  bemerkt,  dafs /sich  zur  Zeit  der  Kapselbilduog  ^'^ 
Sporenmasse  in  dieser  Conferve  etwas  dunkelet  M 
aber  von  Bläschenbildung  ist  noch  nichts  zu  beobaci' 


1)  Flora  von  1824.  Bd,  TT.  p.  276. 

2)  Flora  von   1827.  Bd.  IL  p.  71% 

S)  Ifopa  atta  Acad   C.  L.  C.  Tom.XIV.  Fol  II.  p.23. 
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in.  Wenn  die  Kapsel  sich  öffnet^  so  tritt  die  ganze 
porenmasse  durch  die  Oeffnung  allmahlig  hindurch, 
nd  nun  sieht  inan,  dafs  sich  in  der  kornigen  Masse 
lefhe  Häufchen  gebildet  haben»  indem  .mehrere.  Parti- 
eichen  gleichsam  zusampiengehlebt  sind.  Alle  diese 
läuFchen,  wie  auch  die  noch  einzeln  gebliebenen  Par* 
ikelchen,  die  sämmtlich  grün  gefärbt  sind,  haben  selbst« 
tändige  Bewegung,  gleich  den  Monaden«  Oft  bewegen 
ie  sich  schon  innerhalb  der.  Kapsel,  nicht  nur  von  un* 
in  nach  oben,  um  durch  die  Kapsel  zu  dringen,  son* 
ern  frei  nach  allen  Richtungen.  Ein  solches, Häufchen 
ewegt  sich  nach  seinem  Austritt  ausserhalb  der  Kapsel, 
der,  wenn  es  seiner  Gröfse  wegen  durch  deren  Oqff- 
ung  nicht  heraustreten  kann,  noch  eine  Zeitlang  in- 
erhalb  derselben,  und  oftmals  mit  grofser  Schnelligkeit 
ach  allen  Richtungen.  Mehrmals  beobachtete  ich  ein 
olches  Sporenhäufchen  vor  seinem  Austritte  aus  der 
iapsel,  bis  zur  Entwickelung  zu  einer  neuen  Conferve. 
)ft  bewegt  sich  das  Häufchen  von  Sporenmasse  lO— * 
5  Minuten  lang,  öfters  auch  wohl  noch  länger.  Wäh- 
end  der  Bewegung  bemerkt  man,  bei  hinlänglicher  Ver« 
j^rösserung,  dafs  sich  um  die  unebene  Oberfläche  dieses 
ileinen  Häufchens  eine  noch  ungefärbte,  äusserst  feine, 
chleimartige  Membrane  bildet;  erst  später  beobachtet 
lan,  dafs  die  einzelnen  Theile  der  grünen  Partickelchea 
es  Häufchens  mit  dem  umschliefsenden  Membran  ver- 
^bmel^en,  imd  dafs  nun  dieselbe  grün  gefärbt  wird, 
Iso  ein  nochmaliges  CoUiquescireh  bis  zur  secundairen 
ildung«  Mit  dem  Verschmelzen  der  Sporenmasse  mit. 
er  umschliefsenden  Haut,  ist  auch  die  freie  Bewegung 
es  Gel}ildea  aufgehoben;  ea  bleibt  nun  unbewegsam 
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an  einem  Orte  liegen,  delint  sich  in  die  Länge  uud  bil* 

4et  die  erste  Zelle  der  neuen  Conferve. 

.       / 

§8. 

Die  Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung  der 
Sporen  ungegliederter  Conferven  rind  nicht  so  zahlreicli, 
als  die  der  gegliederten,  aber  um  so  häufiger  sind  die* 
selben  von  verschiedenen  Beobachtern  wiederholt  uni 
bestätigt  worden.  Trentepohl  *)  entdeckte  das  söge- 
nanbte  Lebendiggebären  der  Faucherien^  Er  sah  das 
Aufreifsen  des  Schlaiucbes  an  der  Spitze  und  das  Her* 
vortreten  der  Sporenmasse  in  Kugelgestalt ,  begabt  uiit 
freier  Bewegung*  Er  hielt  diese  kugelförmige  Sporen- 
masse,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Physiologie  und  Sy- 
stematik der  Algen  *)  «Gemme  nenne,  upi  sie  voD(iefl 
Sporen  aus  den  Kapseln  der  Faucherien  zu  untersctei- 
den,  für  ein  Ttifusorium,  das  von  der  Pflanze  geboren 
wurde*  Herr  Präsident  Nees  von  Esenbeck  *)  bcsläligfe 
TrentefpohVs  Beobachtung  nicht  nur,  sondern  ibe8chrej')t 
sie  auch  mit  grofserer  Genauigkeit,  Er  sagt:  ,jDawo 
die  Bildung  des  Infusorium's  vor  sich  geht,  wird  die 
Stelle  erst  dtmkeler,  hierauf  erlischt '  das  Grün,  der  In- 
halt gerinnt  gleichsam  zn  einem  dunklen,  grauen  Bai' 
len.  Der  Umfang  um  denselben  und  <lie  Spitze  von 
ihm  wird  helU  Die  Ausscheidung  erfolgt,  nach  Verreis* 
«ung  der  verschlossenen  Mündung,   mit  beschleunig^^^ 


1)  Beobachtungen  über  die  Port^anzung  der  Bcfo$permen  ett>  ^^ 

jR.oth'yS  Botanischen,  Bemerkungen  ete,  1807- p.  loiO* 

2)  ^  <?.  p.  33. 

3}  Pic'  Algen  de»  wsäen  WaMn^  «/«.  H^urzburg  18l4.P'40' 
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Sewegupg,  als  eine  infusonsche  GelMirt,  und  im  Augen- 
)licke  der  Befreiung,  oder  vielmehr  noch  vor  der  ganz- 
ichen  Trennung,  sobald  njur  der  gröfsere  Theil  des  In- 
rusoriuins  hervorgetreten  ist,  erstchemt  im  Diskus  die 
Pulsation  des  Eingeweides.  Die  Bewegung  ist  unmitlel* 
yar  nach  der  Geburt  rasch  und  kräftig,  in  freierer  Rich- 
tung, aljs  bjei  irgend  einem  zur  Vegetation  neigenden,  pri- 
mitiven Inftisoriiioij  bis  endlich,  etwas  früher  bei  stär- 
kerer Einwirkung  de^  schon  oben,  in  Bezug  a^uf  die 
?riestley^sche  grüne  Materie,  in  Betracht  gezogenen  Po- 
enzen,  der  allmählige  Rückfall  in  die  Vegetation  er» 
[olgt»'  Merkwürdig  ist  biebei^  dafe  .die  Ausscheidung 
]er  meisten  Individuen  in  die  Morgenstunden,  von  Son- 
lenaufgang  bis  gegen  q  bis  10  Uhr,  fällt» 

Im'  Jahr,  I826  wurden  diese  Beobachtungen  durch 
F.  T/nger  **)  von  Neuem  bestätigt.  Er  sab,  dafs  die 
Oberfläche  des  Wassers,  worin  er  die  zur  Beobach- 
tung bestimmtenT^aucTierien  hineingelegt  hatte,  mit  den 
kugelfördaigen  Sporenmassen  (Gemmen)  gänzlich  be- 
deckt war.  Einige  dieser  Keime  schwammen  vollkom- 
men frei  herum,  bewegten  sich  nach  WMUkübr  dort  und 
dabin,  wichen  einander  aus  oder  gesellten  sich  zusiirh- 
men,  schlüpften  um  die  grünen  bewegungslos  daliegen- 
äeii  Hiigelchen,  ruhten  aus,  zogen  yvieder  fort  und  zeig-  , 
len  sich  auf  diese  Weise  ganz  als  thierisohe  Geschopfot 
,Die  Aehnlicbkeit,"  Sagt  der  Verfasser,  „der  belebten  mit 
len  unbelebten  grünen Kügelchen  liefs  mich. vorläufig  auf 
hre  Identität  schliefsen,  welcher  Schlufs  für  seine  YVahr- 


%-)  Noua  acta  Acad.  C,  X,  C.  1827i  Tom.  XUL  Fol,  U.  p.  797. . 
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scheinlicfakeit  noch  ein  Moment  mehr  erhielt,  als  ich  alle 
Übergänge  von  jenen  zu  diesen  sowohl  in  Gestalt  als 
Färbung  deutlich  und  klar  bemerken  konnte/'  Bald 
darauf  im  Frühjahr  1827,  ^dam^ls  noch  unbekannt  mit 
Unger^s  Arbeit^  stellte  ^ch  gleichfalls  diese  Beobachtungpo 
an,  und  vermochte  sie  in  einigen  Funkten  zu  erweitera 
Wir  können  hier  die  Bildung  des  belebten  Keims  b\& 
der  tmgeformten  Sporenmasse  etwas  ausführlicher  dar« 
stellen,  so  wie  ich  sie  in  meinen  Beiträgen  ')  mitgetbeilt 
liabe»  Der  gewöhnliche  Gang  bei  dieser  Erscheinung  ist 
der,  dafs  die  Sporenmasse  aus  der  Tiefe  des  Schlauches 
sich  allmählich  nach  der  Spitze  der  Aeste  bewegt  und 
diese  dadurch  anschwellen.  Nun  bildet  sich  aus  der 
weichen,  fast  grumosen,  Sporenmasse  an  den  .Enden  der 
Aeste  eine  Gemme  von  vollkommen  runder,  odervoii 
ovaler  Form;  zuweilen  bildet  sich  unter  dieser  noch  eine 
zweite  und  dritte,  dpch  springt  gewöhnlich,  mit  der  Sil* 
dung^der  ersten  Gemme,  die  Spitze  des  Astes  auf,  und 
diese  tritt  heraus*  Die  an  der  Spitze  des  Astes  entstafl* 
dene  Oeffnung  ist  nicht  immer  von  gleicher  Gröfse,  «od 
oft  mufs  sich  die  Gemme  beim  Hervortreten  zu  einer  el- 
liptischen Form  zusammenschnüren,  um  hinaus  zukom* 
men«  Die  elliptische  Gemme  wird,  gleich  nach  dem  Her* 
austreten,  wieder  kugelförmig.  Häufig  geschieht  die  Bil' 
düng  der  kugelförmigen  Gemme  erst  ausserhalb  des 
Schlauches;  hier  tritt  die  noch  ungestaltete  Sporeninassc 
durch  die  entstandene  Oeffnung  hervor,  und  nachdeio 
eine  gewisse  Masse  aus  dem  Schlauche  herausgetret^^ 
ist,  trennt  sich  dieselbe,  und  gleichsam,  wie  in  eii 


1)  Nopa  acta  Mad,  C.L.C.  Tom.XtV.  Fol  IL  p.35. 
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Trcyßifeii' zirsammengteögeri,  bewegt  sie^ich  schnell  und 
frei  nach  allen  Richtungen .  Zugleich  habe  ich  Beob- 
achtungen über  die/frete  Bewegung-d^r  Sporen  bekannt 
gemacht)  die  sich  in  4^n  eigenen  •San^enhapseln  der 
Vaixcherien  befijiden/)^  Es  heifst  daselbst:  »Je  reifer 
die  kugelförmige  Kapsel  Aßt  Vaucherien' \^^  um  so  dunk- 
ler und  undurchsichtiger  wird  sie.  Es  entwickeln  sich 
in  ihr  eine  sehr  gröfse  Menge  von  kleinen  hellen  und 
ungefärbten  Bläschen,  die  sich  immer  mehr  und  mehr 
vergrössern;  endlich  platzt  die  .Frucht  auf,  gewöhnlich 
tiachdem  sie  sich  von  ihrem  Anheftungspuncte  getrennt 
bat»  dach  ist  sie  häufig'  auch  an  demselben  noch  befe*» 
siigt.  Schnell  treten,  nach  dem  Aufplatzen^  eine  grofse 
Menge,  kleiner  ungefärbter  Bläschen  heraus,  die  sämmt- 
lich  selbstständige  Bewegung  zeigen.  Einige,  und  be- 
sonders mehr  entwickelte  Bläschen^  Blieben  noch^  in  ei- 
nem Falle  in  der  Kapsel  zurück,  bewegten  sich  ab:er  auch 
in  derselben  nach  allen  Richtungen  und  äusserst  schnell. 
Ich  setzte  meine  Beobachlünge'n  ununterbrochen  über 
Äwei  Stunden  hindurch  fort,  und  sah  nun,  wie  die  Be- 
wegung beständig  anhielt,  die  Bläschen  sich  beständig 
vergrosserten  und  grün  färbten*  Am  z weitem  Tage  be- 
wegten eich  die  Bläschen  nicht  niehr/* 

Am  def  gröfs^n  Anzahl  Vbn  ßeöbäcbtyngeti  did 
Von  S«  5  bis  §.  8i  it^itgetheilt  sind^  läfst  sich  dJe  ISahl  un^ 
serer  Kesultate  bedeutend  vergrossern» 


1)  Siehe  Ifopa  Actu\A,  €.  L.  (?.   tom.kiy,  V.th  fni^fi 
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Aus  den  in  §•  6.  mitgetbeikea  Siteren  Beobach- 
tu&gen  geht  hervor: 

4)  Die  Sporen  der  Conferven  haben  dasEigene^  dafs 
sie,  im  Zustande  der  Reife^  freie  Bewegung  be* 
sitzen  und  diese,  bis  zur  Entwickelung  der  Pflart' 
ze,  beibekaltenm 

Aus  §.  6* 

5)  Die  Sporen  der  Nostoc-artigen  Gewächse  sind  den 
Protococcus-- Bläschen  ähnlich  und  haben  gleich- 
falls freie  Bewegung  wie  diese,  wenn  sie  von  der 
umhüllenden  Masse  getrennt  sind^  Sie  sind  dam 
den  Protococcus  •  Bläschen  so  ähnlich,  dafs  sie  von 
diesen  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

6)  Alle  neuern  Beobachtungen  (nach  5  7  U.%.  ß.)  6^ 
stätigen,  idafs  die  Keime  der  Conferven,  in  dem 
Zustande  der  Reife,  jreie  Bewegung  besilzefu 

7)  Nach  L*  Treviranus  Beobachtung  in  §•  7«  ^Titwi' 
chen  die  Sporen  der  Conf  compacta  dem  Son- 
nenlichte und  zosen  sich  in  den  Schatten  zurüch 
woraus  ihnen  ein  Empfinden  und  JfUlensäw^' 
Tung  zuzuschreiben  ist^ 

8)  Nach  mdnen  Beobachtungen  an  Conferva  glö- 
merata  (§•  7O  Z^igt  sich^  dafs  zur  Bildung  der 
Sporen  die  schleimig  grumöse  Sporenmasse  eine 
nochmalige  Colliquescirung  eingeht,  und  dafs  die 
Bildung  während  der  Bewegung  fast  sichtbar  ist» 

$.10* 
Nacli  den  angegebenen  Beobachtungen  an  so  vielen 
verschiedenen  Conferven  dürfen  wir  wohl  zu  einer  k«'^ 
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zen  Untersuchung  übergehen ,  um  die 'Frage  zu  enu 
scheiden,  ob  die  heobachtete  Bewegung  der  Confer^ 
ven^  und  Nostoc  -  Sporen  an  allen  Algen  zu  fihden 
ist.  Die  grofse  Anzahl  der  gemachten  Beobachtungen 
an  verschiedenen  Conferven  läfst  schon  analogisch 
schtiefsen,  dafs  die  Erscheinung  der  freien  Bewegung  der 
Con/ert;en  *  Sporen  ganz  allgemein  ist;  es  sind  aber 
auch  noch  andere  Thatsachen  vorhandeni  die  zu  die- 
aem  Schlüsse  noch  mehr  berechtigen« 

Die  vielfältigen  Veränderungen  der  Sporenmässe 
in  den  Schläuchen  der  Conferven  ist  hier  als  bekannt 
vorauszusetzen.  Sie  Lallt  sich  zuweilen  zu  einer  mehr 
oder  weniger  runden  I^ugel,  oder  zu  mehreren*  kugel- 
oder  sternförmigen  Gebilden.  Dieutriculi  reifseh  dann 
zur  Seite  vollkommen  regelmäfsig  auf  und  die  s^sam* 
mengeballte  Sporenmasse  tritt  durch  die  kleine  OelTnung 
hinaus  ^)»  Bei  Vaucher^s  Conjugaten  findet  noch  das 
Merkwürdige  statt»  dafs  sich  zur  Seite  des  utriculus  ein 
Wärzchen  bildet»  das  sich  mit  einem  Wärzchen  eines 
zweiten  Individuums  verbindet»  an  der  Spitze  aufreifst 
und  nun  die  Sporenmasse  hinausläfst«  Man  hat  diese 
Vereinigung  der  Conjugaten  eine  Begattung  genannt» 
und  man  hat  wohl  refcht»  in  so  fern  man  unter  Begattung» 
im  allgemeinsten  Sinne»  nur  Vereinigung  zweier  versohie«> 
dener  Individueu  versteht«  Mir  scheint  e^  mt  ein  In- 
einanderwurzeln  zu  seyu^  denn  die  Sporenkapsel  mufs 
sich  zuweilen  befestigen»  um  die  Geburt  ihrer  Sporen 
überstehen  zu  können  i  was  ich  bei  HSmpelia  mirabi- 


>4ia*M«MriMaaUrii«ritai«*J»Mteä«l*««irtta* 


t)  Siehe  meine  Beiträge  Xtit  Pfyeiotpgie  und  Systematik  der  uilgen 
l*  c,  p,  436» 
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lis  ')  gezeigt  habe«  Das  Austreten  der  Sporenmasse 
ist  die  freie  Bewegung  derselben,  freilich  noch  sehr  ein- 
fach« Durch  das  Auswachsen  4ind  Anwachsen  des  8a- 
mentragenden  utriculu^  zei^t  sich  diQ  bildende  Thätig- 
keit  in  einer  bestimmten  Richtung  wirksam,  in  der  auch 
die  Sporenmasse  fortgetrieben  wird«  Ob  diese  Ballen 
von  Sporenmasse  der  Conjugaten  nach  ihrem  Austre« 
teh  eine  freie  Bewegung  zeigen,  was  wohl  zu  vermu- 
then  ist,  mufs  noch  beobachtet  werden ;  überhaupt  füh- 
len wir  hier  noch  eine  grolse  Lücke,  die,  wäre  sie  aus- 
gefüllt, uns  in  unserh  Resultaten  bedeutend  fordern 
würde*  Bei  Conferva  genußexa  sah  ich  einmal  be- 
stimmt, dafs  die  Sporenmasse  nach  der  Conjugation 
nicht  etwa  aus  einem  iitriculus  in  den  ändern  über- 
gieng,  sondern  durch  eine  kleine  OeiTnung  am  Puncte 
der  Conjugation  ausströmte* 

c 

S*  11- 

*  '  *  » 

Um  die  Vermuthung,  dafs  die  Sporen  der  Algen 
ganz  allgemein  freie  Bewegung  anzunehmen  im  5tan(l<{ 
aind^  um  so  mchp  zu  vergewissern,  wollen  wir  uocli 
die  Beobachtungen  über  die  Bewegung  der  Diatomeen 
Ag^  (BaciUariees  Bory.)  und  deren  Sporen  zusammen- 
atelleu* 

Nirgends  fühlen  wir  mehr  die  Unvollkommenbeit 
des  gegenwärtigen  Algen-Systems,  dls  Bei  diesen  Gebil- 
den, zugleich  erkerinen  wir  aber  auch  die  Schwierigkeit 
an,  eine  neue  Ordnung  dieser  Dinge  aufzustellen.    AUe 


1)  Flora  von  1827.  p,  713. 
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die  Korper,  die  Mory  de  St,  Vincent  *)  unter  den  Gat- 
tungeh  Echinellat  Bacillaria^   Nßvicula^   Lunuliha, 
und  Styllaria   beschreiDt,  und  fast  alle  die,    welche 
Agardh^)   zu  seiner  Ordnung  der  Diatomeen  bringt, 
$]ndi  nach  ^leinen' Beobachtungen,  nur  die  Sporaagien 
confervehartigfer  Algem  *  von  den  Körpern,  die  Lyngbie 
zu  seiner  Gattung  Echinella  brachfe,  war  diefs  schon  . 
lange  :  bß^^aiifit, ;  48t ,  aber  von  Agardh  ganz  uhbeaphtet 
gebh'eben«  .  Wahrscheinlich  besitzen  al)e  diese  Sporan« 
gieo,  oder  sogenanten  piatomeeih  nachdem  sie  sich  von 
der  confervenartigea  Pflanze  getrennt  haben,  freie  Be*. 
wegüiig,  wie  diefs  sqhpn.  an  Vielen  beobachtet  worden  r 
ist. '  fPie  Algen,  die  H^üller  S)  nniev  Fibria  Lunuln^  F^^ 
hipnn€tatui$^  F.  tripuiiQ^atus  etc*  beschreibt,  beweisen ' 
schon»  ihrer  Stellung,  zu  den  ,Fibrionm  wegen,   dafs 
JJlüötf/?  ihre  ireie  B.ew«gjang  beobachtet  habe.     Nitzch^^    ' 
saii:dje  ^«eie  Bev^egung  der  BüßUl^rUn.     Auch  Gruit^ . , 
hülsen  bestätigt  es,     YVir  selbst  haben  yible  Beobacb.-' 
tuugen  dieser  Art  gemacht;  \yir  sahen   nicht  nur  £>ia* 
törnlMi  Prä^illdrierit  Echiriellen  und  F^ustrellien  mit 
ffeiei'  Böwe^ungi' äöriderri  auch  die  Spörangien,  die  bei 
Gorhphoremd  paradhocürn  im   Innern  der    Schläuche 
sich  biefitiden.    Die  Ftafriiöaischen  Botänilter,  Boty  de 


1)  Mem,  sur  Pdtahlissement  d*une  kaupelte  famille  dans  la  clasS9 
des  Trifusoire^,  sous  le  nom'  de  BacillarUes»  Bullet^  df9  sciences 
par  2a  90c.  phiL  Nou,  1822. 

3)  Systenß  Mgarwn  p^A^ 

3)  Jinimalrula  infus.  Jtafa,  1786.  p.5ß— 53. 

4)  Beiträge  zur  Infusßtienhunde  Halle  1817-  p»  19, 


•  ^ 
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St.  Vincent  '),  Gaülon  *)  und  DemiazüreB  *)  b^bea 
gleichfalls  inele  schätzbare  Beobachtungen  über  die  freie 
Bewegung  dieser  Gebilde  gemacht,  wodurch  sie  sich  ge- 
zwungen sahen,  diese  Körper  entweder  zu  den  Thieren 
zu  bringen,  oder  aus  ihnen  eine  Fanailie  von  Geschogfen 
zu:bilden,  die  in  der  Mitte  zwischen  dem  Tbierreich  und 
Fflanzenrmcb  Steher^  ^qU,  •     . 

Eine  solche  freie  Bewegung  eines  Sporaiigiurös 
homml  nidbi nur  bei  diesen  einfachen  Algen  vor;  ich 
habe  sie  auch  bei  höhern  Cqnferven  beobachtet,  Wäh* 
rend  der  Beobachtung  löste  sich,  unter  meinen  Augen, 
ein  kugelförmig  angeschwollener  utficulus  meiner JHcm«' 
pelia  mirabilis  '^)  aus  seiner  V^rbuidurigund^nabro-freie 
Bewegung  an/ indem  er  sich  mit  gröfster  Sob61Hgfceit 
nach  allen  Richtungen  hin  bewegte.  Auf  der  einfen- Seite 
b^tte  diese  Kugel  einen  kleinen  Voi^sprnng,  mit  dem  sich 
dieselbe  slets-  ^oran  bewegte,  während  sie  sich  nbtli  be- 
ständig um  ihre  dängsacbae  drehte* 

,■     ■       I  .  .    »  .  '  ..       .         r 

•  *••■.  I  » • 

Weniger  auiFalleud  sind  ^iß  B^^i^^bacbtung^n.fiber 
die  freie  Bcwegw^ng  der  Sporen,  4w  ^^^^  ^^  ^^^  Sporafl« 
gien  der  sogenannten  Viatom^n  bpfindeut  GruÜ' 
hülsen  *)  sah,  dafo  sic|i  die  Samenkprner  ^in  den  bei- 


1)  Bullet,    de*    scienceM  par   /«'  Sqq.  pfUh  1822.     /«/i  ».  J^^*'« 
J)ietwnaire^  cf^«  sciencies  nat,  p,  43.  /?,  520» 

2)  jlnn,  de*  sciences  nat.  JTQm.I,  />*309..  jPictioh<iif§  (?«?«  ^eieneei 

nat.  JP,  34.  P.36S.  '  .  . 

3)  Sur  PJnimalitS  de  quelques  JJydrQphytee  et  de*  Üfycodermes  en 

particulier,  r^    ^/m*  de*  fcience*.  ndftir.'''t4'iL  itüh' f'^ 
4j  Flora  1327,  p.  714,  *.      /./\ 

5)  Beiträge  zur  Hyswloßie  e/c,  iSiU  p-^-  ^aJ.///^.*).  . 


I 

( 
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den  dtircshsichtigen  Hörnern  des  Fibrio'  Lunula  Mull. 
fortivähl^end  bewegten.  Noch  aulTallender  fand  es  GruiU 
huisen^y  in  einer  jgk^ofsen,  goldgelben,  und  sehr  lebhaf- 
ten  JSaciZZaria,  wo  die  Körner  im  ganzen  Leibe  herum- 
tanzten«  Diese  Erscheinuiigeii  sind  später  '^)  voi^  GruiU 
hülsen  fnr  identisch  mit  dem   CÄarcn  -  Phänomen'ge- 
halten  Worden,   vvorin  ihm  auch   sogleich  ein  anderer 
Botaniker  gefolgt  ist,  aber  ganz  mit  unrecht    Hier  geht 
die  Bewegung  vom  Zdlensafte  aus,    der  in   der  Zelle 
lireiset,  aus  innernihm  einwohnenden  Ursachen,  bei  den 
Jßaciliarien  aber  ist  es  der  reife  Keim,  der  freie  Bewe- 
gung  angenommen  hat«     Gaillon  ^)   beobachtete   eine 
solche  Bewegung  der  Sporen  in    den  Sporangien    der 
Conf.  comoides,  wie  er  sie  nennt,  und  Desmazieres  ^) 
hat  es  bestätigt.     Ersterer  sagt  am . angeführten  Orte: 
,,Piese  kleinen  Thiere  bewegen  sich,  in  ihrem  natürlichen 
Zustande^  auf  eiamal  ganz  frei/^ 

So  mögen  wir  wohl  mit  lEleöht  annehmen  dürfen, 
dafs  die  SpDren  aller  Algen,  in  einer  gewissen  Zeitpe- 
riode und  unter  gewissen  Verhältnissen,  freie  Bewegung 
anzunehmen  im  Stande  sind.  Vorausgesetzt,  dafs  die 
Algen  Pflanzen  sind,  was  wohl  so  leicht  Niemand  be- 
streiten wird',  so  kann  inanj[die  Sporen,  oder  überhaupt 
die  Keiiiie  der  Conferven^  obgleich  sie  freie  Bewegung 


1)  J^opa  acta  Jcad,  C.  L.  C.  Tom.  X.  P,  IL 

2)  In  der.  Versammlung  der  Naturforscher  z»  München  im  /.  1827 

3)  Vict.  des^  sc.  naf,  Tom.3^,  p.d68» 

4)  ^nn*  d»  ««•  haC*  Tom,  14* 


I 


36Q  if^en,  ühef  9dh»tJ^uß0gUck€  UfoheitU) 

fiussern,  .keineswegs  ftir  Thiere  jerfcljiren»  ^  Die  Bewe- 
gung dieser  molecülarisclifsn  Saqief»^  ist  «darch  einen 
tJberscbufs  des  vegetativen  Lebens  hervorgerufen«  Die 
Itensitat  des  Lebens  in.  diesen, ]M[i>;IeQiUen  ist  so^groß, 
dafs  das  Wachsen  derselben^  uqter  den  Augen  des  Be« 
ohacbters  Fortschritte  msK^ht  .  Im  feuchten  Elemente 
sphwimmend,  üben  sie  so  lange  eine  gewisse  Willkühr 
£^s,  bis  das  aUgeniein  determinirende  Princ^p  die  Fflan* 
7;ennatur  in.  ihnen  hervorruft,  in  welgbem  ihr  Leben 

erlischt.  

5-  13. 

2)' Beobachtungen  dieses  Phänomena^an  den  Sporen 

der  Flechten^ 

Erschien  uns  bisher  die  freie  Bewegung  «der  Algen- 

Sporen  als  etwas  überaus  Bewunderungswürdiges,  so 

xnufs  uns  dieses  Phänomen ,   in  der  Reihe  der  Flechten 

*  .  •  » 

«ufgefunden,  noch  mehr  in  Staunen  setzen* 

Im  Winter  iSly  richtete  ich  meine  ganze  Auf- 
merksaml^eit  auf  d;ie  Urttersuchuug.dei:  Flechteu^Sporen, 
um  zu  erforschen,  in  wie  weit  jhre  Form  zur  Errich^ 
tung  eines  natürlichen  Systems  zu  benutzen  wäre^  Bei 
dieser  GeLegenh^itj^  nachdem  ich  wohl  schon  Tausende 
von  Flechten-Sporen.mit  dem  zusammengesetzten  Mi* 
Itfoscop  betrachtet  batt^,  sah  ich«  dafs  mehrere  Sporen 
von  Stereocaulon  paecl^^aU  und  Felpidea  canina  freie 
Bewegung  annahmen.  Über  eine  Stunde  habe  ich  diese 
selbstständige  Bewegung  beobachtet  und  mich  gegen 
jede  Täuschung  versichert  *)^ 


^^«^■»»Wr^Wl^iP^        ■         m  II  I  LI  I  ■—<»»— ^^^<w— 


t)  Swh§  meinen  hnr^Mn  Beruht  in  d^iMora  rm  1828*  p*M' 


\  ,*-■ 


(il^ejr«4^  Sb^^^filhstbtiivfgUche  JjfoUcß»^ 
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5)  'Beobachtungen  dieses  Phänomens  an  den  Sporen 

•••:'•'•":-•.  der^iize.  •.  -   ^.\  ;.".• 

Eine  andere,  nicht   minder  zahlreiche  Reihe,  von 
Beobachtungen',  über  freie  Ejewegnng  der  Sporen,,  ist  an] 
Pilzen  gemacht  worden,  '  Aucji'  hierüber,  so  wie  früher 
Über  die  freie  öewegüng  der  Algen  -  Sporen,  hat  R.  Tre- 
T)iranusy\)  die 'altern  Beöl)achtuhgeh  gesaramieU.    Wenn 
man  nach  mlinchhausens  *)  Beppächlurigefn  den  feinen 
Staub,   den  dfe    Kugelscliwämme   und    Scbimmel '  aus- 
streuen, in  Wasser  legt  und  in*  einer  mafsigen  Wärme 
aufbewahrt,  s6  schwellen  die   Kugelchen  allmählig  äii, ' 
und  verwandeln  sich' in  eyrunde,  bewegliche,  'i'Jiierchen 
ähnliche  Körpär, '  Diese  Tfiiere  liaüfen  dann  im'Wassisr 
herum,'  und    giebt  man  weiter*,  auf  sie  Acht,'  so  wird 
man  am*^  folgenden  Tage  wahrnehmen,  daß  sich  Klum- 
pen  von  eifiem' harteril  Gespinhste  zusammensetzen,  aus 
welchem  weitör  Schimmel  und  "Kugelschwämme    erit* 
stehen.  '  Gl  PFiike  ^)  soll  die  BepBachtühgen  von  Mundil 
hauseti  in  der  Hauptsache  bestätigt  haben,  v.ßchrank^y 
hielt  Münchhausen^s  Beobachttingen  für  falsch,  da  er 
die  von^^iäiBem  %mgegebenj9:B&wegun^  dör  Sporen  tiicht 
beobachtete,:  doch  'sagt' scbois2ri?e2;iraiius  ^)  dagega% 
daß  aua  V*  ßSohranh^s  Versuchen  nur  30  viel  bervorgebei 


«        * 


I  »     •  I 


M  < 


J'-« 


1)  Biologie  na.  n.  p.  395. 

0)  im  Journal  eneyelopSdiqUe  1767« 
^  Biolo^.  Bd,  IL  p.  39Ö. 


.'i  i 


.c,     -. 
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dar$  die  von  M'unchhausen  beobachteten  Erscheiaun* 
gen  nicht  immpr  erfolgen* 

OJ  F*  Mullei*  »)  fand^^ie  Keule  seine«  rothenKeu- 
lenschwaihms  mit  Wärzchen, besetzt,  die  eine  Meine  Zelle 
mit  eibem  kugelförmigen  Körper-enthielten,  dessen  spitzes 

« 

Ende  die  auswendig  sichtbare  Warze  bildete.  Diese  klei* 
nen  weifsen  Körperchen  sah  er  sich  aus  den  Zellen  los- 
machen, indem  sie  sich  hin  und  herkrümmten,  aus  den- 
selben  herausfahren,  i  bis  l  ^  Zoll  von  der  E^le  entfer- 
nen,  sich  im  Freien  schlangenweise  bewegen,  und  zum 
Theil  auf  den  Schwamm  zurückfallen.  Eine  ähnliche 
Erscheinung  beobachtete  Müller  *)  an  seinem  spatei- 
förmigen  und  schlangenförmigen  Keulenscbwamme,  Aus 
• .  .  <        •  • .  .  . 

der  Keule  des  erstem  stäubten  kleine  weifsliche  Funde 
schaarei^v^eise  hervor,  die  u«  s.  w*  *  Aus  der  Obeffläcli^ 
des  schlangenförniigen  Keulens.chwamnis  stieg  eine  Men- 
ge glänzender  Funken  auf,  die  sich  in  der  Luft  bin  und 
her  wälzten,  sich  schaarenweise  zerstreuten*  und  als  8ie 
endlich  gröfs^entheils  auf  den  Schwamm  zurückgefallen 
waren»  glichen  sie  den  feinsten  Schneetheilchen,  uad 
wurden  bald  unmerkliche. 

Diese  letzte  Beobachtung  Muäer^s  verdient  die 
gcpfste  Aufmerksamkeit^:  sie  Mebt  :imihi!or  Ai^  mn^ig  da. 

itfi' Jahre  iQÖ^  freöb^c&tete  Öerr  l^röfölsor'  Borhl 
einen  Mucor^  der  eich  auf  einem  todtea.  Salamander  ge- 
bildet  hatte;  er  sah  die  Kolben  desselben  ganz  dicht  mu 
Kügelchen  angefüllt,  die  sich  ruhig  verhielten«    Sobald 


j)  Beschäftigung  de>'B4ri:  Q4S0Us€ha/i,  natiiff.  iFrgunde  Bd- 1 

P'  159, 
2)  /.  0*  p.  IÖ9. 


I 
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ober  eiilRif$  in  dc^p  K^lbe]^  geff>acjl^t  würde^.  spr^ngQa  $ie 
bervpr  uod  Bewegten,  «ich  im  Wß^^fit  jqiiie  gajaae, Wei- 
le lang*        ..,.,;       -    ,    :  ,    ,..;/e   / 

Aeu$aeral  interessant  sind  Herrn;  Prot  Ehrm^ergs 
Bjeabachtjungenf  di^*  er  .in  meiner  Al^b^pdlung  übw,«^-, 
zygites  »)  miltbeilU;  Indem  derselbe  die  Ausbildung  des 
Individuums  \(>xk,ßy:^x$^^^  mitt heilt,  sagt  er;  „Zu  ebeo: 
4 e^  ^^eit,,y^enn  die  Kölner  anfangen  zusammen  zn  miin^ 
äen^  Jbilden  sichim  Innern  der.Elochen  .erst  durchsich-» 
sichtige  dann  gell)grünliche  Flocken, .  welche  sich..sicht-^ 
bar   aufwärts  nach,. den  Warzen  bewegen  und  ^sich  in 
ihixeji  ap)bäufen>.V.,  |,ZTiweilej]i  glaubte .  ich  ein^Abstofsen 
d.er^Kugelehen  und  g^lejpbsam  p;n>eleclrisches  Fernhalten, 
derscdben  zu  bpmer.l^en»  wozu  «inze^ne  Bewegung^  ein- 
zelner ^KügelcbeVi  mich  iiberredeten.*V;  Im  AHg^pieinen; 
sagt  Ilerr  Prot  Ehrcnberg  über  die  Bewegung  der  3po- 
renmasse  ih  di^sebf  jiochk  interessanten  Filzö,  dafs  alle. 
RofüferttachObeö' Steigen,   um  in  die  Fruchtbehälter* 
einzudringen* 

Aehnlich^^  Beobachtungen  jnacbte  .  derselbe  Natur-, 
forsphpr,  an  pinigen  andern  Pilzen.,.  Bei  Asper^plm 
mmcimus  LJi*^  wo  sich  ihm  die  Bewegungen  in  den  ober^' 
atefl;  Verzweigungep  yorzüglich  deutlijch  zeigten ,  sah 
ejT.^iaze^ne  Riigeich^en,  welche ;^chneU  ihr  Köpfchen  varr 
liefsen,  bis  zur  nächsten  Theilung  der  Flocke  zuriicK- 
Jiefen  und  sipb  dann  in  ein  anderes  Kopfchen  dersel« 
begfi  Verzweigwfng  begaben.  Auch  liei  seinem  iMTücor 
rhönibospora  sab  er  Bewegung  ^er  Rügelcben.     / 


^mmn^'-^r^n^r^f'^^f^f'^ßm^ 


1)  Fifrhandlungen  der  Q^seUschaftnät urforschender  Freund*  in 
Berlin  id  L  St.^^  1820  (^ 


354'  (Meyen,  über  MMsfietve^Uehc  Molecüh.} 

D^imiCzieres  *)  beobachlfete  an'  allen'  Spöretf  seiner 
Mycod^rma-Atieh'  fteik  Bewegung' oriä  sagt  voti  ih- 
nen, daß  sie  bald  Thier  bald  PQanze  seyen. 

•  'Die' Wichtige' Erscheinung  der  freien  Bewegung  in 
deri  Peridiurh  von  *PiloFüs  crystalUnus  9  wie  sie  \m 
Diirier  de  Maisönneuve  *)  mittheilf,  und  schon  von 
Q.  F.  Müller  irgendwo  beschrieben  feeyn  soll',  ist  mit 
gegei^ärtig  sehr  täthselhaft  und  acfa^weifii  nicht,  ob  sie 
hfehe^^cffrört,  oder  •  ab* ihre  Bewegung  im  Innern  das 
CSVdfert^PhSiiöirien  darstellt.     D'urier  «agt, 'daft  es  h- 


aber 


fiisotieh'Seyeri,  die  iih  Wasser  beninisch winimen, 
eben'dle^ös  fferütoschwimniien  scheint  mir  flir  das  Phä* 
nomen  *  der  kreisiöridert  ^Sä'ft bewiegung  zu '  spreichen.  Ich 
babel  noch  nicht  das  GHick  gehabt»  diesen  interessanteo 
Pilz  lebenA'g  äU  beoba'cliten.        •• 

Wir  selbst  haben  gleighfans.  eii^igjB  hieber  gehörige 
Beobachtungen  gemacht.  In  den  Sporidochien  unse. 
rer  Äctinomyce  Horkelii^)  fanden  wir  eine  große Men- 
go  kleiner,  ziemlich  ünregelmafsig  gestalteter,  fastgän^* 
lidh^  *ühd tf rbhsfchtigei-'  K Btiifer;:  ffle  bei^  'd eV  Üntersnchunj 
von  der' Basis  nach  deiv'Äesteii  aufetiegeri.  Oft  gieng 
diS'RßW%ung;  sehr  längsam  vor  sich;  oft  ständen  die 
kleinen  ;Korperchen  ganz  ilill,'  oft  'bewegten  sie  sich 
nuik  in  felnfem  ganz  lit^Stteh'^Thöile/'todem  die  Andern 


'  )  •         '  t      ^         ■      .  •         •..•,.!        *. 


1^  HfSc^erches  microscopiguesi  ^t  phys,  sur  It  g^nre  Mycodermü.  - 
JBx fruit  du  r ecueil  de*  fretpaux  de  Ja  Soe,  4*amuieun  de  ^ 
socieU  de  tagriculturA  et  des  arte  de  Lille  pour  1825.  -  ^" 
den  Aniiätes  des  'sc^nät^Tom,  X.  und  in  den  Annaksde» 
Soe»  Zinn,  de  Paris  V,  1826.  ~   '   — 

J)  ^nn%  des  ecieneas  nät    Tom,  IX.  /k  Uf,  '  *      ^ 

a  Linnfiea  Bd.  //.  Heft  JIl.  p.  435t 


•  ••      <  • 


sowohl  über  al^  jxnt^r  dieseip  Theile  des  S4;i;Uauches 
vöUifi'  still  standen«  Ich  bemerkte:  an  ihnen  Is^ine  -Ber 
^se&\lns  um  ihre  Achse,  soH.deriji  pur  allein  eine  auf« 
steigende*  / 

Sehr  rasch  und  deutlich  war  die  freie  Bewegung 
der  Sporen  von  Achlya  proliferaN.  abE. '),  die  ich  in 
grofser  Menge 'frisch  zu  untei^suchen  Gelegentimtfand» 
Ausserdem  war  dieblös  aufsteigende  Bewegung  der /Spö«- 
renmasse  in  die  Kolben  des  Pilzes^  in  jedem  Individuum 
sehr  deutlich  zu  sehen« 

So  eben  finde  ich  bei  Needham  *)  eine  sehr  inter* 
essante^  hieher  gehörige,  Beobachtung.—  Ersagt,  dals 
es  nicht  möglidh  sei,  die  Grenze  zu  bestimmen,  wo  frei« 
willige  Bewegung  und  rein  lokale  anfangen.  DieThier* 
chen,  welche  er  auf  der  VIL  Tafel  fig.  &♦  vorgestellt  hat, 
waren  in  einer  Infusion  von  Getreide  gehildet ;  sie  stau*» 
den  nicht  nur  still  und^  schritten  wieder  vor,  ganz  nach 
ihrem  freien  Willen,  sondern  es  wichen  sowohl  dieEi^ 
nevt  als  die  Andern  den  Hindernissen^  welche  ihnen  be« 
gegneten,  aus  dem  Wege;  aber  was  noch  merkwiirdi«^ 
ger  war,  ist,  dafs,  als  die  Mutterpflanze  sich  an  der 
Spitze  öffnete,  sich  ein  Ausgang  für  die  iThierchen,  die 
sie  erfüllten,  bildete.  Die  8  —  lO  Letztern,  die  einen 
grofsen  Raum  hatten  sich  zu  bewegen,  suchten  verge- 
bens mit  großer  Ungeduld;  und  selbst  lange  Zeit,  die 
schmale  OeiTnung,  welche  gerade  an  der  Spitze  des 
conischen  Remptaculums  befindlich  war«    Das  Letzte  vou 


1)  "Sova  acta  Jcad,  C.  £.  C.  Tom,  XI,  p*  491« 
Q)  N0UP4  observ,  micro9c,  Paris  1750»  i^.  2^« 


9 


'3u6  (^'^tfiiy  ühor  *0lbiiheufggUche  Molecüle) 

Allen  brauchte  fast  eine  Viertelstunde  in  seinen  Än< 
strengungen  und  seinem  fortwäbrendtii  UmhiertreibeO) 
oBhe  die  geringste  Intermlssion^  bevor  es  sein  Ziel  zu 
erreiohen  vermochte« 


j  t ' 


\  •  • 


%.  15. 

Die  Beobachtungen  über  freie  Bewegung  der  Sporn 
MW^bl  von.  Flechten  als  Pilzen,  die  in.  $•  13  und  14.  mit' 
getheiU  sind»  erweitern  den  Kreis  unserer  Resultate  seht 
bedeutend*  Es  sind  nicht  mehr  die  Sporen  der  Ai^tA 
die  im  Zustande  der  Reife  freie  Beweg^ung  annehmen, 
sondern  es  sind  die  Sporen  der  uiedern  cryptogamischen 
Gewächse»  der  sogenannten  Cryptophyten  Link  <ii6 
diese  Eigenschaft  unter  gewissen  Umständen  zeigen; 
wir  werden  später  seheui  dafs  sich  diese  freie  Bewe* 
gung  der  Keime  bis  auf  die  niedern  Tbiere  erstrccl^l 
Gegenwärtig  begnügen  wir  uns  mit  tilgendem  Resultat 

'  q)  Die  Samen  der  Kryptophyten  Link  zeigen^  unter 

gewissen  Verhältnissen  und  in  gewissen  Zdlp^' 

rioden^  freie  Bewegung^  die  so  lange  fortdantrti 

his  das  fernere  Pfachsthum  die  vegetative  Uoi^^ 

.    entschieden  äarthut* 


I 

l 


D  r  itteS-  RapiteL 

■  .  .  •         T, 

MoUcüle  die  im  Innern  der  vollkommen 
nenPflanzen  auftreten  und  freie  Be- 
wegung zeigen, 

»  '  •  r 

•  •  .-   * 

I.  Beobachtungen  an  den  Bläschen  des  Lehenssaftes» 

S-  16. 
Die  schon  von  Leewvenhoek  im  Lebenssäfte  der 
Pflanzen  entdecken  Blästhen,  die  analog  den  Blulkügel- 
chen  der  Pflanzen  sind,  haben  eine  selbstständige  freie 
Bewegung  gleich  den  Monaden,  welchen  sie  auch  in 
Hinsicht  der  Grofse  und  Gestalt  gänzlich  gleichen^ 
ß.  Treviranvs  *)  sah  diese  Erscheinung  zuerst,  und 
zwar  an  den  Bläschen  in  der  ausgeflossenen  Milch  von 
Vinca  und  Rhus'^  Ich  selbst  machte  diese  Beobachtung 
sehr  häufig  und  an  sehr  verschiedenen  Pflanzen,  wie 
ich  es  in  meiner  Abhandlung:  Über  die  Circulalion  des 
Lebenssaftes  in  den  Pflanzen  *)  bekannt  gemacht  habe. 
Ich  ^oh  diese  Bewegung  nicht  nur  in  dem  ausgeflossen 
nen  Lebenssafte,  sondern  selbst  in  dem  Safte,  der  sich 
noch  in  seinen  Gefäfsen  bewegte. 

Dafs  die  Bewegung  der  Patrtikelchen  des  Lebenssaf- 
tes, im  Sonnenlichte  beobachtet,  wie  sie  H^rr  Prof.  Schultz 
mitgetheilt  hat,'  nicht  hieher  gehört,  sondern  eine  optische 
Täuschung,  ist,  habe  icli  in  der  Isis  von  1828  hinläng- 
licli  nachgewiesen* 

1)  rermitchU  Schriften  etc.  Bd.  1,  p.  15d« 

2)  Linnaea  B.  11.  Heft  IV. 


\  ' 
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* 

IL  ßeqbachtimgen  an  den  MoUculen  die  in  d^n  An» 

theren  der  Pflanzen  enthalten  sind. 

<  »  »  •   *      . 

Beobachtungen  über  den  Inhalt  der  Pollen-Bläschea 
wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderli 
sehr  häufig  gemacht ;  sie  beschränkten  sich  aber  oie^ 
sienthbils  nur  auf  die  physische  Seite  der  Bewegung  die* 
ser  Masse«  Die  Art  und  Weise  des  Aufplatzens  der 
Pollen  -Bläschen  und  das  Hervortreten  ihres  Inhalts,  nacb 
den  altern  Beobachtern^  finden  wir  schon  bei  Ludwig ') 
gesammelt.  Wir  übergehen  die  rein  -  mechanische  Be- 
wegung des  Inhalts  der  Pollen -Bläschen  gänzlich  und 
'  richten  unsere  AufmerksamHeit  auf  die  vitale  Bewegung. 
Wie  es  sich  sogleich  zeigen  wird»  haben  wir  DeuUch« 
in  jeder  Hinsicht  sowohl  hier,  als  auch  in  den  ii'ik 
mitgetheilten  Reihen  von  Beobachtungen»  ijje  PriorKätzn 
verlangen«  .  Erst  in  den  letzten  Jahren  bat  dieses  in- 
teressante Phänomen  dio  Aufmerksamkeit  der  Naturfof" 

scher  aller  gelehrten  Nationen  auf  sich  gezogen; 

's 

a^  Beobachtungen  an  den  PoUenbläs^hen  einiger  Krjf' 
togamen. 

\      i  18. 
IShe  wir  zu  Aen  Beobachtungen  selbst  übergelieO) 
Vf\tA  es  nothig  seyn,  vorher  etwas  über  die  Bedeutung 
der  Bläschen  tu  sagen»  die  die  Antheren  der  KryptogJ»' 
raen  aiifuUeii,     Dafs  man  bei  vielen  Lebermoosen,  i^ 
>-     Laubmoosen,    Gharen  und    gegenwärtig  auch  bei 


mLL. 


1)  D^  pulvert  Antheraruitk. 
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baumartigen  Fafreri  Organe  aufgefunden  hat,  die,  wenn 
auch  nicht  die  Function,  doch  die  Bedeutung  der  An* 
theren  phanerogamer  Pflanzen  besitzen,  ist  eiiie  hin- 
länglich bekannte  ~  Sache,  Der  einmalige  Typus  der 
Ffianzenhatur,  männliche  und  weibliche  Geschlechtsor* 
gane  zu  bilden,  erhält  sich  noch  bei  diesen- niedern  Pflan« 
zen;  da  aber  diese  Organe  hier  hiemal^  zur  vollkom* 
menen  Ausbildung  gelangen,  so  tritt  auch  ihre  Functiotn 
niemals  in  die  Erscheinung.  JV^annigfaltige  Modifica- 
tionen  treten  auf  dieser  unvollkommenen  Stufe  der  An-* 
therenbildung  auf,  aber  dem  Wesen  nach,  bleibt  das  Ge- 
bilde stets  Antbere*  Bei  den  Jungermannien  und 
Sphagnum''At\en  besteht  die  Anthere  aus  einer  zelligeii 
Haut,  gleich  den  Pollen -3Iäschen,  die  nicht  aus  einer 
einfsdien  Zelle  gebildet  werden.  Diese  einfach  gebaute 
Anthere  ist  mit  kleinen  Biäsdien  angefuUt.  Die  Anthere . 
ist  hier  ^Is  ein,  mit  der  Anthere  zusammengeschmolze* 
nes,  Folienbläschen  anzusehen  und  die:  Bläschen  selbst» 
die  die  Anthere  enthält,  als  den  Samenthierchen  der  Pba<* 
nerogamen  analoge  Organe,  Folienbläschen  sind  e$ 
nicht,  sie  springen  nicht  auf  und  enthalten  auch  nur  eine 
durchsichtige  Flüssigkeit. 

In  den  Antberen  der  Choren  sind  diese,  den  Sa« 
menthierchen  analogen»  Gebilde  selbst  linienformig  am 
einander  gereiht  und  in!  einer  feinen  R&hce  eingescblos«« 
sen.  Hier  scheint  .mir  die  höhere  Form  des  sich  frei 
bewegenden  pflanzlichen  Samenthierofeehs  noch  ton  d»t 
Pflanze  festgehalten  zu  werden«  Es  treten  spater  diese 
Bläschen  aus  den  sie  umhüllenden  Schläücheti>  Ihre  Freie 
Bewegung)  die  sie  dann  wahrscheinlich  ailiiehmeni  ist  aber 
noch  nicht  beobachtet  worden.  £in  anderer  Natürfor** 
IV.  »4 


schep  hat  in  der  neuesten  Zeil  diese  Fäden  in  den  An- 
iberen  für  Andeutungen  von  Spiralgefalsen  gehalten; 
hätte  er  aber  ihre  Metamorpboße  beobachtet,  so  würde 
er  dieses  nicht  ausgesprochen  haben*  Über  die  Beden- 
tung  der  Antbere  der  Charen  habe  ich  mich  in  meinen 
Beobachtungen  und  Bemerktuigen  über  die  Gattung 
Ohara  '}  weitläufiger  ausgesprochen« 

Die  erste  hiehergehörige  Beobachtung  über  die  freie 
Bewegung  der,  in  der  Antfaere  enthaltenen,  Bläschen 
machte  SdhmiedeL^)  an  Jungermannia  pusüla.  Er 
sah,  dals,  wenn  die  reifen  Antfaeren,  von  der  Pflanze 
getrennt  und  angefeuchtet,  hei  starker  Vergrösseruiig 
beobachtet  wurden,  sie  sich  in  kurzer  Zeit  vieljfdch  io 
ihrer  Form  veränderten,  indem  sie  durch  das  elnge 
saugte  Wasser  anschwollen«  Nach '  einiger  Zeit  wurdea 
aus  den  Zellen  eine  Menge  Molecüle  von  verschiede- 
ner Form  ausgetrieben ;  sie  waren  durchsichtig  und  hat* 
ten  eine  runde  öder  ovale  Gestalt,  variirten  etwas  in  den 
Gröfsen,  waren  aber  alle  bewegt.  Sie  oscillirten  nacii 
Art  der { Infusorien»  aber,  wie  Schmiedel  glaubt,  nict^^ 
allein  durch  eine  eigene  ihnen  inwohnende  Kraft,  son- 
decn  auch  vermittelst  der  mechanischen  Explosion  beim 
Austreten  ,aus  ihren.  Antberem  Poch  schienen  sie  über* 
hfiupt  mit  lebender  Bewegung  begabt. zu  seyn.  Beson- 
ders fiel  ein  nierenformiges  Bläseben  auf,  das  grölser 
war  .und. sich  schnell  bewegte. 


2)  Icones  plant,  et  0nal,  partium  Fasel,  Jjab^XXII, 
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Eine  zweite  Beobachtung  dieser  Art  wurde  von 
FnNeesv.Esenbeck  ')  an  Sphagnum  capillifoliunvBr. 
gemacht  und  Init  solcher  Genauigkeit  und  Umsicht  mit- 
getheilt)  dafs  wie  hier  den  ganzen  Text  nochmals  ^Jh 
drucken  lassen*    Es  heifst  am  angeführten  Ortet 

„Die  Zergliederung  der  männlichen  Blüthen  de» 
Sphagnum  capillifolium  Br.  gewährte  mir  heute  einen 
80  angenehmen  Genufs»  und  bot  mir  eine  so  auffallen- 
de Erscheinung  dar,  dafs  ich  sie  für  wichtig  genug  hajt« 
te,  Ihnen  und  somit  den  Lesern  unsrer  Flora  unver- 
züglich die  Resultate  dieser  Untersuchung  vorzulegen  t 

Ich  brachte  ein  rothes  Knöspcheui  wie  sie  auf  den 
Spitzen  der  obern  Aeste  des  genannten  Mooses  zahlreich 
hervorkommen,  der  Länge  nach  durchschnittei)!,  unter  das 
zusammengesetzte  Mikroskop»  so  dais  ich  die  Antherenf 
theils  noch  sitzend  zwischen  den  Perigonialblättem,  theila 
abgefallen  im  Wasser  zerstreut»  beobachten  konnte.  Sie 
sind  rund,  mit  einem  durchsiqhtigen  Stielchen  und  einem 
eben  so  durchsichtigen  gegliederten  Ring  umgeben;  der 
innere  Raum  ist  dicht»  körnig»  dunkelgrün«  —  So  weit 
stimmt  die  treffliche  Abbildung  Hedwigs  in  der  Theo^ 
via  genercttionis  Tah^XIV.  f.  3«  genau  überein»  und 
nur  ihre  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  den  jungen 
Kapseln  der  Farren  machte  meine  besondere  Aufmerk- 
samkeit rege« 

Überraschend  war  bald  darauf  der  Anblick»  als  ich 
plötzlich  den  gegliederten  Ring  an  der  Spitee  zerreissen 
und  sich  zurückschlagen  sah,  wodurch  der  grüne  Inhalt 


1)  Flora  1822.  Nr.  3» 
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.der  Anthere  herausgetrieben  wurde«  Dieser  erschien 
jetzt  gleich  unregelinäfsigeiiy  eckigen  durchsichtigen  Zell- 
chen, in  denen  wieder  mehrere  kleine  Bläschen  sichU 
bar  waren«  Ein  Theil  der  herausgetretenen  I\^asse  loste 
sich  schnell  in  dem  Wassertropfen  und  zerfiel  in  zahl- 
lose äufserst  Kleine  Monaden^  die  sich  lebhaft  beweg- 
ten  und  in  der  Art  dieser  Bewegung  ihre  animalische 
Natur  nicht  verkennen  liefsen.  AUmählig  trat  der  Ring 
mehr  auseinander,  und  bald  schien  er  ganz  zu  verschwin- 
den« Man  erkennt  daraus,  dafs  die  kujgliche  Anthere  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  einer  zarten  Rinde  aus 
durchsichtigen  Zellen  umkleidet  ist,  welche  unter  Was- 
ser am  Scheitel  zerreifst,  und,  indem  der  zellige  Inhalt 
hervortritt,  sich  ringsum  zurückrollt,  bald  aber  tbeils  in 
ihre  einzelnen  Zellchen  auflöst,  theils  von  dem  Inhalte 
versteckt  wird.  Da  man  bei  der  Betrachtung  unter  deifi 
zusammengesetzten  Mikroskop  die  äussere  Zellenlag^ 
nur  im  Umfange  durchsichtig  erblickt,  so  entsteht  da- 
durch der  Schein  eines,  dem  gegliederten  Ring  der  Far- 
renkräuter  ähnlichen,  Kreises*  —  Um  die  Wahrtat 
der  Beobachtungen  zu  prüfen,  brachte  iöh  wiederholt 
neue  Antheren  unter  das  Mikroskop,  und  hatte  die  Freu- 
de, meinem  Bruder,  Herrn  Professor  Goldfufs  und  meh- 
reren Freunden,  die  ich  herbeirief,  das  Aufspringen  der 
Antheren,  so  wie  die  infusorielle  Bewegung  der  kleinen 
Bläschen  zu  zeigen*  Durch  das  Vordringen  der  körni- 
gen Masse  in  dem  durchsichtigen  Ring,  gegen  die  Spitze 
der  Anthere  hin,  gab  sich  das  nahe  Aufspringen  dersel- 
ben kurz  vorher  zu  erkennen.  In  dem  Wasser,  welches 
zur  Untersuchung  angewendet  wurde»  zeigte  sich  keine 
Spur  von  Monaden.      In    Weingeist  öffneten  sich  ü^ 
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Antheren  zwar,  der  ausgetretene^  Inbalt  war  i|ber  phne 
tliiejriscbe  Bewegung. 

Da  mir>  seit   Hedwig  lieine  nähere    Beobachtung 
über  die  Art,  *^wie  sich  die  Antheren  der  Mpöse  offnen, 
bekannt  ist,  so  glaube  ich,  dafs  diese  Beschreibung  und 
ein  getreues  Bild,  welches  ich  unter  meinen  Augen  an- 
fertigen, liefö,  den  Freunden  der  Moöshunde  nicht  un- 
interessant  seyn  würde.     Sollten  die  Antheren  von  an- 
dern irrten  der  Gattung  Sphägnum  eine  ähnliche  Er- 
gcheinung  darbieten,  so  wäre  diefs^ein  neuer  Beweifs, 
wie  sehr  diese  Gattung  sowohl  in  der  äussern  Tracht, 
als  iin  innern  anatomischen  Bau  von  allen  übrigen  Laub-- 
xiioQsen  abweicht,  deren  Antheren  bekanntlich  oben  in 
eine  runde  weite  OefTnung  ausgehen  und  hiedurch  wie 
abgestutzt  erscheinen*     Was  die  Monaden  betrifft,  so 
gebe  ich  hier,  was  ich  wiederholt  gesehen,  ohne  dadurch  . 
einen  Schlufs   weder  auf  andere  ]VIööse,^"lioch  auf  die 
Function  dieser  Tb  eile  iiberhaupt  2u  wagen^  ohne  auch 
nur-  aa  die  Samenthierchen  im  animalischen  Sperma  et^ 
innern  zu  wollen,  so  nahe  auch  diese  Beziehung  zu  lie« 
gen  scheint.     Wie  nah  die  InAisorien  mit   den  Algen 
verwandt  sind,  wie  Infusorien  zu  Conferven  werden, 
ist  oft  gesehen  und  besprochen  worden/^ 

.  §•  19* 

b)  Beobachtungen  an  dem  Inhalte  der  PallenblaS" 
chen  phanerogamer.  Pflanzen^  ' 

Die  Folienbläschen  der  Phanerogamen  sind  mit  ei« 
ner  schleimig  öhligen  Masse  angefüllt,  in  der  eine  un- 
zählbare Masse  von  kleinen  Bläschen  enthalten  ist«    Als- 


bald,  nachden^  die  Samenthierchen  der  Thiere  die  Auf« 
merksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  gezogen  hatten, 
suchte  man  augh  m  den  Pflanzen  nach  denselben.  Erst 
V.  Gleicherif  ein  sehr  genauer  Deutscher  Naturforscher, 
entdeckte  sie^  er  fand»  dafs  die  hlejnen  Partikelchen, 
die.  in  der  schleirnfgen  Substanz  der  Pollenbläschen  ent- 
halten sind,  dieselben  darstellen  müfsten.  In  seinem  be- 
rühmten Werke  *)  sagt  er:  „Die  kleinen  Kiigelchen 
oder  PünctcheUi  die  aus  den  FoUenbläsohen  der  Melone 
austreten,  habe  icb^  bei  wiederholter' Beobachtung,  deut« 
lieh  in  Bewegung  gesehen/*  Hiemit  war  die  Entdeckung 
der  vegetabilischen  Samenthierchen  gemacht,  eine  gröfse- 
re  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  bei  Untersuchung 
$olcher  Gegenstände  rerlangte  man  zur  damaligen  Zeit 
nicht.  V»  Gleichen^  den  Ansichten  Leeuwenhoek^s  h\' 
gend|  nannte  diese  sich  bewegenden  Partikelcben  aus 
dem  Imiern  der  Folienbläschen  Pflanzenkeime« 

Diese  wichtige  Entdeckung  kam  in  Yergessenheil 
odef  wurde  eig^tlich  iUiersehen«  Endlich,  am  21.  Mirs 
18^5  wurde  von  Hrn.  Quillemin  *)  eine  Beobachtung 
liiber  die  Bewegung  der  Pollen  -  Partikelchen  bekannt  ge* 
Biachtn  welche  die  von  t;.  Gleichen  bestätigte«  Es  wird 
in -der  genannten  Schrift  gesagt  *):  „In  den  klebrigen 
FoUenbläschen  reifst  die  Membran  unregelmäfsig  ^uf 
und  es  tritt  aus  dieser  Oelfnungi  wie  er  (Herr  Quillt 


««!>WT^*  I  iipiii»^   .    ■  m. 


1)  Da«  Neueste  äu9  dem  ÜMhe  der  Pflanzen  u,  ,$.  w,  Jfürf^g 

1764*  in  fal.  p.  20.       . 
f)  J^eeherches  w,ierQ*cipi^tt9%  9ur  le  Pollen  et  considimtions  ^^^ 

fa  giniration  des  plant  es»    Ann,  des  H*  nat,  Mai  182d* 
3)  l  c  /».352. 


min)  fi%  seit  langer  Zeit  sehr  deuijich  bfiobaclitet  hat, 
eine  Flüssigkeit  hervor,  die  sich  iQit. Wasser  nicht  miscb^ 
uud  eine,  unendliche  Menge  sehr  I^Ieiner  Küselchßn  ent- 
hält. Herr  Guilleinih  bat  die.  selbstständige  Bewegung 
dieser  Kügelchen  vVährend  einiger  Augenblicke  gleich 
nach  dem  Austritte  aus  defm  Pollenbläschen  sehr  deut- 
lich beobachtet;  er  vermochte  abeir  niefil^»*  die  ßeobacfa* 
tuug  Amicis  zu  bestätigen,^  der  die  A^^t-  und' Wei^e  des 
Anheftens  der  PoUbiibläsoheA  aii  das  Stigdda  Entdeckt 
hat;'*  "  .  /  i    •'..  :  .^  :,       .  -^ 

Ich  selbst,  noch  unbekannt  ihit  v*  GTeickerVs  Be- 
obachtüng,  entdeckte  \ux  Jahr  1823  diie  freie  selb'sfstäri- 
dige  Bewegung  der  Bläscheh,  die  in  dem  schleimigen 
Inhalte  der  Pollenbläschen  umherschwimmen ;  erst  äni 
2.  October  1826  machte  ich  diese  Beobachtung  in  mei- 
nem  Inaugural-Dessertation  ')  durch  den  Druck*  be-^ 
kaant  und  theile  hier  aus  jener  Schrift  die  ganze  Stelle 
mit,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezieht«  Es  herfst 
daselbst ; 

tjMateria  serninalis  plantarum  pöTlini  inest,  rnu^ 
cUaginosa  oleosa  grumosa  est,  qude  memhrana  pql^ 
Unis  rapta  maxima.  vi  procedit,  ei  in  aqua  circurh^ 
vagansclara  luce  et  magna  augrneniätione  adve* 
niente,  innunterabilem  copiam  pärtjicularum  parva: 
Tum  ostendit,  quibus  motus  propriusiinsitus  est,  a  qua 
causa  easdem  animalcula  seminalia  pTantariim  esse, 
ex  analogia  cum  animalibus  puto*   Quße  fere  magni^ 


\    %  % 
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1)  De  primit  pitae  phaenomenit  in  fluidU' formatit^U  et  de  circu^ 
lutionn  saaguikk  im  par^tKhymüt9  S^Miini  ii82ß,  p.  !?• 
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tuSinem  etformam  Monaäum  habent^  seä  paulo  post 
tnateriä  erupta  moriuntiir^ 

Sed  ad  hane  observationem  faciendam  bona  in* 
$trunientä  et  maxima  intentio  recfuiruntur^  "^ 

..  ^)  Sententiam  dt  anünalcülis  seminalibus  plan' 
tarum  iut  0a  nominare  vqIq)  jam  B'iiffon  in  suo  maxi* 
mo  opete  de  lu^riß.  naturue  insti^üitt  sed  üla.  ei  mn 
occurretrunt^  guia  materiam  seminnlern  in  germine 
fructuum  et  in  folUculis  nectariorum.  esse  putavit» 
Guillemin  Parisiis  '^)  motionem  spontaneam  particu- 
tarum  pollinis  momenta ,  past  eruptionem  vidisse,  et 
ibi  hanc  observationem  Academiae  Scientiarum  die 
XXI  Martii  MÜCCCXXt^.  tradidUse  dicitur.  Ip 
hoc  vidi  jam  ante  tres  annos  et  paulo  post  M.  Vec, 
Link  de  hac  observatione  certiorem  fecU  qui  artm 
eam.faUam  essf  putavit^  sed  observationibus  saept 
repetitis  tarnen  rem  ut  a  me  observäbatur  mundo 
jßruditQ  dijudicandam  tradanu** 

Ehe  wir  za  den  neuesten  Arbeiten  über  diesen  Ge* 
genstand  von  Brohgniart  und  iL  Brown  übergehen, 
müisen  ^ir  auf  Amici  zurückblicken,  der  in  seiner  in* 
teressanten  Arbeit  *)  einige  Beobachtungen  geliefert  M 
die  von  manchen  Naturforschern  falsch  verstanden  wur- 
den* Erstens  beobachtete  er  am  angeführten  Orte,  dafs 
die  Narbe  bei  Portulacca  oleracea  mit  sehr  feinen  Haa* 
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ren  besetzt  kt^und  dafs  m  einem  dieaer  Haare^das  in- 
teressante Phänomen  der  kreisenden  Bewegung  des  ZeK 
lensaftes  zu  beobachten  war.    Ich.  habe  die  Portulacca 
oleraceüf  JBOWohl  zu  Bonn  als  zu  P'Qts^cLm^  häufig  un- 
tersucht, war  ^ber  niemals  so  gliicklicfa,  das  Choren*^ 
Phänomen  darin  zu  beobachten;   AmicP&  Beobachtung 
iat  jedoch  so  genau,  dafs  sie  nicht  bezweifelt  werden 
darf;  er  sah  die  Saftkügelcheu  von  der  Basis  zur  Spitze 
und  wiederum  von  der  Spitze  zur^Basis  des  Haares  sich 
fortbewegen«    Zweitens  beobachtete   AmicU  dafs  sich 
ein  Folienbläschen,  vermittelst  eines  cylindrischen  Schlau* 
ches,    an  eine  Stigma  -  Zelle,  in  der  die  kreisende  Saft* 
bewegung  vorhanden  war,  befestigt  hatte,  und  dafs  die* 
ser  durchsichtige  Schlauch»  der  unmittelbar  aus. dem  PoU 
lenbläschen  trat,  mit  dem  Inhalte   des  PoHoftbläscheris 
angefüllt  war.     Von  Samenthiorchen,    oder  überhaupt 
von  der  freien  Bewegung  der  Partikelchen  in  dem  Schlau« 
che  des  Pollenbläschens,  hat  Hr*  Amici  nichts  beobach* 
tet.     Am  Schlüsse  fragt  er  noch,  ob  wohl  die  Parti« 
kelchen  aus   dem  Pollenbläschen  in  die  ßtigma- Zelle 
übergiengen  ?  er  selbst  hat  es  aber  nicht  b,eobachtet. 

So  w^eit  war  es  mit  der  Untersuchung  dieses  Ge- 
genstandes gekommen,  als  Hr*  Brongniart,  am  a6«  Deo« 
1826»  seine  Abhandlung:  Sut  la  Geniration  et  le  De* 
veloppement  de  VEmhryon  dans  les  vigitaux  phä^ 
nerogqmes  ')  der  Akademie  der  Wissenschäften  zu  Pa-- 
ris  vorlas*  Dafs  Herr  Brongniärt  damals  noch  in  Hin-^ 
sieht  der  Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung  der 


1)  Nourcüu  bulUtin  da  ßcienccs  par  la  Societ.  philorr^^ 
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3.78  iMeyen^  über  t^fkHhea^tgHch^  MolecuU,) 

Molecüle,  die  im  Eolieti  enthalten  mftd,  den  schon  ge- 
machten Beobachtungen  der  -Deutschen  nachstand,  gebt 
aus  dem  Bericht  ganz  deutlich  hervor.  Im  folgenden 
Jahre  erschien  Hrn.  BrongniarPs  Arbeit  im  iaten  Ban- 
de der  Annales  des  sciences  tiatureües^  und  siä  ist,  ih* 
rer  Wichtigkeit  wegen ,  ih  dem  gegenwärtigen  Bands 
von  JR«  Brownes  Vermisciiten  Schriften  ins  Deutscfac 
übertragen,  ganz  wiedergegeben  j  ich  kagn  daher  deo 
geehrten  Leser  auf  die  Übersetzung  verweisen«  In  dem- 
aelben  Sommer  (1827)  machte  Hr.  Brongniart  mit  Hülfe 
eines  v^micrschen  Mikroshops  viele  neue  Beobacbtun- 
gen  über  die  Samerithiercfaen  der  Pflanzen,  die  er  zwar 
erst  am.  $•  November  1827  der  Akademie  der  Wissen- 
ßchaften  vorlegte*),  aber  schon  seinem  Memoire *) ak 
Anhang  und  in  Anmerkungen  beifügte.  Die  Akademie 
der  Wissenschaften  ernannte  eine  Commision  zur  Be- 
richterstattung über  BrongniarVs  neue  Arbeit.  Wir 
können  picht  unterlassen  diesen  Bericht  wörtlich  mit« 

2utheilen» 

S-  20« 

Bericht  an  die  Königin  Akademie  der  Wissenschajit^ 
j         über  eine  Abhandlung  des  Herrn  Ad.  Btongniarti 

betitdti  Nouvelles  Observations  sur  les  granuh 

spermatiques  des  Fegetaux* 

M.     Ä     Cassini*) 

(Gelesen  in  der  Sitzung  vom  17.  Decembcr  18^27.) 

>     Die  Akademie  hat  dem  Herrn  Desfontaines,  Mir- 
bei  und  mir  aufgetragen,  derselben  ein  Gutachten  über 


i)  1,9  Globe  8.  ^op,  1827. 
i  2)  l  c,  />.  44.     Ä,  i/ehersetzung  /».  203  i*.  209- 

3)  Annah  des  sciences  j%at.  Tom^^llI^  /2. 146. 
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eine  Abhandlung  des  Herrn  Adolph  Bnngniartf  ^  beti- 
telt: Nouvelles  observations  sur  les  granules  sperma^ 
tiques  des  v^gitaiix^  zu  erstatten.  Diese  Abhandlung 
ist  eigentlich  eui  Anhang  zu  den  Untersuchungen  -  iibec 
die  Generation  der  Vegetabilien,  die  von  diesem  jungen 
Botaniker  der  Akademie  im  vergangenen  Jahre  vorgelegt 
wurden,  und  die  dem  Verfasser  derselben  den  Preis  in 
der  Physiologie  erwarben..  Daselbst  hat  Herr  Brong' 
niart  versucht,  das.JVa«J[iäItnifs  zu  bestimmen,  in  wel- 
chem die  io^denr-Palt^oliornern  enthaltenen  Molecüle 
bei  dem  Acte  der  Befruchtung  stehen,  und  die  Noth- 
wendigkeit  ihre's  Mitwirkens  bei  der  Bilduf)^  des  vege- 
tabilischen. Embryo*s  zu  zeigen.  Der  Verfasser  erlangte 
hier  ver^rittelst  eines  sehr  guten  Instruments,  eines  Mi- 
kroskops von  AmicU  neue  Ergebnisse,  die  einige,  bei  ihm 
zurückgebliebenen  Zweifel  zerstreuten,  und  die  ihm 
seine  Theorie  noch  mehr  zu  befestigen  und  zu  erweis 
tern  schienen. 

• 

Herr  Brongniart  betrachtet,  in  Überenistiminting 
mit  Needham^  Gleichen^  Geoffroy  und  Andern,  die  in 
dem  Polleu  eingeschlossenen  Körnchen  als  analog  den 
Samenthierchen  der  Thiere,  und  verwirft  die  Meinung 
Möhlreuters  und  der  meisten  seiner  Nachfolger,  die  die 
Befruchtung  einem  sehr  feinen  und  unsichtbaren  Flui«' 
dum  zuschreiben« 

Demzufolge  glaubte  er ,  dafs  die  Samenthierchen 
der  Pflanzten  mit  besonderm  Fleifse  l^iobachtet  werden 
müssen,  imd  schritt  zu  diesen  Untersuchungen  auf  (oU 
gende  Weise^ 


380  iMBL^n^  üh4r  telbstUv^glichw  MoUeiäe,) 

Herr  Brongniart  läßl  in  einem  Tropfen  Wasser, 
auf  dem  Objectträger  des  Mikroskaps^,  einige- FoUeoblär 
eben .  zerplatzen ,  th'eill  die  Ktigdcben,  welche  hervor- 
kommen,  nlit  einer  Nadelspitze  auseinander,  um  sie  ud 
Wasser  auszubreiten,  und  beobacbtel  sie  dann  mit  Hülfe 
zweier  sehr  starker  Vergrösserungen  des  achromatische 
Mikroskops  von  AmicU  wovon  das  Eine  auf  650»  ^ 
Andere  auf  1050  Durchmesser  geschätzt  ist. 

Darauf  zeichnet  er  diese  KQrnchen  mittelst  der  dem 
Instrumente  angepafsten  Camera  lucida^  und  diese,  der 
Abhandlung  die  wir  auseinander  setzen,  beigefiigtefl 
Zeichnungen  lassen  sehr  deutlich  die  verschiedensten 
.  Formen  und  Durchmesser  der  Kornchen  von  l6  Arlea 
Pflanzen,  zu  den  verschiedensten  nalürlichen  Familien 
gehörend,  erkennen« 

1      •  Man  sieht  daran,  dafs  die  Kornchen,  von  denen  e& 

sich  handelt,  bald  sphärisch  wie  im  Kürbis,   bald  eDip- 

!  tisch  oder  cylindrisch  wie  im  Hibiscus,  bald  fast  linseß* 

formig  sind,  wie  inJlo^a  bracteatcL  Was  die  Di^^' 
sionen  dieser  Körper pben  betrifft,  so  wechseln  sie,  y^ 
ihrjs   Formen,  und    diese  Yerschiedenh^    der  Gröfsfi 

!  schwankt  zwischen  sehr  .verschiedenen  Grenzen;  denn, 

'  während  Herr  Brongniart  den  gröTsten  Durchmesser 

der  länglichen  Kügelchen  von  Hibiscus  syriacus  auf  rtr 
vom  Millimeter  schätzt,  giebt  er  den  runden  tijaffi^^^ 
der  Ceder  von  Libanon  nur  ^Irv  vom  Millimeter.  Es 
beträgt  daher  die  Gröfse  der  Samenthierchen  nicht ^^^ 
als  die  der.  Embi^yonen ,  und  steht  alsO"  im  Verhalt' 
Ulfs  mit  der  Gröfse  der  Vegetabilien ,  die  sie  her^'^^' 
bringen« 
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Der  Verfasser  behauptet  ferner,  dafs  die  Arten  ci- 
er  und  derselben  Gattung  im  Allgemeinen  Kügelchen 
on  gleicher  Form  darbieten,  dafs  sie  aber  beiverschie^ 
lenen  Galtungen  sehr  verschieden  sind,  selbst  in  sehr 
latürlichen  Familien.  Er  glaubt  dadurch  erklären  za 
iönnen,  wie  die  Erzeugung  der  Hybriden  unter  Pflaii- 
^en  von  einer  und  derselben  Gattung  sich  leicht  bewerk* 
iteUigen  läfst,  und  wie  sie  unter  ungleichartigen  Pflan- 
len  unmöglich  ist« 

Diese  Folgerungen  werden  vielleicht  erst  in  der 
'olge  bestätigt  werden,  aber  es  scheint  uns,  dafs  sie 
'ir  jetzt  zu  frühzeitig  sind,  und  dafs  die  Beobachtun- 
en  des  Verfassers  noch  nicht  zahlreich  genug  sind.  Es 
lilt  noch  viel,  un)  ihm  zu  gestatten,'  ein  allgemeines  Ge- 
)tz  festzustellen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  wie  viele 
usnähmen  fortwährend  erscheinen,  die  die  Gesetze  wi- 
erlegen,  welche  die  Botaniker  auf  das  festeste  begründ- 
et glaubten*  Überdiefs  scheinen  einige,  vom  Verfasser 
eobachtete,  Thatsachen  noch  wenig  Übereinstimmung 
lit  der  in  Rede  stehenden  Theorie  zu  haben«  So  sind 
*  B.  die  Samenthierchen  von  Datura  Metel  und  die 
on  Cedrus  Libani  genau  von  'dörselben  Form  und 
rröfse.  Die  Gleichförmigkeit  herrscht  unter  den'KÖm- 
len  mehrerer  anderer  Pflanzen,  die  hinsichtlich  ihrer. 
Uürlicben  Verwandtschaft  weit  entfernt  von  einailddr 
tid.  -  . 


/•  •  / 


Indefs  nicht  allein  die  Gestalt  und  Grofse  der  Sa« 
enthicrchen  hat  die  Aufmerksamkeit  Hrn.  BrongniarVs 
Tegt  i  eine  noch  seltnere  und  ungewöhnlichere  ^igen« 
lümlicbkeit  bat  sich  seinen  Blicken  enthüllt,  und  aswar^ 
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38^1  (_Wey*n,  über  telbitbtivigUeht  Xvltcät.j 

ist  diefs  eine,  jedem  Samentbiert^en  (die  in  dem  El 
richte  immer  granules  genannt  werden)  ihwobneid 
freiwillige  Bewegung,  iioabhäiigig  von  der,  welche  d| 
benacbbarten  Kügelcben  eigen  ist ,  die  also  nicht  li 
einer  Bewegung  im  Wassertropfen,  worin  alte  dieseSl 
tecüle  schwimatm,  durch  äussere  Veraulassungen  eril 
werden  kann.  ' 

Der  Verfasser  dieses  Berichts  bat  diese  stets « 
langsame  Bewegung  unter  einer  ausserordentticheD  T 
grölserung,  welche  seine  Ansichten  in  demselben  iVL' 
erweitert,  an  den  Samenlhierchen  verschiedener  Pfv 
bemerkt,  gesiebt  aber,  dafs  er  dieselbe  in  andern  If 
zen  nicht  habe  sehen  können. 

Herr  Brongniart  sah  nicht  allein  die  Samealr 
eben  von  vielen  Pflanzen  ihre  Stellung  wecbseln,  Ü' 
sie  sich  von  einander  entfernlen  oder  einander  iiäW 
sondern,  was  noch  bemerkcnswerlher  ist,  er  sah  fi6 
Hibiscus  und  Oenoihera,  welche  länglich  sind,  sicil' 
willig  im  Bogen  oder  in  Foim  eines  S  krümmenj^ 
immer  nur  sehr  langsam. 

Herr  Brongniart  findet  die  Ursache  derBewef 
voji  der  es  sich  handelt,  in  denSönienthierchenselbjl 
schliefst  daher,  dafs  man  dieser  Bewegung  die  B' 
nung  einer  freiwilligen  zukommen  lassen  könne,  i 
merkt,  dafs  diese  Bewegungen,  welche  ausserhall 
Pflanze  im  Wassertropfen  \or  sich  gehen,  von 
Ordnung  sind,  die  ganz  vcrschiedai  von  der  ii'' 
man  z.B.  im  Innern  der  0'  "^  ''"ht,  unit  » 
die  Ursache  wahrsclÄW-  ■ndCo  d^ 

lung,  wo  eic  slatifir  '  ^  htvm 
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384  (Meyen^  übef  »elbitbwufegUche  Molecäte) 

derbarste  und  NeiieMe  vorzüglich  berticIiMchtigt  werden. 
Wir  haben  auch  zu  erfahren  suchen  sollen;  ob, diesem- 
teressante  Erscheinung  nicht  schon  vor  diesem  jungen 
Botaniker  durch  einen  andern  Botaniker  bemerkt  for- 
den ist*  Er  hat  uns  selbst  eine  Stelle  von  Gleickn 
treulich  berichtet,  die,  wenigstens  dem  Scheine  nacl^ 
mit  derselben  Erscheinung  übereinzukommen  scheint 
Dieser  geschickte  Mikrograph  äagt,  dafs  der  Blumen* 
staub»  d*h»  der  Pollen,  nachdem  er  einige  Zeit  im  Was* 
ser  •gelegen  hat,  sich  in  Infusorien  verwandele,  dafa  der« 
selbe  lebendig  werde»  indem  er  einen  Schwärm  von 
Tbieren  zeigte,  die  sich  mit  Lebhaftigkeit  bewegen  und 
von  denen  die  grÖfsten  wie  Punkte  erscheinen. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dafs  diese  von  Qldch(^ 
berichtete  Tbatsache  dieselbe  ist,  welche  von  }3xn,BrQns; 
niart  beschrieben  ist;  aber  in  jedem  Falle  hat  der  M^ 
schp  Verfasser  entweder  schlecht  bepbaqhtet,  oder  das^ 
was  er  gesehen,  schlecht  beschrieben,  und  verdient  oa' 
her  nicht  als  der  wahre  Urheber  der  Entdeckung!^ 
trachtet  zu  werden  *)♦  . 

Herr  ^mici  hat  in  einer  rohreliformigep  Verlange* 
rung  eines  Pollenbläschens  von  Portulacca  oleraM)  u> 
Beriihrung  mit  einem  Hareder  Narbe,,  die  Eiigelcben  lü 
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i).  An  merk«  Wir  habcA  iüt^  Vorher  gcfsehfen,  dafs  ÖhickinJ^^ 
andere  Stellen,  die  noch  in  seinen  Schriften  enthalten  ^^^ 
mit  allem  Rechte  auf  die  Priorität  dieser  Entdeckung  Anspm'^ 
machen  kann,  und  idafs^  M^enn  man  aü6h  deichen  diese E»^^ 
d«clLung  absprech^^^oUte^  selbst  daiin  neeh  niebt  die 
VI  Hrn.  Brongniatt  scrjf«.      .   . 

Anm«  d«  Ven« 
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einem  sQhr  vollkommenen  Kreislaufe  gcscrhcn,  dersogatf 
einige  Stunden  dauerte ;  aber  dieser  Kreislauf  in  einem 
Organe,  welches  sie  liinschliefst,  kbniite  wohl  noch  eine 
ganz  andere  Erscheinung  seyuj   als  die,  Von  ^  der  hier 

die  Rede  ist«>       " 

Noßh  sagt  Herr  Gtiillentin  in  seiner  der  Äkademief 
im  Jahre  1815  vorgelesenen,  und  in  den  Abhäiidlurigen 
der  naturfoi'schetaden  Gesellschaft  bekannt  gemachten,' 
mikroskopischen    Abhandlung  über   den    Pollen,    dafs, 
wenn  man  die  IPollenkbrner  im  Wasser  aiifbersten  läfst^ 
eine  Art  von  Wolke  einer  dichtem  Flüsslgkeü  hervor^ 
komme,  in  welcher  sich  die  Molecülö  (eBehfalls  .Igra^^ 
nules  benannt)  sogleich  mit  eine*  großen  Sciindligkfe^^ 
bewegen,  aber  dafs  ihte  schnelle  Bewe^rig  bald  inne^ 
halte,  und  ihr  Leben  dann  ohne  Rückkfehr^ÄeShdet  sey« 
Er  meint,  dafs  diese  Körnchen  ein  von  deih  Orgaiie,  woriil 
sie  eingeschlosiseu  sirid,  unabhängiges  Lebew'haljeii;üii^ 
dafs  sie  die  Rudimente  der  Embryonen  seyeA,  Welchö 
die  Natur  auf  andere  besondere  Theili^  übtii*ft?gt,  um 
ßie  zu  entwickeln.    Man  wird  die  Aebnlfchkeit  diesfefi* 
Ideen  von  Hrn»  GuUlemin  mit  denen  von  Hrnf.  Brong^ 
niart  nicht  verkennen }  aber  man  njufs  billig  erwähnen, 
dafs  dieser  die  Erscheinung  genauer  und  gründlicher  be- 
handelt hat,  als  sein  Vorgänger,  der  nur  halb  beobachtet 
zu  haben  scheint,  ohne  darauf  vier  Aufmerksamkeit  zu 
verwenden*     Und  in  der  That,*  statt  dafe  die  Bewegung 
der  Molecüie  bald  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Poileii- 
bläschen  aufhört,  und  ihr  Leben  ohne  Rückkehr  erlöscht^ 


Anmerk.    JmicU  Beobachtttüg  ist  gleichfÄllä  Im  Vörtierg^enden 
Paragraph  gewürdigt  wordeü.  ^^^  ^^  ^^^^^ 
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}f[ie  Hn  f^uillanm  behauptet,  berperkten  Ihre  Commis- 
säre.  dafs,  wenn,  oian  sie  von  Neueoi,  nach  der  Yerdüo- 
$lung.  des,  VVasfer.^rppf^ns,  in  fl^m  ;5ie  schwammen,  auf 
dem  Objeqttfäger  befeuchtete,  ihre  Bewegung,  wieder 
anfieng  und  solange  wie  vorher  dauerte«  Indessen  scheint 
jpdQch  diesq  besondere  Eigenthüoiljifhkeit  begrenzt  zn 
seyn ;  denn  Hr..  Brqngniart  von  uns  au%efordert,  die 
IVIölecüie  an^.  ei^n^  Pollenbläschen  angefeuchtet  in  e!- 
nqm  Wasaeiftropfen  ^i  untersuchen,  fand'  sie  aller  Be- 
\V.egui)g ,  Iber^ubt^ ,,  Es  -würde  interessant  seyn,  4«rch 
genaue  und  vjelf(^he  Versuche  idie  Zeit  luid  die  unmit- 
telbare Ursaf^^he  dieses  absolutei^r  Aufhörens  der  Fähig- 
^eit  zur  jBewegung  zu  untersuchen,  und  besonders /u 
priifen,  q]b  sie,t)€i  gewissen  Vegelabih'en  sich  gleich  ver* 
haltCf  wie  b^i  dem  Dattelbaum,  bei  C^amaeropsiuid 
Ißtropha  urenSf  deren  Pollen  sich  noch  nach  dem  A«' 
trgpknen  ^erhält  und  während  dem  auch  noch  lange  seine 
Befru9htungsfähigkeit. 

.  .^,  Wasrdie  von  Htn.  JBrorignfÄrf  angenommene  Theo- 
lijB. betrifft,  SO' glauben  wir,  sie  nicht  aanehmen  zu  fr 
nen,.  wenn  wir  erwägen,  dafe  sie  i)  auf  einer  Aehnlicb- 
keit  der  Samentbierchen  der  Vegetabilien  mit  den  Sa- 
ine;ithierchen  derTliiere,  also  auf  einer  zweifelhaften  und 
unvollkommenen  Aebniichkeit  begründet  ist,  und  2)^^^ 
die  Nat^r  und  Verrichtung,  die  man,  einem  gewissen  Sy- 
steme zu  Folge,  den  Samentbierchen  zuschreibt.  Aber 
diefs  System  ist  noch  v^eit  davon,  vor  jeder  Anfechtung 
sicher  a;u  seyn*  Dazu,  kommt  noch,  dafs  die  ^inschie* 
bung  und  Fortpflanzung  der  Moleküle  in  das  vegetabi' 
lische  Gewebe,  und  zwar  bis  zu  den  Keimen  des  Eychens, 
neue  Schwierigkeiten  in  der  Deutung  derTheorie  darbieten. 


■ 

Wie  dem  Bild  deyi  die  wissedsohafUiclieii  Ideen* 
Welche  der  Verfasser  mit  einet  klugen  Umdicht  geäussert 
hat|  nicht  gerechuet».  zeichnet  sich  seine  Abhandlung  durch 
genaue^  interesaante»  gut  b^bacbtete^  gut  .beschrieBene 
und  gut  auseinandergesetzte^  weian  gleicbrjniQht^ehrizabl* 
reiche,  Thatsachen  aus^    VLt.Jirön^icirU  der  wohl  eid- 
siebt, dafs  diefs  die  wahren  und  einzig  grimdlichen.fieich« 
thümecder  Wi3senschaften  sind^  fvyii^d  gewifs  nicht  er« 
mangelni^  seine  Beobachtungen  zu  vßrvicilfallige»  uifdaioh 
auf  diese  Weise  immer  mehr  und  mehr ,  4eti  Beifall  ,d$r 
Akademie  ^ü  erwerben  stichen*  Wflcheir  ihm  nieülicb  auf 
eine  so  glänzende  Weise  für  seifte  ler^j^^^beit  zw 
Würde;  waa  diesB  anbetrifft,  schlagen  wir  Ihnen  vor, 
damit  fortzufahren,  und   diese  letztere   Abhandlung  in 
die  Sammlung  der  Abhandlungen  fremder  Crelehrteh  auf^ 
Sfiunefameju.     .  :  -      .       .     .  ,     . 

Die  Akademie  tiimmt  die  ßeschliisse  diesea  BeticbiU  titU 

Der  Wisseiiscli^ft  ist  es  gleich,  wer  die  Entdecittirig 
einer  wichtigen  Thatsache  macht  j  in  giegenwärtiger  Schrift 
ial  es  aber  unsere  Pflichtj^  die  Entwiclielung  der  That- 
sachen historisch  darzülhürt*  Ht.  Bröngniart  hävHii 
^einetn  neuen  Bericht,  über  den  wir  zugleich  in  §.  iö» 
die  ßerichterstattiing  und  somit  auch  die  BestätiguHg 
desselben  durch  die  Cömmissarien  der  Akademie  mitge- 
flieilt  haben^  folgeiide  7hatsachen  entdeckte 

1,  Die  Samenihiierchen  der  Pflanzen  sind  in  einei*  tind 
derselben  Art  von  gleicher*  Föröi,  im  Allgemeiirttt 
auch  iu  den  Arten  einet*  Gattung  ^  aber  $ehr  vi^f* 
achiedeh  geformt  in  Verschiedenen  (rattüngen,  selbst 
in  der  einen  und  derselben  Famih'e*  'V 


38d  iMeyen^  über'  selbstbewegHehf  MolecuU,) 

« 

.  ^i'ÜUt  Sattienthterdien  einiger  Fflaii2eft  (wie  es  Hr. 

'^  ^   B.  txonvHlM$cu$  und  Oenothera  beobachtet  hat) 

i>  ^i  kriiirimeai'Siüh' entweder  lA-Forra'  eines  fiogens  oder 

'''     selbst  in  Form  eines  S*     Die  selbstständige  Bewe- 

•:    .:gung  dieser  Organisation  hat  Hr.  B.  nur  bestätigt, 

- '  inachdem  sie  schon  Smal  und  zu  sehr  verschiedenen 

Zeiten  beobachtet  worden  war« 

'Die  Herren  Gomäiissäre  ^er  Akademie,  die  £rong* 

niar^s  Ai^beit  prüften; fahden^zugleich,  dal^. diese  Samen- 

thieifchen  nach  einigt  Zeit  wiederbelebt  werden  können, 

doch  wie  iange  dieses- Vefrmögen,  wieder  belebt  zfi  werden, 

lälitea  beiwohne,  haben  'sie  nicht  bestimmt« 


•■'»-••  d  I 


r    •'*■!..*     \     ,     * .     m 


•;..!    S-22. 


,  Diese  intereasantenBlföbachtlingen  wurden  vonn^ 
Icn  Botanikern  bezweifelt,  und  Hr.  ßaspaiZ  wagtees,^id 
iin* .  faUißh  ;eu  erl^lären«  .  Am  ; lO^ .Mei*z  1 82ö  macbte  er 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  MiltWi- 
^lm}g.: ,  fiExperiences  ß^s1fin^es/ä  depiontrer  que  las 
granules  lances  dari^X.explo^ion  du  polleriy  bien  loin 
d*etre  l^s  ^anäloques  deß^  animalcüles  spermatiqn^h 
commeA^avait  avance  Gleichen^:  nesont  pas  memt 
des  Corps  organises.**  Der  Beriebt  selbst  ist  mir  nocli 
nicht  zu  Gesicht  gekommen,  ich  theile  daher  den  kur* 
?en  Auszufi;  mit,  der  in  Froriep^s  ,  Notizen  yom  Mai 
1828.   p,  278.  enthalteb  ist.      „Mehrere;    rein  mechani- 

vßcheuXJFsachen  können  hier  zu ,  einqr  r  Ouelle  von  Tä«' 

.   ■  ■.    ■  * . ,  .  ,         ^ 

Schengen  werden,  indem  durch  sie  ßuch  den  trügs^^" 
RprpjBrii  Bewegung  milgetheilt  wird»  Pje^ausgeworfft- 
nen  J?ollenkornchen  sind  nicht,  ^^ wie.  m^n  behauptet  ha^» 
bei  einem  und  demselben  Pollen  von  gleichem  Vutä- 


I 

.  ■  ^   ( 

messer  und  ihrer  (xestalt  nach  jinteranderlicb,  gond'eirn 
es  finden  in  dieser  doppelten  Besiehung  unendliche  Ver- 
schiedenheiten statt/  Es  gebt  hiemit,  wie.  mit  den  bo* 
genannteri^  Urkügekhen  >  aus  welchen  die '  t  thierfscben 
Häute  bestehen  sollten«  Man  hat  nuk*  inim^r  die  ^lei-i 
eben  Kög^cben  gemessen  und  die  übrigen- unberiick« 
sichtigt  gelassen.  '  Sehr  häufig  kleben  zwei  und  zwei  • 
der  PoUenkügelcben  zusammen  und .  bilden  .ein  drittes^ 
was  d^r  Gesammtgrörse  jener  beiden  gleich  kommt ;  bän-* 
gen  sich  aber  auf  diese \ Weise  mehrere  aneinander,  .so 
entsteht  eine  Masse»  weichet  ganz*  den  klebrigen  Harz- 
resten ähnlich  ist,  die  gesättigter  Alkohol  auf  dem  Ge- 
genstanästräger  zurückläfst.  Bewegen  sich  die  KiigeU 
eben  getrennt,  so  bleiben  sie  meist  in  gleicher  Entfer- 
nung von  einander,  und  richten  sich  gewöhnlich  auto- 
matenartig nacK  einer  Seite;  man  kann  sie  vor-  pder 
zuriicktreiben,  je  nachdem  man  die  Seite  des  Objectträ* 
gers,  nach  welcher  sie  sich  kehren^  allmählig  herunter« 
i2eigt  oder  erhebt«  Bei  den  mit  wiUkiirlicher  Bewegungs- 
Fähigkeit  begabten  Monaden  bemerkt  man  nichts  dem 
Aehnliches ;  sie  verändern  ibre  Hiciitung  nicht,  man  mag 
eine  der  Seiten  des  Objectträgers  senken  oder  erheben; 
ja  selbst  wenn  die  Seite,  nach  welcher  sie  skh  wenden, 
zu  hodb,  und  der  Strom  daher  ihrer  Richtung  zu  sehr 
entgegen  ist,  sieht  man  sie  doch  dagegen^  anstreben« 
Folgendisr  Versuch  hebt  jeden  Gedanken  aä  dne  will- 
kübriicbe  Bewegung  dieser  Kügelchen  vollends  auf« '  Ein 
sehr  genau  begränzter  Tropfen  Wasser  wurde  auf  den 
Gegenständsträger  gebracht ;  Herr  Itaspail  liefs  darauf, 
ein  PoUenkiigeleheA  von  selbst  äuaspritigen  {^eclaUr%' 
verlor  aber  die  iibrigen  nicht  am.  den  Augen,   ob  %it. 


990  i^tttytn,  Uhef'  sgUnth^fF^gUcht  Mofecüh,) 

gleibb  nicht  Hn*  dem  Gegenstandsträger  baftetem  Nach 
dei'  Abdampfung  des  Wiassera  betrachtete  er  sie  durch 
eine  mihroskopische  Spitze  (?),  wodurch  die  Reihen 
derselben  ebea  so  ^gefurcht  erschienen,  als  die  Harz« 
tropfcbeo«  Am  iblgenden  Tage  war  ihre  Form  noch 
dieselbe;  als  er  hierauf  einen  Tropfen  Alkohol  darauf 
go&,  löste  sieb  das  gana;e  Häufcbbn  in  der  Flüssigkeit  auf, 
J9ie  vermeinten  Samenthierchen  sind  also  weiter  nichUt 
ais  Tropf chen  harz^iger  Substanzen^  welche  durch  am 
Auswerfen  getheUt  und  durch  ihre  geringe  Anziehung 
'zum  Wasser 9  in  welchem  sie  schwimmen^  von  eiw^ 
dßv  entfernt  gehalten  werden* 


■ '  .   -   * 


Der  geneigte  Leser  möge  selbst  urth  eilen,  ob  A'ö 
Vielen  Beobachtungen  von  Gleichen,  Guillernini  dw 
$elbst,  Brongntart^  Desfontaines^  Mirhel  und  Cadn\ 
durch  die  wenigen  und  sehr  oberflächlichen  des  Herrn 
ßaspail  aufgewogen  werdeut 

Der  Gegenstand .  erregte  noch  grofseres  Interesse 
und  es  erschienen  im  Sommer  I8ct8t  zu  gleicher  Zej^ 
nämlich  unabhängig,  von  einander,  drei  Schrifteui  in  ^^ 
neu  von  diesen  Beobachtungen  gesprochen  wird.  A® 
33*  Junilafs  Hej:r  Brongniart  seine;  „Neuen  Vm^^" 
Buchungen  über  den  Pollen  und  die  Samenthiercheo  ief 
Vegetabilien  der  Akademie  der  Wissenschaften  w  f^ 
vor,  liefe  diese  Arbeit  aber  erst  im  December^Heft  ^^^ 
ÄnnaUs  des  ^cims^rmturdUs  behannt  macbent  ^^ 
tbeilen  diese  sehr  inl^resaante  Abhandlung  in  folgende" 
Pwai;raphen  vollatandi^  mit    Im  August  eracbien  die 


(Mej^en,  Mer  selbstbeii^egliche  JUohcuU.)  SQi 

interessante  Schrift  von  Jlob,  Brown  '),  die  in  diesem 
vierten  Bande  von'B.  Brownes  vermischten  Schriften 
ebenfalls,  ins  Deutsche  übertragen,  mitgetheilt  ist.  In 
den  ersten  Tagen  des  Septembers  erschienen  meine: 
Anatomisch -^physiologtschh  Untersuchungen  über  den 
Inhalt  der  Pßanzenzellen^  Berlin  1818»  worin  sich 
ebenfalls  ein  Capitel  über  die  Samentbierchen  der  i^flan« 
zen  befindet« 

Neue  Untersuchungen  über  den  Pollen  und  diß  Sper* 
matischen  Körnchen  der  Vegetabilien  von  Hrru 
Ad.  Brongniart  *)♦ 

iDtr  UöoIqI.  Aliademie  der  Wissensehaften  In  der  SiUung  am  23. 
Juni  1828.  vorgelesen,) 

Naturersche'inungen»  welche  sich  von  denen,  die  wir 
gewohnlich  yor  Au]gcn  haben»  entfernen,  welche  in  meh^ 
rereh  Rüchsichten  den»'  au£  alte  und  allgemein  angenom-    . 
jnene  Beobachtungen  gegründeten,  Systemen  widerspre- 
chen, und  die  eben   darum  schwerer  zu  erfassen  sind,  S82 
fordern,  um  in  die  Zahl  der  bewährten  und  unbestrit-   , 
tenen  Wahrheiten  aufgenommen  zu  werden,  oft  wieder- 
holte, s6  umständlich  dargestellte  Untersuchungen,  dafs     ' 
jede  At  t  von  Zweifel  beseitigt  wird,  und  die  Bestätigung 
durch  verschiedene  Beobachter}  denn  das  Zusammeh- 
trefieu  der  Meinungen  von  einander  unabhängiger  Man-  ' 
ner  ist  für  diejenigen,  welche  eine  Sache  nicht  selbst  un- 
tersuchen können,  der  einzig  Beweis  ihrer  Wahrheit» 


i)  Kurzer  Bericht  von  mikrashopischen  JÜeobachtuüigeH  über  die  in 

dem  Blüthenetaub  enthaltenen  TheiUhen  u.t.w, 
2)  Annale^  dei  sciencet  n.aturellcdDeceihb^i^^TQtn.XV.p^^^^ff» 


39^  iM^y^n,  über  $elbuhewßglich9  MoUcüle) 

Es  bat  mich  daher  auch  nicht  befremdet,  meine  Be- 
obachtungen  über  die  spermatischen  Körnchen  der  Ye- 
getabilien,  deren  Ergebnisse  ich  der  Akademie  der  Wis- 
ßenschaften  am  4ten  November  vorigen  Jahres  vorlas, 
angegriffen  zu  sehen*  Diese  Beobachtungen  waren  in- 
defs  bei  sehr  verschiedenen  Pflanzen  gemacht:  und  trotz 
deiw  ungünstigen  Jahreszeit  haben  die  Herren  De^/on* 
taines^  Mirbel  und  Cassini  sie  bei  einer  Malve,  die 
zu  dieser  Epoche  noch  in  Blüthe  stand »  bestätigen 
Iionnen. 

Nach  dieser  durch  die  Herren  Comnais89re  gemein- 
Achaftlich  gefundenen  Bestätigung,  erklärte  der  Bericht« 
erstatter ;  ,,wir  haben  erkannt»  d^fs  diese  kleinen  Korper 
^tne  sehr  bestimmte  Form  haben^  mit  genau  bestimmba* 
ren  Dimensionen,  und  dafs  jeder  von  ihnen  eine  eigene 
sehr  langsame  Bewegung  besitzt ,  die  aber  eben  ihrer 
Unregelmäfsigkeit  wegen,  von  jeder  äussern  Ursache 
durchaus  unabhängig  zu  seyn  scheint/^ 

Ein  Einziger  hat  bisher  gegen  diese,  auf  die  vol% 
iibereinstimmenden  Beobachtungen  der  drei  Com missaire 
der  Akademie  gebaueten  Schlüsse»  \fViderrede  erhoben. 

Bevor  ich  zur  Darlegung  der  neuen,  den  bereits  ge- 
machten zur  Stütze  dienenden,  Thatsachen  übergolde,  5ey 
es  mir  gestattet,  die  Streitfrage  mehr  in$  Licht  zu  stellen 
383  tmd  die  Haupteinwürfe  zu  beleuchten,  womit  man  mei* 
ne  Beobachtungen  zu  bestreiten  bemüht  war* 

Der  Pollen  ist  bekanntlich  aus  s€^hr  regdmaßi^^ii 
Bläschen  gebildet^  die  in  der  Form  nach  den  Pflanzen,  J 
welche  man  untersucht,  verschieden  sind.    Jedes  dieser 
Korner  oder  dieser  Pollenbläschen  ist  aus  zwei  Häuten 


(^Msyen,  über  Melhsthtufeglich«  MoUcüU.) 


m. 


siisammengesetzf»  die  äussere  gewöhnlich  .gefärbt«  oft 
regeltnäräig  gegittert^  ist  von  einer  kleinen  Anzahl  OefF- 
[Hingen  durchbohrt»    die   nach  eji^er  gewissen  Ordnung 
vertheilt  und  bisweilen  mit  einer  Art  kleiner  Deckel  ge- 
schlossen sind.     Die  innere,  zartere,  zeigt  keine  deutli- 
che Structur;  im  Innern  dieser  letztern  findet  sich  eine 
unzählige  Menge  Körnchen,  die  sehr  oft  mit  einer  schlei« 
migen  gestaltlosen  Substanz  gemischt  sind.     Durch  den 
Einflüfs  des  Wassers  oder  der  Narbenfeuchtigkeit  zieht 
sich  die  äussere  Membran  zusammen  und  drängt  die  in- 
nere nach  Aussen,  welche  sich  ausdehnt  und  durch  die 
Oeffnungen,  wovon  die  äussere  Membran  durchbohrt  ist, 
hervortritt.     Sie  bildet  auf  diese  Weise  gewissermassen 
cylindrische,  mehr  oder  weniger  lange  Därmen^  die  bald 
einzeln,  bald  zu  zweyen,  dreien  oder  vieren  an  jedem 
Pollenkorn  erscheinen.     Die  im  Innern  des  Pollenkor- 
nes enthaltene  Masse  ergiefst  sich  in  diese  röhrigen  Aus« 
dehnungen,  durchbricht  sie  und  verbreitet  sich  entweder 
in  das  Wasser,  das  die  PoIIenkörner  umgiebt,  wenn  man 
mit  den  Körnchen  Versuche  anstellen  vyHl*  oder  in  das 
Narbenzellgewebe,  wenn  der  Pollen  der  Feuchtigkeit  die- 
&es  Organes' ausgesetzt  ist.    Diese  Körnchen  dringen  so 
in  die  Narbe,  gelangen  hierauf,  wie  es  mir  schien,  bi|S 
zu  den  inliern  Wänden  des.  Fruchtknotens  und  bis  in  die 
Eychen,  und  tragen  unmittelbar  zur.  Bildung  des  Em- 
bryo bei«    Sie  verdienten  daher  eine  sorgfältigere  Un^ 
tersuchung,  als  inan  bisher  darüber  angestellt  hatte,  und 
die  jüngstens  in  der  Construction  der  Mikroskope  g^-  384 
troifenen  Verbesserungen  liefsen  uns  Resultate  erhalten, 
die  an  Genauigkeit  die  der  frühern  Beobachter  sehr  iiber- 
irefien» 


394  {^Meyen,  übgr  settstheu^egUche  Molecük.) 

YVirlilicb  zeigen  diese  Körnchen»  wenn  man  sie  mit 
^iner  lOOOmaligen  oder  nur  mit  einer  600maligen  Ver- 
grösserung  im  Durchmesser  untersucht,  eigenthümllche 
Charaktere,  welche  ich  seit  meineii  ersten.  Beobachtun- 
gen bei  einer  .g|rofsen  Zahl  verschiedener  Pflanzen  wie- 
der gefunden  habe,  die  vorzüglichsten  sind  die  Bestan* 
digkeit  in  der  Form  und  der  Gröfse  dieser  kleinen  Rö^ 
per  bei  derselben  Art,  und  die  eigenthümlichen  Bewfi' 
gungen,  womit  sie  begabt  sind. 

Man  bat  behauptet ,  dah   diese  Körnchen  in  der 
Gröfse  so  sehr  verschieden  seyen,  daß  man  davon  nur 
mehr  oder  weniger  mangelhafte  Näherungsbestimmun' 
gen  geben  könne.     Ich  lege  in  diesem  Augenblicke  der 
Akademie  die  genauen,  mit  Hülfe  der  Camera  lucidfl 
aufgenommenen  Zeichnungen  von  Rernfchen  24  versct''^ 
dener  Pflanzenartcn  vor,  so   wie  dieselben   sich  ua^ö 
dem  Mikroskopp  darstellen,  Zeichnungen,  die  ich  nicW 
einmal  in's  Reine  bringen  wollte,  damit  man  nicht  ver- 
muthen  könne,  ich  habe  sie  geregelt  utjd  deutlicher  dar- 
gestellt, als  sie  wirklich  sind. 

Man  wird  bemerken,  dafs  bei  einer  grofsen  Anzalil 
Pflanzen,  alle   diese  Körnchen  eine  bewunderungswür- 
dige Regelmäfsigkeit  und  Gleichförmigkeit  in  der  Grolsc 
besitzen,  däfs  nur  bei  zwei  oder  drei  Arten  die  Ün^^^' 
schiede  in  der  Gröfse  merklicher  sind;  aber  man  vrir 
auch  gewahr  werden,  dafs  her  andern  Pflanzen  ein  Grün 
^um  Irrthum  vorhanden  ist,  der  diejenigen  Männer,  vv'^ 
che  mit  weniger  tüchtigen  Instrumenten  meine  Ün^^^' 
suchungea  wiederholen  wollten,^  wahrscheinlich  "^ 
tauschte.    Ausser  diesen  regelmäfsigen,  im  allg;^^*'^^ 


ebr  Meinen  und  mit  Bewegungen  begabten  Korn* 
ben,  beobaebtet  man  bei  mehrern  Pflanzen,  bei  den 
losaceerit  den  fFeiden^  *Scabiosen  und  wahrscbeinlicb  385 
)ei  nocb  mehreren  andern,  kleine  unregelmäfsige  oder 
angliche  Körper,  welche  durchsichtiger  als  die  wahren 
permatisdhen  Körnchen  sind,  und  in  einiger  Beziehung 
en  Schleimliiigelcben  der  Tbiere,  wenn  gleich  durch 
3re  Natur  von  diesen  ohne  Zweifel  verschieden,  ana- 
)g  zu  seyn  scheinen«  Diese  Meinen  schleimigen  Mas« 
en,  deren  chemische  Natur  hier  auseinander  zu  setzen^ 
icht  meine  Absicht  ist,  haben  einen  viel  gröfsern  Um* 
ang,  als  die  spermatischen  Körnchen,  einen  höhern  Gra4 
ler  Durchsichtigkeit,  eine  ungleiche  Gtöfse  und  meistens 
ine  unregelmäfsige,  ey  •  oder  cylinderf örmige  Gestalt» 

Diese  Körperchen  trete  ^  bisweilen  deutlich  aus  dem 
nnern  des  FoUenkorneä  heraus«  wie  man  solches  bei  den 
habiosen  sehen  bann  ;^  in  andern  Fällen  erscheinen  sie 
a  der  Anthere  gemischt  mit  den  PoUenkörnern  selbst» 
ider  an  deren  Oberfläche  iinhängend, 

Dafs  man  diese  Körperchen  für  Harz^  oder  gerqn« 
lene  Oeltröpfcben  ansieht,  scheint  mir  sehr  natürlich* 
iber  warum  hat  man  sie  nicht  von  den  spermatischen 
LÖrncben  unterschieden,  die  von  ihnen  so  sehr  abste*  • 
ben,  und  in  den  Pollen  aller  Pflanzen  vorkommen,  wah* 
end  diese  unregelmäfsigen  Körperchen  nur  bei  wenigen 
jten  erscheinen;  dies  Kann  ich  kaum  begreifen»  Die 
leinen,  unterschiedenen,  unregelmäfsigen,  gelblichen, 
nrchsicbtigen  Massen  sind  nicht  die\  einzigen  Körper, 
eiche  mit  den  spermatisphen  Körnchen  gemisch't  sind, 
ei  vielen  ändern  Pflanzen  sind  die^e  Körnchen  in  eine 
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formlose,  mehr  oder  weniger  häiiSge  S.chleimaiasse  ge- 
büIU,  oftmals  sehr  klebrig  (z.  B.  bei  den  Scahmen),  \k 
weilen  ia  Wasser  sebr  leicht  löslich«  Bald  .sind  diese 
beiden  verschiedenen  Massen  mit  den  spermatischen  Köio- 
eben  im  Pollen  selbst  gemischt,  bald  kommt  nur  die  eine 
386  von  beiden  zugleich  vor;  endlich  scheinen  mehrcu 
Pflanzen  der  einen,  wie  der  andern  vollkommen  beraui 
^11  seyn«  D.er  durch  die  innere  Membran  des  Polles' 
korns  gebildete  Sack  scheint  alsdann  nur  spermatisciu 
Körnchen  zu  enthalten« 

Diese  mit  den  Pollenkörnchen  gemischten  Stoffe  b* 
ben  bei  den  Pflanzen  wahr^heinlich  dieselbe  Function, 
wie  der  Schleim,  der  bei  den  meisten  Thieren  dem  aiß 
den  Hoden  abgeschiedenen  Samen  sich  beimischt,  m 
können  eben  so  wie  dieser  oberflächliche  Beobacb^ 
zu  Irrthümern  verleiten* 

Ich  glaube  diese  neuen  Thatsachen  und  die  Fi^ 
.    ren,  welche  ihnbn  zur  Bewahrung  dienen,  werden  20 

'  VT** 

dem  Beweise  .hinreichen,  dafs  die  spermatischen  hoiO' 
eben,  regelmäfsig  und  bei  derselben  Art  stets  einandet 
gleich,  nicht  Massen  von  unorganischer  Substanz,  ^ 
Tröpfchen  von  noch  unverdichtetem  Harze  oder  älhen* 
scbem  Oele,  das  zu  gestehen  anfangt,  seyn  können;  ^' 
defs  hat  man  doch  behauptet,  dafs  diese  Körncb^ 
anderes  seyen,  und  als  einen  Beweis  hiefiir  hat  man 
liöslichkeit  im  Alkohol  angegeben.  Diese  V6Ai(i^ 
der  spermatischen  Körnchen  im  Alkohol  scheint  ^ 
aber  von  keiner  ganz  b^sondem  Wichtigkeit^  vi  ¥f^ 
da  diese  kleinen  organischen  Körper  wesentlich  aus  b^'^' 
zigen.und  öhligen  Stoffen  besteben  könaten,  und  desb^I 
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im  Alkohol  eben  so  löslich  seyn  mochteHi  wie  die  ganz, 
oder  gröfstentbeils  aus  Ey weifs  bestehenden  Substanzen 
in  einer  alkalischen  Flüssigkeit  sich  lösen»  und  wie  die 
vorzugsweise  aus  Galerte  gebildeten  im  kochenden  Was^ 
ser  zergehen  würden. 

Um  indefs  doch  den  Unterschied  der  beiden  Stolfe 
festzustellen,  begann  ich  mit  der  mikroskopischen  Un- 
lersuchii^g  eines  Niederschlags,  der  durch  Wasser  aus 
einer  Harzlösung  gebildet  war;  und  ich  habe  darin  nur  387 
unregelmäfsige  Zusammenhäufungen  wahrgenommen , 
welche  durchaus  keine  Analogie  mit  den  regelmäfsigen 
Folienkörnchen  zeigten» 

Dasselbe  Bewan^tnifs  ist  bei  dem  Milchsafte  ver-^ 
schiedener  Jffianzen  auffallend,  wenn  man  denselben  mit  ' 
Wasser  vermischt ;  man  sieht  darin  äusserst  kleine  Körn- 
chen, kaum  den  kleinsten  Pollenkörnchen  gleich*  ande- 
re, unregelmäfsig  zu  formlosen  Massen  vereint,  und  die 
miv  niemals  anders,  als  durchaus  bewegungslos  erschie- 
nen. Nachdem  ich  mich  auf  diese  Art  überzeugt  hatte» 
dafs  zvfischen  den  spermatischen  Körnchen  und  den  ge- 
ronnenen Harztröpfeben  nicht  die  geringste  Überein- 
stimmung Statt  habe,  versuchte  ich  diese  spermatischen 
Kömchen  in  einem  Alkohol  von  3Ö^  aufzulösen;  ich 
machte  diesen  Versuch  mit  den  Pollenkörnchen  eini- 
ger Gramineen  und  der  Melone*^  da  diese  Körn- 
chen nur  mit  einem  sehr  geringen  Theile  der  sctileimi- 
gen  Substanz  gemischt^  oder  gar  ihrer  gänzlich  beraubt 
sind,  so  mufsten  die  Veränderungen,  die  sie  hervorzu- 
bringen fähig  wären,  um  so  leichter  aufzufassen  seyn» 
Die  Körnchen,  welche  durch  die  Verdunstung  des  Was- 


39^  <Jlf^«iii  über  titbstheu^fgUche  MoUcüU.) 

serfl  auf  die  01)erflach6  des  Glases  angelegt  hatten,  ^eig* 
ten  durchaus  keine  Veränderung»  als  ich  sie  mit  ei* 
nem  Tropfen  Alkohol  bedeckte«  was  ich  nach  Maafs« 
/  gäbe  seiner  Verdunstung  mehrmalen  wiederholte;  die 
Körnchen  schienen  nur  nach  einiger  Zeit  etwas  kleiner 
und  weniger  durchsichtig  zu  werden,  etwa  wie  Körpa, 
die  eine  geringe  Zusammenziehung  erlitten  haben  \  aBer 
äiese  Veränderungen  waren  sehr  wenig  hetvorstechend; 
die  Körnchen  zeigten  nicht  die  leiseste  Bewegung  mehr, 
mogte  ich  sie  mit  einer  Nadelspitze  von  dem  Glase  ablo' 
sen,  oder  sogleich  mit  dem  Alkohol  vermischen^  aber itir 
diesen  Fall  müssen  die  Versuche  mit  den  Vorsichtsregelo 
angestellt  werden»  die  ich  sogleich,  wenn  ich  von  der 
Bewegung,  dieser  kleinen  KÖrperchen  spreche,  anzeigen 
388  werde.  Dieser  letzte,  vielleicht  der  wichtigMe  Punct  if^ 
unstreitig  in  der  Feststellung  der  schwierigste« 

IVtan  kann  ihn  auf  eine  doppelte  Weise  in  Zwen 
fei  ziehen,  entweder  indem  man  die  Bewegung  diesef 
Körnchen  ganz  und  gar  läugnet,  oder  indem  man  ^ 
äussern  Ursachen  zuschreibt.  Es  scheint  mir  untnog- 
lieh,  an  ihrer  Bewegung  selbst  2u  zweifeln,  denn  eine 
aufmerksame  Betrachtung  der  relativen  Abstände  Jicsei* 
verschiedenen,  im  Felde  des  Mikroskops  befindlichen. 
Kornchen  genügt,  um  zu  sehen,  dafs  sie  ihrcl  Stelle 
ändern,  bisweilen  sehr  langsam,  bisweilen-  ziemlich  tb^^ 
und  stets  auf  eine  sehr  unregelmäfsige  Weise*  Ma« 
macht  sich  diese  Orts  Veränderungen-  noch  deutlicb^« 
wenn  man  die  Kornchen  mittelst  der  Camera  lucidä  a^f 
ein  Papier  überträgt^  man  kann  auf  diese  Weise  ihf^ 
Bewegungen  n*!i  dem  Bleystifte  verfolgen  und  ^"^^^^ 
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Papier  zeichnen   (Fig.  %.  Tab«  4}..    Nach  mehrmaliger       « 
Wiederbohmg  dieser   Beobachtungen   bann  man  nicht 
mehr  daran  zweifeln,  dafs  sie  mit  Bewegungen,  die  im 
Allgemeinen  ziemlich  langsam  ^und  sehr  unregelmäfsig 
sind,  begabt  seyen. 

Diese  Unregelmafsigkeit  machte  es  schon  sehr  wahr«- 
»cheinlich,  dafs  diese  Bewegungen  nicht  von  einer  äus- 
icrn  Ursache  herriihrten;  ein  bei  weitem  überzeugender 
beweis  liefs  sich  aus  dem  Mangel  der  Bewegung  an  an* 
lern  Hörperchen  herleiten,  di6  ebenso  klein  und  unter 
ilieselben  Verhältnisse  gebracht,  ja  oft  mit  jenen  vermischt 
^aren,  wie  Harzkörperchen,  Milchkiigelchen,  die.  Über- 
este  von  Membranen,  Schleimtheile  und  selbst  jene<un- 
egelmäfsigen  Körper,  welche  mit  den  spermatischen 
lörhchen  Bisweilen  im  Pollen  vermischt  sind«  Keiner 
iieser,  unter  denselben  Umständen  beobachtete  Kor- 
per zeigte  eine  Bewegung,  analog  jener,  der  spermati-  38g 
sehen  Kornchen.  Obgleich  diese  vergleichenden  Beob* 
iobtungen  sehr  klar  zu  beweisen  scheinen,  daf^  die  Be- 
tfvegungen  der  spermatischen  Kornchen  von  einem  Grun- 
de herriihrten,  der  in  ihnen  selbst  liege,  so  hat  man 
3ennoch  eingewandt,  diese  Bewegungen  konnten  der, 
lurch  die  Verdunstung»  durch  die  Erschiitterung  des 
Bodens  oder  der  Luft  hervorgebrachten,  Unruhe  der  Fliis« 
ngkeit  zuzuschreiben  seyn.  Um  den  Einflufs  dieser 
Jrsachen  zu  vermeiden,  habe  ich  meine  Beobachtungen 
.uf  folgende  Art  angestellt:  ich  liefs  die  PoIIenkorner 
n  kleinen  Glaskapseln,  die  aus  kleinen  konkaven  Lin- 
311  zusammerTgedetzt  waren,  platzen,  -und  bedeckte  den, 
1  dieser  kleinen  Kapsel  enthaltenen  Waasertropfen  mit 
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einem  sehr  dünnen  Glimmerblattchen,  das  die  Yerduih 
etiing  und  Bewegung  an  der  Oberfläcbö  des  Wassers  ver- 
hinderte» mir  aber  dennoch  die  gehörige  Annäberun; 
der  Objecti vgläser  gestattete,  um  mich  der  stärksten  Yer 
grösserun^  des  Mikroskops  bedienen  zu  können.  Alle 
meine  Versuche  wurden  entweder  beim  Lampenlicl( 
oder  was  öfterer  geschah,  bei  bedecktem  Himmel  gr 
macht»  um  die  Erhitzung  durch  das  unmittelbare  Siy 
nenlicht  zu  verhüten;  trotz  aller  dieser  Yorkebrungea 
dauerten  die  Bewegungen  nicht  nur  fort,  sondern 
zeigten  auch  nicht  die  geringste  Abweichung«  Siesint 
daher  von  allen  diespn  Einflüssen  völlig  unabhängig 
denn  gesetzt  auch  die  Vorrichtungen,  welche  ich  iral 
hätten  ihren  Einflufs  nicht  ganz  yerniclitet,  so  würden 
sie  ihn  doch  verringert  haben,  und  die  Bewegungeoi^^^' 
ten  folglich  viel  schwächer  werden  müssen» 

Läfst  man  dagegen  das  Wasser  durch  Alkohol  ver- 
treten, so  hören,  auch  bei  Beobachtung  derselben  Vor- 
300  sicbtsmaarsregeln,  die  Bewegungen  völlig  auf,  statt  r^ 
scher  zu  werden,  was  doch  geschehen  miifste,  wenna^ 
von  der  Verdunstung  der  Flüsaigkeit  herrührten« 

Die  angeführten  Beobachtungen  scheinen  mir  h'"' 
reichend,  um  die  Einwürfe,  welche  man  gegen  die,i" 
meiner  ersten  Abhandlung  angeführten  Resultate  ^W 
stellt  hat,  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Diese  Result^'^ 
werden  durch  sie  vollkommen  bestätigt  und  gewinn^ 
hienach  das  Ansehen  einer  grofsen  Allgemeinheiti  ^^  ^ 
sich  durch  diese  auf  eine  viel  grössere  Anzahl  Fu^^ 
aus  sehr  verschiedenen  Familien^  als  ich  zuerst  unt<^' 
sucht  hatte,  ausdehnen. 
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'  Diese  CharoI^tCFe  der  befruchtenden  Ki>rperchen  ge- 
hören, wie  ich  glaube,  nicht  blos  denen  der  phaneroga- 
mischen  Pflanzen,  i^nd  ihrDaseyn  in  (den  jBefi  uchtungs- 
Organen  einiger  kryptogamiscben  Fflanzen -möchte  in  der 
Physiologie  und  Org^nogi'aphie  dieser  sonderbaren  Ge- 
wächse viel  Licht  verbreiten. 

Bekanntlich  kam  Hedwig  durch  seine  Kunst  -  und 
Scharfsinnretchen   Untersuchungen  dahin,    bei  mehrern 
Familien  der  Kryptogamen  aswei  Arten  von  Organen  2U. 
entdecken,  wovon  die  eine,  wie  er  glaubte,  das  Geschäft 
der  Staubfäden,  die  andere  das  des  Stempels  verrichte. 

Seine  Ansichten  in  dieser  Hinsicht,  lange  Zeit  von 
Botanikern  des  ersten  Ranges  bezweifelt,  finden,  wie 
alle  Meinungen,  die  atif  bewährten  Thatsachen  und  rich- 
tigen Zusammenstellungen  beruhen,  heut  zu  Tage  die 
allgemeinste  Annahme.  Einige  Beobachtungen  über  die 
männlichen  Organe  der  Schachtelhalme  und  der  Charert 
scheinen  mir  die  Annahmen  Hedwigs  vollhommen  zu  be- 
stätigen» So  haben  bei  den  Schachtelhalmen  die  Organe, 
welche  dieser  geistreiche  Botaniker  für  die  Antheren  hielte  501 
in  vieler  Rücksicht  den  Bau  der  PoUenkorner;  diese  klei* 
ncn  häutigen  Säcke  schliefsen'  Körnchen  ein,  und  diese 
Kornchen  zeigen  die  sämmtlichen  Chöriaktere  der  sper* 
matischen  Körnchen,  d.  h.  sie  sind  alle  einander  ähnlich 
und  mit  einer  sehr  merklichen  Bewegung  begabt,  we^U 
che  selbst  noch  •kräftiget',  als  die  der  Körnchen  bei  den 
meisten  phanerogamischen  Pflanzen,  sind» 

Eine  ähnliche  an  den  Charen  gemachte  Beobach- 
tung ist  vor  wenigen  Monaten  in  Teutschland  durch  Hrn. 
Bischoff  bekannt  geworden  ;  aber  dieser  Gelehrte  nahm 
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nur  eine  einzelne  Ersdiemung  wahr,  und  glaubt  daher, 
sie  der,  so  zu  sagen,  augenblicklichen  Bildung  der  infa- 
seriellen  Tbierchen  in  der^  Substanz,  welche  die  Anthe- 
ren  füllt,  zuschreiben  zn  müssen,  einer  Bildung,  für  die 
sich  nirgendwo  etwas  Aebnlicbes  finden  liefse. 

Diese  Beobachtung  bestätigt  so  treffend  die  That« 
Sachen,  welche  ich  auseinander  gesetzt  habe,  sie  bestä- 
tigt dieselben,  indem  sie  ein  neues  um  so  bemerhenswer- 
thers  Beispiel  liefert,  da  hiebei  eine'PjBanze  zur  Sprache 
kommt,  die  durch  ihre  sonderbare  Organisation  sieb  in 
so  vielen  Rücksichten  von  den  Phanerogamen  entfernt, 
dafs  ich  mir  die  Erlaubnifs  erbitte,  Hrn.  Bischofs  Aus- 
sage selbst  anführen  zu  dürfen«  „Ich  mufs  hier  einer 
auffallenden  Erscheinung  erwähnen,  die  ich  jedesmal  bei 
den  frisch  aufgeplatzten  Kügelchen  der  Ohara  hispün 
wahrgenomnien  habe*  So  oft  ich  dieselbe  mit  ihrem  noi 
anhängenden  schleimigen  Inhalte  unter  das  Mikroskop 
brachte,  bemerkte  ich  in  den  letztern  ein  Gewimmel  von 
unzähligen  Infusorien«  Sie  schienen  aus  3  bis  6  Itleinen 
dunklen  Pünctchen  zu  bestehen,  welche  durch  Quer- 
linien wie  mit  Stilleben  zusammenhingen«  Sie  zeigten 
eine  beständig  zitternde  Bewegung,  wobei  sich  die  ein* 
zelnen  Pünctchen  mit  ihren  Stielchen  walzend  umeinan- 
der drehten  und  dadurch  alle  möglichen  eckigen  Figu- 
ren bildeten,  die  sich  jedoch  jeden  Augenblick  wieder 
veränderten;  zuweilen  folgte  noch  ein  einzelnes  Pünct- 
chen mit  seinem  Stielchen,  wie  ein  bewegliches  Schwänz- 
chen, der  Hauptfigur  nach» '  Diese  sonderbaren  Gebilde 
erscheinen  jedoch  unter  der  stärksten  Vergrösserung  de« 
Mikroskops  noch  so  klein,  dafs  sie  kaum  durch  die  Zeich- 
nung darzustellen  waren.^* 
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BeoBachttmg  verdient  um  so  mehr  Aufmerk- 
samkeit, da  sie  von  einem  Botaniker  gemacht  ist,  der 
von  den  Resultaten,  auf  welche  mich  die  Untersuchung 
des  Pollens  bei  den  phanerogatdschen  Pflanzen  führte, 
zu  dieser  Zeit  keine  Kenntnisse  haben  konnte,  der  da» 
bei  von  keiner  Theorie  geleitet  wurde,  und  der  selbst 
aus  diesen  Griindea  die  Verbindung  dieser  Erscheinun* 
gen  mit  andern  verwandten,  nicht  ahnen  kpnntc^ 

Ich  schliefse  diese  Nachrichten  mit  einer  Bemer- 
kung, die  mir  in  Ansehung  des  Geschäftes,  das  die  sper- 
matischen Körnchen  im  Act  der  Befruchtung  haben,  von 
Wichtigkeit  zu  seyn  scheint,  und  die  bei  der  Gultur  der 
Pflanzen  eine  Anwendung  finden  dürfte*  Es  ist  bekannt» 
dafs  es  eine  grofse  Anzahl  Pflanzen  giebt,  die  in  un- 
sern  Gewächshäusern  nie,  oder  nur  höchst  selten,  Sa- 
men bringen;  dieser  Mangel  in  der  Entwickelung  Aei 
Embryo  kann  entweder  durch  eine  UnvoUkommenheii 
des  FoHens,  der  zur  Befruchtung  nicht  tauglich  wäre, 
oder  von  einem  Fehler  in  der  Structur  und  in  der  Er- 
nährung von  Seiten  der  weiblichen  Organe,  welche  die 
befruchtende  Flüssigkeit  zu  dem  Eycben  leiten  und  dem 
Embryo  die  zu  seiner  Entwickelung  nothwendige  Nah- 
rungsstbife  liefern  mässen,  bedingt  seyn. 

Als  ich  mich  diesen  Winter  bemühte,  bei  mehre«  3q3 
ren  Pflanzen  der  Gewächshauser  die  Beobachtungen,  wel* 
che  ich  schon  an  den  spermatischen  Körnchen  gemacht 
hatte,,  zu  wiederholen,  habe  ich  fast  durchgebends  die 
Pollenkörner  mit  einer  schleimigen  Materie  angefüllt  ge« 
funden^  aber  vollkommen  dieser  regelmafsigen  und  be- 
werten Kömchen  beraubt,  deren  Mitwirken  zur  Bildung 
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des  Embryo  ich  für  durchaus  nothwerrdig  erachte.  Diese 
Abwesenheit  der  spermatischen  Körnchen  in  dem  Pollen 
solcher  Pflanzen,  bei  welchen  die  Befruchtung  nicht  vor 
sich'geht,  scheint  nitr  sehr  zu  Gunsten  dieser  Ansicht 
zu  sprechen,  dafs  die  Spermatischen  Kornchen  der  we* 
sentlichste  Theil  des  Pollens  und  zwar  derjenige  sind, 
von  dem  eigentlich  die  Befruchtung  ausgeht*  Hieraus 
kann  man  die  Folgerung  ableiten»  dafs  man  bei  der 
Pflege  solcher  Pflanzen,  welche  eine  künstliche  Warme 
fordern,  von  der  Bliithezeit,  während  der  Zeit  also,  in 
welcher  der  Pollen  sich  in  der  Knospe  entwickelt,  und 
in  der  Epoche,  wo  dieser  für  die  Befruchtung  so  wich- 
tige Theil  zu  seiner  völligen  Reife  gelangt  und  auf  das 
Stigma  einwirkt,  d.  h«  zur  Zeit  des  Blühens,  auf  dieje- 
nigen Pflanzen,  von  welchen  man  Samen  zu  erhato 
wünscht,  die  grofste  Sorgfalt  verwenden  müsse  ')• 


1)  Für  H.  j^d.  Brongniart's ,  Vennuthang,  dafs  eine  zu  hiederigo 
Temperatur  während  der  Blüthe-  oder  Befruchtungszeit  einen 
so  mächtigen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Embryo  habe,  glaube 
ich,  in  diesem  Frühjahre  eine  Bestätigung  im  Orofsen  gcfun« 
den  zu  haben«     Die  kalten  Tage  vom  4ten  bis  Qten  Juni,  ird- 
che  selbst  ssu  Bonn  das  Bedürfnil^  nach  Ofenwärme  empfift^^^^ 
liefsen,  trafen  gerade  ein,    als  in  hiesiger  Gegend  der  Boggen 
in  der  Blüthe  stand.    Wenn  nun  auch  die  Kälte  nicht  so  stark 
war,  um  die  ganze  Organisation  su  zerstören,  Was  das  eigent- 
liche Erfrieren  ist,  so  findet  man  doch  eine  Menge  Aebren, 
welche  entweder  gar  kein  Korn,   oder  eine  nach  ihrer  Anlage 
nur  sehr  geringe  Zahl,  angesetzt  haben.    Untersucht  man  die 
Balgkronen  dieser  Aehren,  so  findet  man  sie  geschlossen  oder 
seltener  offen,  in  ihrem  Innern  aber  stets  die  drei  Staubläden 
mit  ihren  langen»  jetzt  zusammengeschrumpften,  unseiiiiatzteo 
Antheren.    Aus  solchen  unfruchtbaren  Blütben  besteht,  wie  ge- 
zagt, bisweilen  die  ganze  Achre,  häufiger  aber  finden  si<^b  der- 


. .     ,  .'i       '    ^iNaeJierinnerungt 

Der  vorstehende  Aufsatz  ist  genau  so  abgedruckt, 
"wie  er  der  Afsadetnie  am  25*  Juni  1828»  mehr  als  einen 
Monat  vor  dem  Erscheinen  der  Abhandhing  Hrn.  Aob« 
JBtöum^  die  übersetzt  in  das  Septemberheft  dieser  An- 
nalen  aufgenommen  ist,  vorgelesen  wurde.     Die  Beob- 
achtiihgeh  dieses  gelehrten  Botanikers  bewogen  mich; 
über  ^esen  Gegenstand  neue  Untersuchungen  anzustel-* 
len,  welche  im  Allgemeinen  mit  den   seinigen  iiberein- 
stimmen,  d.  h«  bei  einigen  Pflanzen  und  "^  besonders  bei 
den  Onagreen  habe  ich  die  Vermischung  der  sehr  klei- 
nen bewegten  Körnchen  mit  grofsern»  länglichen»  gleich» 
falls  bewegten  Kor perchen,  die  ich  schon  vor  einem  Jahre 
als  dem  Pollen  eigenthiimlich  angab»  erkannt,     VVas  die 
Molecüle  unorganischer  Korper  betrifft,  so  bemerkt  man 
allerdings  ziemh'ch*oft  bei  einigen  in  Wasser  gekoch- 
ten Substanzen,  kleine  rundliche  Körperchen,  ähnlich  den 
Kleinern  Molecülen  des  Pollens  und  mit  Bewegungen  be« 
gabt,  dem  l^cheine  nach  analog  denen  der  Pollenkörn* 
eben;  aber  diese  Bewegungen  erschienen  mir  viel  weni- 
ger gleichförmig,   als  die  der  Pollenkörnchen,  dieselbe 
Substanz  zeigte  sie  in  gewissen  Fällen,  in  andern  nicht 
Bestimmt:  im  Allgemeinen  kamen  mir  diese  Bewegun* 
geh  desto  deutlicher  vor,  fe  bessere  Leiter  für  die  Eiec- 
tricität  die  Körper  sind,  welche  diese  Molecüle  gaben: 
so  zeigten  die  Metalle  dieselben  auf  eine  viel  merklichere 


gleichen  zwischen  depen^  ^elcbe  einen  S«&mcn  briiigen,  wio 

denn  auch  diQ  Roggenähre  hin  und  wvieder  am  pbcrn  und  un^ 

tem  Theile  sQ^leich  blühet. 

Vov  Uebers0U«rk 
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.  Weise  und  viel  gleicfaformiger  ali*  andere  Körper,  die 
Harze  hingegea'  schienen  dieselbe  ganz  .zu  vei:sägeiu 
Scheinen  diese  Bewegungen»  wie  diei.der  PoUenkornchen, 
von  den^'dehAdoleciilenselbstj  ji^wohnenden  Kräften  und 
nicht  von  äussern  Einflüssen  aba^ub^lQgQiif  sind  sie  in  die- 
sem Falle  denselben  Ui;sachen  zuzi|schreii;>en  ?  Diesq  Fra- 
gen sind  auf  dem  jetzigen  St^ndpuncte  der  Untersup|iun* 
gen  über  diesen  Gegenstand  sehr  schwer  zu  entscheiden. 

Nach  meinem  unmaarsgeBlichen  Dafürhalten  mögte 
die  Bewegung  der  kleinsten  Tbeilcben  unorganischer 
Korper  eine  Ursache  haben»  ähnjicfa  der»  welche  die  Be- 
wegung organischer  Wesen  bestimmt»  d»  h»  der  Zusam- 
li^enziehuDg  und  der  Ausdehnung  dieser  kleinsten  Theil* 
395  chen.  Es  ist  viel  wahrscheinlicher»  dafs  die^e  Bewegun- 
gen aus  Anziehungen  und  Abstofsungen  4^r  Moleciil« 
unter  sich  erfolgen»  Kräfte»  die  in  das  Gebiete  der  Fhysi 
gehören  und. ohne  Zw^fel  nur  ßebr,  schwierig  eifie  ge« 
naue  Bestimmung,  zulassen.  ^Mfsin  darf  auch,  veriputben, 
dafs '  dieselben  Ursachen  die  Bewegungen  der  kleinsten 
IKIolecüle  organischer  Körper  bestimipen»  .  derer»  wel- 
che Herr  Rob^  Brown  als  Elementar  -  Molecüle  dieser 
Körper, ansieht;  äbter  die  Bewegungen  der  großem  im 
Folien  enthaltenen  Partikelchen«  dieser  Körnchen  pft  von 
sehr  ausgezeichneter  und  bei  dersell^en  Ptlanzp  von  be« 
ständiger  Form»  welche  ich  speri^i^tiscbe  Körnchen  (gra* 
imles  spermatiques)  genannt  habe»  rühren  diese  auch 
von  einer  und  derselben  Ursache  her?  Hieran  darf  m^o 
wohl  noch  zweifeln« 

Der  Hauptcharakter  einer  organischen  Bewegung 
besteht  if>  der  Formveränderung  des  Körpers»  der  ibr 
!  Sitz  ist»  d,  h.  in  Zusammenziehung  und  Ausdehnung^  eir 


H 


niger  seiner  Thefle^  diefs  ist  das  einzige  Merkmalj  das 
besonders  bei  diesien  kleinen  Korpern  zur  Unterschei« 
düng  einer  vitalen  Bewegung,  von  einer  durch  physische 
Anziehungen  und  Abstofsungen  hervorgebrachten  Bewe« 
gung, .  dienen  kann^  . 

Das  einzige  Mittel,  um  zu  bestimmen,  ob.  die  Be- 
wegungen der  Pollenkörnchen  von  einer  Lebenskraft  her* 
riihren^oder  ob  sie  von  rein  physischen  ]£in(lüssen  ab- 
hangen, weichen  die  kleinsten  Theilchen  aller  Korper 
unterworfen  sind,  würde  daher  die  Erforschung  seyn, 
ob  diese  kleinen  Korper  während  der  Bewegung  ihre 
Form  ändern;  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  ') 
über  diesen  Gegenstand  habe  ich  berichtet,  dafs  die  grös- 
sern Theilchen  des  Pollens  bei  Hibiscus  und  Oenothera 
wahrend  der  Bewegung  sich  zu  krümmen  und  ihre  Form 
zu  verändern  schienen« 

llr«  Hob,  Brown  versichert,  dieselbe  Erscheinung  396 
bei  mehrern  Pflanzen  und  besonders  bei  Lolium  per- 
enne^,  bei  welcher  ich  sie  ebenfalls  sah,  bemerkt  zu  ha- 
ben« Diese  Veränderungen  in  der  Form  werden,  wenn 
sie  wirklich  Statt  haben,  die  sichersten  Beweise  über  die 
Natur  der  Bewegung  dieser  Körper  geben ;  aber  bei  ei- 
ner so  schwierigen  Frage  wage  ich  nicht  zu  behaupten, 
dafs  die.  Veränderungen  ip  der  Art,  wie  sich  diese  Kör- 
per dem  Auge  des  Beobachters  zeigen,  oder  in  ihrer 
Lbcaldistanz  der  Grund  ihres  scheinbaren  Formenwech- 
selsr seyen.  Der  einzige  Punct,  worüber  bei  mir  kein 
Zweifel  mehr  obwatteil^  kann,  und  in  Ansehung  dessen 
jcb  das  tilüek  geniefse,  meine  Ansichten  durch  die  Com- 
miesäre  der  Akademie  und  Herrn  Brown  vollkommen 


1)  Aimal.  dßs  sc,  nat,  tom.  XU*  ^rAb*  un*,  Vebn.  Seite  203» 
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bestälUgt  ^11  geben,  ist  die  vSIÜge 'Unabhängigkeit  dieser 
Bewegung  von  »ammtlicben  aussen  Ursachen,  die  auf 
die  umgebende  Flüssigkeit  einwirken«  Mir  scheint  es 
sehr  gewifs«  dafs  der  Grund  dieser  Bewegung,  welcher 
er  auch  sey,  in  einer  physischen  oder  in  einer  organi- 
sehen,  den  sich  bewegenden  Körperchen  selbst  inwoh* 
*  nenden,  Kraft  liege»  Dies  war  das  Einzige,  was  ich  in  < 
iBfeinen  ersten  Beobachtungen  tiber  diesen  Gegenstand 
behauptet  habe,  und  wenn  ich  diese  Bewegungen  will* 
kübrlicb  (^spontane)  nannte,  so  wollte  ich  mit  diesem 
Ausdrucke  nur  sagen,  dafs  diese  Bewegung  den  Korn* ' 
eben  selbst  inwobnend  (^inherent)  seyen« 

Man  wird  sogleich  sehen,  dafs  mehrere  geschiciitd 
Beobachter^  welche  ich  jetzt  anführen  werde,  mit  dieser 
Ansicht  vollkommen  übereinstimmen. 

Herr  Cassini  drückt  sich  in  seinem  Bericht,  den  er 
der  Akademie  der  Wissenschaften  initirer  jSitzung  am 
ersten  September  über  die  vorhergehende  Abhandlung 
im  Namen  der  Commissaire,  bestehend  ans  den  Herren 
^  Desfontainesy  Mitbel,  Blainville  tmd  H\  Cassini,  ^^ 
stattete,  nachdem  er  die  in  dieser  Abhandlung  und  in  i^ 
nen  der  H.  H,  Raspail  und  Brown  enthaltenen  Ansict 
ten  kurz  mitgetheilt  hatte,  in  forgender  Weise^  aus : 

„Ihre  Commissaire  erkannten,  nachdem  sie  iiicbi^f 

Untersuchung  der  Tfaatsachen  mit. aller  Sorgfalt,  deren 

«sie fähig  sind,  unterzogen  batKen»  'Und  frei  ifOH  j^^^^ 

•Yorurtheil  xu  Gunsten'  einer  Theorie^  ^inmuiUs  ^ 

Hrn,  Brongniart.  und  Hrn.  R^  Brown,  dafs  die  aasÄ^f« 

Ursachen,  von  welchen  Hr,  Raspail  die  Beweguog^^f 


iorncfaenberlmCet,  durchaus  keine»  Eittflufs  dava^f  aus^ 

Zugleicb  habea  wir  mit  Hrm  R.  Brown  erkaiml, 
lafs  verschiedene,  in  Wasser  gekochlej  organisehe^  Suh- 
tanzen,  W^mi  nicht  imäier/ vvenigstehi^  bisweilen;  Körn- 
hen  darbieten,  deren  Erscheinungen  in  derGi^öfte  der 
•"orm  und  der  Bewegung,  unter  dem  Mikroskop  gese* 
ten,  fast  ganz  iHit  denen  der  Pollenkörnchen  überein-» 
timncien:  so  sind. die  äussern  Erscheinungen.  - 

^Allein  mufs  man  daraus  noth wendig  den  Schhifa 
Aehen,  dafs'  dos  Wesen,  die  sämmtlichen  Eigenschafien, 
^'imGtionen,  dieser,  dem  Ursprünge  nach  so  verschie- 
lenen,  Körper,  durchaus  dieselben  seyen  ?  \fVi^  maisen 
ins  nicht  an,  über  diesen  Punct  zu  entscheiden,  wor« 
iher  man  erst  dann  Gewifsheit  zu  erwarten  hat»  wena 
iel  zaihlreicbere  und  besser  begründet«  Untej^sucbmigen, 
la  wir  anzustellen  vermogten,  vorliegen  werden.  <* 

Man  erinnert  sich,  dafs  Herr  Äo6.  'Brown' iti  der, 
üngsX  in  diesen  Aanal^n  bekanqt  gemachten»  Abband« 
ung  gleichfalls  die.  Bewegung  dieser  Körnchen,  als. abz- 
ulängend von  den  Molecülen  selbst,  betrachtet  Er 
äussert  sich  darüber  bei  Gelegenheit,  wp  er  von  den 
^ollenmolecülen  der  Clarkia  pülchella  sprichti  folgen« 
lermassen:     .    . 

Die  Art  und  Weise  dieser  Bewegungen  brachten 
air  nach  vielfältig  wiederholten  Beobachtungen  die  völ* 
ge  Überzeiigung  bei,  dafs  sie  weder  von  Strömungen 
3  dem  Fluidiun,  noch  von  der  allmähligen  Verdunstung 

easelben  herrühren  könnten,    sondern  den,  TheUcben 

•  .  '  •  • .  •  ,j ,     , , ■ 

^Ibat  zukämeut 
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Da  meine  UntersuchuAgeh  iiber  diesen  Gegenstaali 
und  über  einige  andere  Puncte,  im  Baue  des  Folleoii 
zu  einigen  Erörterungen  Anlafs  gegeben  haben,  so  wiii 
mir  erjiaubl  aeyn,  hier  noch  einen  Brief  von  Hrn.  faillij, 
dessen  Talent  für  mikroskopische  Untec^uchangea  allgi< 
mein  l^ekannt  ist,  vvörtlich  mit2^utheilen»    . 

.        .  Paris,  den  zu  October  1821 

Wir,  Herr  Delille  und  ich,  haben  mit  meinem  Nl 
.Kroskope  von  Atnici  die  meisten  Pollen,  deren  sie  sÜ 
bei  Ihren  gelehrten  Forschungen  bedienten,  untersuA 
und  Alles,  was  wir  ansprachen,  hat  seine  voUkomDiegi 
Bestätigung  gefunden,  Selbst  Ihre,  Seite  24,  (uns.  Üben 
Seite  192)  geäusserte  Vermuthung,  wo  Sie,  nacbdeoiSiti 
über  die. röhrigen  Anhänge  des  Pollens  der  Oenolkrä 
gesprochen  haben,  sagen :  „auch  wiirde  les  mich  i^ 
befremden,  wenn  bisweilen  aus  jeder^  Edie  ein  ^olckt 
bervorkäm^,  dt  h.  drei  Arkhänge  aus  einem  PoUenkorn," 

'  Wir  ^ären  setir  glücklich,  denn  ea  fanden  sichn 
dem  .PoUen  von  Oänothera  salicifoüär  drei  -Körner,  f 
des  mit  drei  Anhängen  von  ganz  vor2i>glicher  Au 
niing,  ^us' davon* 'war  völlig  gesoiidert  tkid  s^eigte 
Fhenomän  in  seiaer-ganzeh  Schönheiij  ohne  selbst  dei 
hartnäckigsten  Unglauben  die  geringste  AusSucbl  ut)n{ 

zu  lassen^  —7  ;   .    . 

/ 

*  '  Sie  wissen  wahrscheinlich  Besser  als  ich,  daßiui» 

an  den  Pollenkörhern  der  Bdlsamineh  die  darmrort^- 

gen  KÖhren  in  einer  ungewöhnlichen  Länge  antrifft)  * 

399  hige  davon  bleiben  blmd  endend,  ^die' übrigen  erleÜ^ 

einen»   von  den   spermatischen  Körncheti  audgebendeo» 


>niclc,  der  stark  genug  ist,  um  das  blinde  Ende  zu  zer- 
bissen» vroraus  man  jene  alsdann  allmdblig  sich  verbrei^ 
;n  sieht:;  alle  Köi['acben  folgen  der  ^eibe  jiaph  auf  ein« 
ndar  und  hreiten  sich  fächerförmig  aps;  diefs  Scbaiir 
}iel  läfst,  hei  einer  Vergrösserung  von  nur  200  Diirchr 
lesser»  Nichts.  z\x  w^n^cheA,  übrig ;  es  ist  unhestreithar ')« 

Es  ist  schon  einige  Zeit  her,  dafs  ich  auch  bei 
\obinia  pseudo  '  acäcia  ziemlich  länge  Schläuche  aus 
im  FoUen  hervorgehen  sah. 


Was  die  Bewegungen  der  Körnchen  betriffly  so, bin 
:h  hoch  erfreuet,  Ihnen  sagen  zu  können,  dafs  wir  die- 
?lben,  besonders  bei  Lolium  perenne^  sehr  ^ut  gese-' 


1)  Diese  Beobächttmgen,  welche  ich  mit  H.  Baiüif  inriedürholt  ha- 
be, 80.  wie  diejenigen,  welche  ich  im  Verlaufe  dieses  Sonv- 
jaers  an  vielen  verschjieäeQen  Pollen ,  machte,  bestar^eii,  mieh 
mehr,  wie  jemals,  in  meiner  aufgestellten  Meinung,  de^s'.dte 
cylinderförmige  Masse,  welche  aus  einem  öder  aus  mehreren 
Puncten  auf  der  Oberfläche  des  Pollens  heraustritt,  welin'd'ef^ 
selbe  der  .Feuchtigkeit  ausgesetzt  wird,  von  einer  sehr  dikineii^ 
einer  Art  Darm  bildenden,  Haut  umgeben  ist,  worin  man 
eiemlich  oft  freie  Köräcben  auf  eine  Art,  die  ihre  völlige  tJn- 
abhängigkeit  von  dieser  Membran  darthut,  sich  bewegen  sieht, 
und  zugle\cb  bemerkt,  dafs  letztere  «eine  vthunterbrochene  Höh- 
le bildet }  die  mehr  oder  weniger  beträ'gliche  Länge  dieses  häu- 
tigen Darmes^  sa  wie  sein  gänzlicher.  Mangel  in  einzelnen  Fal« 
leii,  hangt 5  wie  ich  glaube,  vtm  der  «gröfsem  oder  geringem 
Ausdehnbarkeit  der  ihn  bildenden  Membran^  und  von  der 
Langsamkeit,  womit  sie  sich  ent%idkeltj  ab«  Nachdem  ich  wie- 
derholter-Malen«  dieser^  Ersdielnung  bei  einer  grofsen  Anftahl 
Fflansen  gesehen  habe,  wcifs  ich*s  Mt*  kaum  zu  erklären,  wie 
ein  so  geschickte  Beobachter,  wie  Hr.^  J2.  Brown^  das  Daseyn 
dieser  röhrigei^  «Membran  nicht  anerkennen  will« 


ben  babeoy  so  wie  auch  am  Pollen  der  Coloquinte,  w 
sie  sich  länger  aU  eine  Stunde  beobachlea  ließen. 

Herr  Amid  zu  Modena^  dessen  Beifall  Ihnen  ^ 
im^%  angenehm  seyh  wird»  schreibt  mir,  über  diesen  Ge- 
g«^nständ  i  To  ho  rvpetdta  IHnteressante  osservaiim 
•del  d^o'r  Bron^niart  et  1%Q  trovatota  pienam^' 
Vera. 

Die  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  zusamm 
gestellten  Beobachtungen,  welpbe  die  von  ^n  H 
ren  Commissairen  der  Akademie,  von  Hrn.  ß.  Bro]^ 
Hrn.  Lebailtif  und  Hrn.  jimici  berichteten  Ängato 
unterstützen,  scheinen  mir  daher  dasjenige  vollkoannfl 
zu  bestätigen,  was  ich  in  meiner  ersten  am  4,  Noveo* 
ber  1827-  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorgeb 
n^U' Abhandlung -über  diesen  Gegenstand  gesagt  bM 
dafs  nämlich  die  PoUenkörnchen  in  einer  und  dei^^^ 
Pflanze  eine  Form  und  eine  Größe  haben,  die  nur  zwi- 
schen sehr  engen  Grenzen  variiren,  und  dafs  sie  mit 
Bewegungen  begabt  sind,  die  von. Ursachen,  welche  fr 
sen  Molecülen  selbst  innewohnen,  abhängen« 


Erklärung   der  Tafeln* 

Taf.  13,  fig.  t.    Ein  PoHenkorn  uTvd'  spermatisclie  Hof» 

eben  von  Jimygdalua  -  nana^  lOÖOmal  !m  Durchmesser  vtf 

v:..  grössertj  si^  sind  mit  abUngen^  durchsichtigem}  u"r 

^af,iy»:  .     chen  H9rperch^_  gemischt,  die  nicht  aus  dem  Poöft 

f^gA*,  sondern  aus  ^er  Anthere   heryorsuigeben  «cM'neii  0^ 

durchaus  ohne  3jewegung  sind.  :  Die  kleinen  aus  ^^ 

Folien  hervorgegangenen  Körnchen  haben  spärlichei  ^ 

sehr  charakteristische  Bew^goiigeaa   di^e  Sewi^l^ 


.^ 


^eyeri^  itBer  wihstheuf etliche  MotecüU,^  413 

werden  nach'  einiget*  Zeit;  wenn  die  scl^dialge  SÖbstans 
sich  aufgelöfst  hat,  lebhafter. 

fig.2*  Pollenkorn  und  spermatische  Kömchen  Von  Sa-^ 
lix  Capräo,  1050nial  vergröisert}  sie  sind  mit  unregel-^ 
ma'fsigen,  durchsichtigem  Körperchen  gemischt,  denen 
die  Bewegung  gänslich  fehlt;  die  Ideinen  dunklem 
Körnchen  sind  allein  bewegt* 

fig*  3.  £in  noch  unzerplatztes  Pollenliom  und  sperma* 
fig«^*  tische  Körnchen  der  Melone  {Cucumis  Melo)^  640mal  ver« 
grössert.'  Die  Körnchen  bewegen  sich  sehr  lebhaft. 
^g.  4«  Pollenkom  und  spermatische  Kömchen  von  £o- 
nicerä  CaprifoUum  im  Augenblick  des  Platzens;  640mal 
vergrössert.  Die  Bewegungen  der  vollkommen  abgeson« 
derten  Kömchen  sind  sehr  lebhafu 

Taf.  14)  fig*  1*  Pollenkorn  und  spermatische  Kömchen  von 
Hemerocalliit  flava^  640nial  vergröfsert*  Der  Schleim  ist 
in  grofser  Menge  da,  die  abgesonderten  Kömchen  sind 
sehr  beweglieh« 

^g*  2.    Pollenkom    mit  dem  zur  Aasleerung  dienenden 
%•  3«      Darme   und    spermatische  Körnch^  von  .  Tradescantia 

pirginica^  640mal  vergröfsert.     Die  Kömchen  sinfl  mit 

vielem  Schleime  gemischt  $  man  gewahrt  an  ihnen  keine 

merkliche  Bewegung» 

fig.  3*    Pollen  und  spermatische  Körnchen  von  Calama* 

grostris  colorata^  640nial  vergrölserb     Langsame  Bewe* 

giugen* 
*     A       ^S*  ^*    Pollenkom  und  spermatische  Körnchen  von  Ap9- 

na  flave$cen8,  640mal  vergrössert*    Die  Bewegungen  sind 

nicht  sehr  deutlich.     Bei  dieser  Pflanse  erschienen  mir 

die  Kömchen  am  wenigsten  gleich* 


Die  eben  tnitgetlieilte  Arbeit  clds  Hrn.  ßrotigniart 
at  mehr  Ah  Bestätigung  der,  bis  dahin  gemachten,  Be* 
b^chtungeti  Über  die  Natur  der  vegetabilischea  Samen« 
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Uiierchen  tarn  Zweck»  aU  neue  Beobachtungen  darüi« 
mitzutheilen.  Es  befinden  sich  jedoch  einige.  Beobaii 
tungen  darin,  die  ich  nicht  ohne  nähere  Erörterung  üb| 
gehen  mochte.  Auf  pag.  587  (d.  O.)  tbeilt  Hr.  J 
niart  seine  Beobachtungen  über  die  Bläschen  des  h 
benssaftes  mit,  an  denen  er  keine  Spur  von  freier  seil 
standiger  Bewegung  beobachtet  hat,  obgleich  er  in  i 
Gestalt  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Pollenkörn 
erblickte*  In  Hinsicht  dieser  Mittheilung  mache  i 
nochmals  auf  $.16«  gegenwärtiger  Schrift  aufmerk 
und  versichere  Hrit»  Brongriiartt  dafs  er,  ein  so  gen 
Beobachter,  die  Bewegung  ganz  bestimmt  sehen 
wenn  er  den  Saft  von  frischen  Pflanzen  und  unter 
gehörigen  Verhältnissen  beobachten  wird. 

Auf  pag»  S90  theilt  uns  der  Herr  Verfasser  eines* 
auffallende  Beobachtung  mit.  Ihm  scheint  nämlicIiBfi 
wig^s  Aqndhme  der  Antheren  bei  Equisetum  sehr 
scheinlich,  und  die  Beobachtungen,  die  er  an  ihnen  mad 
schienen  ihm  dieselbe  ganz  genau  zu  bestätigen 
Bläschen,  die  in  neuern  Zeiten  für  die  Sporen  von£ 
setum  erkannt  sind,  haben  jn  Hinsicht  ihrer  Struc 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Pollenbläschen«  Die  £<| 
$e£um- Spore  ist  ein  häutiger,  kugelförmiger  Sad 
schliefst  Körnchen  ein,  von  denen  Hr.  B.  sagt,  daß 
alle  Eigenschaften  der  Samenthierchen  besitzen,  i 
dafs  sie  einander  ähnlich  und  mit  sehr  deutlicher 
gung  begabt  sind,  die  selbst  lebhafter  ist,  als  bei 
Pbanerogamen.  Dafs  diese.  Bläschen  keine  denPou' 
bläschen  analogen  Gebilde,  sondern  vollkommene 
r^|ind,  muffte  Hr*  Brongniart  schon  aus  aeo  d 
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btungen  von  Agc^dh  und  Faucher  ')  keinen;  aber 
;;h  hier  enthält  die  deutsche  Literatur  in  Bischof fis 
hrift*)  einen 'sehr  genauen  Bericht,  den  Hr.Jßrong- 
wrt  übersehen  bat  Ich  selbst  stellte  einige  Keimungs-v 
rsnche  mit  den  Sporen  von  Eqiiisetum  arvense  an» 
ibti  ich  einmal  eine  sehr  überraschende  Beobachtung 
tchte«  Die  Equisetum" Spore  wuchs,  gleich  emer 
DOS -Spore,  in  einen  confervenartigen  Faden  aus;  an 
iem  Sporen  -  Bläschen,  das  schon  seit  7  Tagen  keimte» 
iT  erst  ein  kurzer  Schlauch  hervorgewachsen,  in  dem 
i  das  Eintreten  und  Aufsteigen  des  Inhalts  der  Spore 
Bhrmals,  ganz  deutlich,  beobachtet  hatte;  doch  plötzlich 
!hete  sich  die  Spitze  des  Schlauches  und  der  schleimig» 
rnige  Inhalt  desselben  trat  zur  Oeffnung  hinaus,  ohne 
loch  freie  selbstständige  Bewegung  zu  zeigen.  Es  ist 
r  hinreichend  bekannt,  dafs  in  solchen  Fällen  eine  posi- 
e  Beobachtung  mehr  als  10  negative  gilt;  aber  hier  sey 
inir  doch  erlaubt,  Hrn.  BrongniarVs  Beobachtung  zu 
zweifeln. 

Ferner  find^  es  Hr.  Brongniart  sehr  wahrachQin*» 
^  dafs  Hn  Bischoff  die  Samenthierchen  der  Charen 
^bachtet  habe,  und  er  führt  p.  592  seiner  Abhandlung 
'c  Stelle  aus  Bischoff*s  Schrift  an»  Man  lese  jene 
*lle;  ich  habe  sie  nicht  recht  begreifen  können;  aber 
önoch  ist  es  möglich,  dafs  Hr.  Bischoff  die  freie  Be* 
%ung  der  Samenthierchen  der  Charen  beobachtet,  nurj 
Ä)er  sehr  schwachen  Yergrösserungen  wegen,  dieses 
i&nomen  nicht  deutlich  erkannt  hat    In  meinen  Beob- 


-^  ^^n.  du  Mus.  Fol  IX  und  X. 

^  ^(<  hryptogamischsn  Gtu^ächsw  ite  Liefir.  ifi2&  p.  40  «Ic, 


dblitütirgen  und  Bemerliungeti  über  )die  Gattong  Chan'' 
habe  ich  die  Anihere  dieser  Pflanze  als  ein,  dem  mänfr 
liehen  Zeugungsorgane  ßhanorogamer  Pflanzen  analoge^ 
Gebilde- gedeutet.  Di<i  confervenartigen  Fäden  im  In 
nern  jener  Antheren  hielt  ich  für  eine  niedere  Entwide 
lungsstufe  des  vegetabilischen  Infusorien  -  Meeres,  w 
nämlich  noch  die  höhere  Tbierform  an  einander 
het  und  von  der  Pflanze  umschlossen  ist,  wie  dieses  k 
Oscillatorien  und  mehrere  Conferven  deutlich  nachvKJ 
sen.  Unter  vegetabilischem  Infusorien -Meer  verstai 
ich  die  vegetabilischen  Samenthierchen/ indem  icbi" 
gab:  ,^Man  sehe  meine  Inaugural  -  Dissertation»  Cap.ll 
gegen  das  Ende,  über  die  Samenthierchen  der  Fflanzm' 

Herr  Duvan,  der  Referent  dieser  Abhandlung  t 
die  Gattung  Chara,  im  I4len  Bande  des  Bulletin 
verseile  äes  sciences  tlät  par  Ferussac^  hat  auf  { 
gerade  diese  Stelle  ausgelassen,  aus  der  er  doqb  ^^ 
ersehen  können,  dafs  bei  uns  Deutschen  Schön  vor  Hm 
Brongniart  die  Samenthierchen  der  Pflanzen  beka 
v^aren.  Hätte  Hr.  .Duvan  dieselbe  mitgetheilt,  so  win* 
vielleicht  auch  Hr.  Brongniart,  davon  Kenntnifs  genon 
tnen  haben.  Hn  Bischoff  scheint  im  zweiten  Theilefl 
fechon  von  Brongniart  angeführten  Stelle  seiner  Schri! 
auf  meine  Peutung  der  C/iaren- Anthere  hin  zu  deutei 
obgleich  die  neuere  Literatur  über  die  Charen  in  jeo< 
Schrift  gänzlich'  vermifst  wird.  Er  sagt  *) :  „Ob  dö 
gleich  in  den  Schleimfäden  des  Kü gelchens  die  Quersü^ 
fen  gröfstentheils  verschwunden  Waren^  so  mögte  es  ^ 


1)  Linnaea  fid,  IL  lUft  1. 

2)  Bit  Chufeen  und  E^üisttten  i8Sl8>  p.  13. 
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d^  sebiLgewa^  ^heyn^MVenn  man  änndhmdn  wollte,  d^ß 
|e«ie  infusorienartigen  Gebilde  die  aus  den  Fäden  her*« 
rorgfetrelenea  und  theilweise  noch  zusammenhängendea 
Querstr€iifen  seyen,  welche  zum  animalischen  Leben  ge- 
steigert,, die  Fähigkeit  der  freiwilligen  JBewegung  erhal- 
^1^  hätten.  Es  ischeint  vielmehr  hier,  wie  überall»  wo 
/egetäbiNsche  Stpfib  'im  Wasser,  vi^rwesen,  der  Fall  zu 
(eyn,  dals  sich  die  Infusorien  erst  bjiden,  nachdem  der  ^ 
schleimige  Inhalt«  der  Kugeln  angefarigen  hat,  in  Ver- 
lerbnifs  überzugeben,  wodurch  zugleich  die  Organisa- 
ion  der  gegliederten  Fäden  zesstört  wird,  und  di<»  Quer« 
streifen  derselben  allmafaUg  verschwinden«  Später  findea 
jich  auch  in  dem  Wasser,  worin  die  aufgeplatzten  Kugel- 
ten längere  Zeit  ^ufhewahrt  werden,  andere  Arten  von. 
Infusorien  ein,  wie  n^an  sie  häufig  ixi  den  Fflauzenaufgüs« 
ien  wahriymmt".  Ipb,Ande  jedoch  in  der  Annahme» 
laß  4iö  Kügelchen,  deren  freie  Bewegung  Hr.  Bischoff 
aeobacbtet  hat,  von  den  confervenartigen  leiden  der  An- 
theren  abstammen,  nichts  Gewagtes.  D^irch  AgardKs^ 
md  meine  eigenen  Beobachtungen  ist  gezeigt,  dafs.die, 
Kuerst  parallel  verlaufenden,  Streifen  in  den  Fäden  der 
Charcrn- AAthere,  später  die  FerlenSchmir-Formanneh- 
nen»  und  dafs  biemit  die  freie,  sie  ufiaschliefsende  Mem« 
)ran  schwindet  $  es  ist  also  wohl  ganz  wahrscheinlich^ 
lafs  noch  spätei^^^ie-  perlenschnurformig  an  einanderge«^ 
^eihten  Bläschen  sich  von  einander  trennen  und  'dafii» 
une  freie  Bewegung  annehmen» 

< 

Die  ßesuhatiriäer  Roh.  Bfcfwri^ih^fi  kthtiU  äi^Hlii 
anfange  diesem  Bandes  initgetheilt  ist^  waretir  «^  Beztig 
IV.  tt 
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Bezug  auf  den  hier  zu  verhandeladen  Oegenttand,  fol- 
gende: • 
*  1*  Es  sind  im  Innern  des  PollenblasclieAs,  sowohl  bei 
Monocotyledonen  als  D\cotyledonen^  Pariikelchen, 
\velche,  nach  den  Familien  oder  Gattungen,  in  der 
Gestalt  vom  Länglichen  bis  ins  Runde  so  wie  in  dea 
Grolse  wechsetü»   und   freie  setbstständige  Bewe* 
gung  besitzen. 
%    Die  Partickelchen  hriimmen  sicV  nicht  hfir,  wie 
Hr.  Rob.  Brown  bei  Clarckia  pulchella  beobacl 
tete,  sondern  sie  contrahiren  sich  sogar  bei  Lolim 
perenne^  wo  die  Partikelchen  oval  und  kleiner  sißi 
als  bei  den  Onagrarien* 
3*    Ausser  den  Partikelchen,  die  Ton  uns  S^meIltbie^ 
chen  genannt  werden,  fand  Hr«  Rob.  Brown  nd 
unzählige  kleinere  Partikelchen  in  dem  Inhaltei!^ 
Pollenbläschen,   die  er  Molecüle  nennt  und  deren 
freie  Bewegung  er  gleichfalfs  Beobachtet  hat. 

Die  Beobachtungen  über  die  Fähigkeit,  wieder  beleü 
zu  werden,  selbst  nach  Einwirkung  scharfer  Stoffe,  ai 
nach  Weingeist  u^,s«w.  sind  besonders  zu  beachten,  und 
wir  werden  zum  Schlüsse  dieses  Capitels  mehr  davon 
reden,  sowie  auch  die  übrigen  Beobachtungen  über  die 
freie  Bewegung  der  Molecüle  organischer  und  uAorga- 
aischer  Stoffe  näher  beurtheilenv 

In  meinen  anatomisch  •  physiologisohen  Untersii' 
chungen  über  den  Inbali  d^er  Pflinzehzellen,  Berlin  IS^S^ 
worin  sich  von  pag,  3O  his  44  das  CnpiteJ  über  die  S^ 
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menthierchen  der  Pflanzen  befindet,  finden  sich  folgen-» 
de  neue  Resultate: 

u  Die  Samenthierchen  erhalten  den  systematischen  Na- 
men Spermazoa  vegetabilia  oder  Phytospermata 
im  Gegensatz  zu  Zoospermata. 

2.  Bei  Cornus  mascula  wurde  die  freie  Bewegung 
Jiber  eine  halbe  Stunde  lang  ununterbrochen  an 
einem  einzelnen  Sament,hierchen  verfolgt« 

3»  Die  Samenthierchen  sind  Bläschen,  wie  ich  es  schon 
1826  behauptet  hatte* 

4*  Die  Samenthierchen  werden  weder  in  Weingeist, 
noch  in  kaltem  o4er  kochendem  Wasser  aufgelöst» 
wohl  aber  wird  die  schleimig  -  öblige  Flüssigkeit,  in 
der^ie  schwimmen,  zum  Theil  vom  Weingeist  auf- 
gelöst. , 

5,  Jod-Löslmg  färbt  die  Samenthierchen  nicht  blaii, 
wie  Hr.  Raspail  gesehen  hat,  sondern  braun, 

•     »  * 

Zngleich  wurde  in  dieser  Schrift  das  Vorhandenseyti 
einer  innern  Membran  des  Pollenbläschens  absolut  ge- 
läugnet.  Die  Bildung  des  Schlauches,  in  den  die  Spo- 
xenmasse  hineintritt,  habe  ich  genau  beobachtet,  und  die 
Verhältnisse,  unter  denen  diese  Bildung  auftritt,  eben- 
falls in  J6ner  Schrift  angegeben*  Ein  anderer  Botaniker 
glaubt,  dafs  dieser  Schlauch  der  Pollenbläschen,  den 
Amici  zuerst  beobachtete,  nicht  membranös  sei ;  sondern 
nur  aus  erhärtetem  Schleime  bestehe.  Dafs  «sich  dieser 
Schlauch  aus  dem  Inhalte  des  Pollenbläschens  durch  Er- 
härten (nämlich  durch  organische  Krystallisation)  bildet, 
ist  ganz  gewifs,  und  dafs  dieser  Inhalt  der  Pollenbläs- 
chen nicht  reih  schleimig  ist|  muÜsto  dieser  Botaniker 
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gleichfalk  wissen.  Dafs  alle  Membranen  clnrch  Erhar* 
luiig  eines  flüssigen  Stoffes  entstehen»  ist  ausgemachte 
Thatsacbe* 

§.  »7. 

Schon  in  $*  12»  habe  ich  erinnert,  dafs  Hr.  Raspai 
gegen  BrongniarVs  Beobachtungen  aufgetreten  sey}  der 
Streit  ist  seit  jener  Zeit  immer  lebhafter  geworden  unl 
bietet  allerdings  einiges  wissenschaftliche  Interesse  dar; 
so  dafs  wir  keinen  Augenblick  anstehen,  ihn  hier  voll 
ständig  mitzutheiien: 

Ein  Schreiben  des  Hm*  Raspail  an  den  Praddenkn 
der  Akademie  der  Wissenschaften  lautet  wie  fölef^'l 

Hr.  Präsident,  so  eben  erfahre  ich  durch  den  Gi^k 
dafs  Hr.  jid.  Brongniart  der  Akademie  in  einer  il»« 
vorhergehenden   Sitzungen  eine  Qeue  Arbeit  über  £( 
sogenannten  Samenthierchen  des  Pollens,  welche  diesei 
Beobachter  nach  Gleichen  wiederholte,  vorgelesen  bat 

• 

Der  Briefe  den  ich  die  Ehre  habe,  ihnen  zuzU' 
schicken,  und  von  dem  ich  wünsche,  dafs  er  überall  be* 
kannt  werde,  scheint  mir  gleichfalls  fiir  die  Physiologie, 
Werkstätten,  Manufakturen  und'  Laboratorien  Interesse 
zu  haben,  bei  welchen  meine  bescheidenen  Arbeiten  d^n 
Gebrauch  des  Mikroskops,  wie  man  mir  von  allen  Sei- 
ten berichtet,  eingeführt  haben. 

Erstens«  Als  Hr.  Ad.  BrongniarU  zum  großen  & 
staunen  aller  derer,  die  den  PbUen  beobachtet  haben,  ^ 


1)  Bull  <h9  fc,  not.  0t  d9  Gäo>,  if^  9.  18»,  p.». 
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Scannt  machte,  d«fd  dieses  vegetabilische  Organ  etwas 
SLen  Samenthierchen  Aefanliches  einschliefBe,  stützte  er 
seine  Meinung  auf  eine  ge^wisse  Bewegung,  die  er  be- 
merkt zu  haben  glaubte.  Um  in  dieser  Hinsicht  den 
Irrthum  in  einer,  wie  ich  glaube,  so  wenig  begründeten 
Beobachtung  aufzudecken,  werde  ich  in  einer  der  Aka- 
demie vorgelesenen  Ai^eit  wenigstens  zehn  unbekannte 
Ursachen  aufzählen,  die  den  trägsten  Körpern  die  trüge« 
rischen  Bewegungen  mitzutheilen  im  Stande  waren.  löh 
jjiachte  die  Anwendung  dieser  Ergebnisse  bei  dem  Pol- 
l^n  der  Malvaceen  t^xvc,  selben  Zeit,  in  welcher  Hfi 
^d.  Brongiiiart  bekannt  machte,  die  grof^en  Thier- 
chen^voß  neuer  Art  angetroffen  zu  haben,  und  wovon 
or  ^emgemäfs  eine  Beschreibung  und  die  unveränderli« 
«hen  Maafse  (Längenbestinlmungen  der  Durchmesser) 
bekannt  machte«  Von.  dem  Augenblicke  der  Entleerung 
an  benxühete  ich  mich,  n^eioe  kleinen  Unbekannten  nicht 
aus  dem  Gesiebte  zu  verlieren,  und  ich  verfolgte  sie  so 
lange,  bis  die  Yerdampfung  des  Wassers  sie  auf  dem 
Objectträger  zurückgelassen  hatte*  Ich  prüfte  die  phy-> 
sischen  und  chemischen  Eigenthündichkeiten,  und  es 
wurde  mir  leicht  zu  erkennen,  daCs  diese  kleinen  Thier- 
chen  nur  Tröpfchen  von  einem  in  Alkohol  löslichen  Stoffe 
seyen. 

Endlich  fühlt  Herr  jid.  Brongniart  die  Nothwcn- 
dfgkeit,  zu  Versuchen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  anstatt 
bei  den  einfachen  Beobachtungen  stehen  zubleiben,  und 
er  ermangelt  nicht  zu  versiebern,  dafs  bei  dem  Platzen 
des  Pollens  eine  hinreichende  Anzahl  resinöser  Tropf-* 
ohen  heraustrete.  Indessen  giebt  er  seine  Meinung  nicht 
atif,  sondern  versichert,  dafs  ausser  diesen  Härztröpf«- 
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eben  wabre  Thiercben  beeteben,  die  man  mit  jenen  nicht 
verwechseln  dürfe;  denn,  sagt  er,  der  Alkohol  hat  die 
fraglichen  Körper  nicht  aiifgelöCil,  sondern  nur  der  Be- 
wegung beraubt«  Dieser  Ausspruch  des  Verfassers  zeugt 
uns,  dafs  er  bei  setnem  Versuche  statt  zu  warten,  bis  das 
Wasser  verdampft  war,  Alkohol  zu  dem  Tropfen  Was* 
aer  gofs«  Nun  aber  konnten  sich  nicht  allein  unter  die* 
aem  Umstande^die  Harztropfchen,  wegen-  Gegenwart  des 
Wassers,  nicht  auflösen,  sondern  es  zeigte  sich  auch  eioe 
solche  Verwirrung  unter  dem  Mikroskope,  dals  der  Be* 
pbachter  nichts  verfolgen  und  fest  halten  konnte.  Hen 
JBrongniarf  fugt  noch  hinzu,  er  habe  eine  kleine  Glimmer' 
platte  über  dei^  Wassertröpfchen  gelegt  und  die  Bewe* 
^upg  der  Thiercben  habe  dennoch  fortgedauert  Aber 
das  Verfahren,  eine  Glimmerplatte  darauf  zu  legen,  mufste 
ihm  nicht  allein  die  kleinen  Körper,  die  er  beobachte 
aus  dem  Gesichte  bringen,  sondern  die  schlecht  aofg^ 
pafsten  Ränder  eines  Glimmerplättchens  konnten  auch 
nicht  die  Verdunstung '  der  Flüssigkeit  verhindern,  die 
doch  eine  so  thätige  Ursache  der  täuschenden  Bewe* 
gung  ist«  Will  man  der  Wirkung  der  Verdunstung  ent- 
gegenarbeiten, so  mnfs  man  eine  gewisse  Menge  Was- 
sers und  Folienkörner  in  die  Höhlung  einer  Glasplatte 
brifigen  und  eine  andere  auf  die  erstere  dicht  anschien 
ben;  indem  nun  die  Folienkörner  bersten,  werden  sieeiae 
allgemeine  Bewegung,erregen,  aber  bald  werden  die  klei* 
nen  Automaten  ei^ie  Unbeweglichkeit  wieder  annehmeoi 
wie  alle  trägen  Küg^lchen. 

Ich  habe  diese  Versuche  hundertmal  wiederholt,  und 
wohl  noch  andere,  als  ich,  haben  sie  seit  der  Zeit  wieder* 
holt  und  dessen  ungeachtet  ist  Hr*  Ad.  Brongniart  bi» 
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fXzi  noch  4?.r  Evfezige»  der*noch  immer  in  Körpern»  die 
P  wenig  piit  Bewegungen  begabt  sind,  Thierchen  sieht« 
Der  Verfassier  erJklärt»  man  solle  die  schwankende 
pd  unbestimmte  Bewegung  als  einen  völlig  entschiede* 
teil  ßeweis  ihrer  apöufaqen  Bewegung  annehmen«.  Ich 
Hn  kein  Bleister  i«'der  Logik,  wiirde  aber  aus  dieser 
rhaUa,che  eine  ganz  entgegengesetzte  Folgerung  gezo- 
[en  hoben,  oder  aber  ich  hätte  geradezu  bebaupitet,  dafs 
ille  Kügelcben,  die  man,,  auf  der  Oberfläche  des  VV'assers 
icliWimmendy  unter  dem  Mikroskope  bemerkt,  Thier- 
chen seyen,  «dend  es  ist  unmöglich,  ein  einziges  zu  fin- 
den, das  nicht  fähig  wäre^  eine  schwankende  und  unbe» 
ßtifflmte  Bewegung  darzubieteut 

Dem  zu. Folge  fahre  ich  fort  zu  behaupten,  dals 
A"ein  den  Malvaceen  für  SamentUierchen  beschriebe- 
flen  Körper  nur  Harztröpfchen  sind*  Herr  Brorißniart 
kat  neue  Beobachtungen  über  den  Pollen  auch  bei  an* 
äern  t^üanzen  gemacht,  und  es  ist  nicht  zu  verwundenr, 
äafs  er  in  diesen  Pflanzen  z.  B,  bei  den  Gräsern,  nicht  eine 
5ben  so  grofse  Zahl  von  Harzlröpfchen,  wie  bei  den  Mah 
^aceen  gefunden  hat.  Denn  in  nieiner  Abhandlung  über 
Jen  Folien,  'worin  Hr^  Bröngniart  nur  Oberflächliches  ge» 
fimden  hat,  bemerkte  ich  schon,  dafs  die  'chemischen 
Sloffe,  die  der  Pollen  enthält,  in  der  Menge  nach  den 
^erschienenen  Pflanzen  verschieden  iind.  Die  Körper 
iber,  die  sich  nicht'  in  Alkohol  auflosen,  gehören  zu  den 
Blutenhaltigen  Rügelöhen,  welche  reicHfch  in  allen  Polr 
en  enthalten  sind,  und  dieser  Gelehrte  hätte  uns  auch 
teine  Thierchen  von  allen  diesen  fragen* Körpern  unter- 
scheiden lehren  sollen,  welche  sämmtlich  fähig  sind,  Spü* 
^"ti  einer  schwankenden  und  unbisstimmten  JBewegüng 
iargubieten* 


A2A  0^9Uy  i»9r  4M$ihm9gUeA4  MoUtMe.) 

.   .  Zweitena^    Der  Verfasser  antw^ttet  auf  alle  dies 
Gründe,  dafs  unsere  Mikroskope  achlechter  seyen,  als  dai 
aeiDige;iiir  den  Yortheil  der  Kanäle  und  der  Wahrhei 
scheint  es-nair  daher  dringend,  eine  solche  Bebauptui 
ta,  würdigen«     Ea  ist  bekannt^  dafs  das  Mikroskop  y 
Aniici  sich  von  andern  achrom^tiaehen  Mikroskopen  n 
4urch  ein  dreiseitiges,  Prisma  untersobeidet,  -das  dazu  b 
^inmt  ist,,  die  Sonnenslrahle^n,  welche  das  Objectivglai 
dem  Augen^ase  zutührt,  zu  brechen, und  horizontal 
lenken«    Es  reicht  aber  eine  obeifiäcblidie  Kenntnifs  i 
Aet  Qplik'  hin,  mn  zii   erkennen^,   dafs  ein  solches  h 
atrument,  alles,  übrige  gleich .  angenoinmen ,  einem  8d< 
dern  Mikroskope  nachsteht,  Weil  die  drei  Flachen  des  < 
Prisma  in  Amich   Mikroskop   einen  dreifachen  Yer*  i 
Just  der  Strahlen  zu  Wege .  bringen  n^üssenl     Was&  | 
ITheorie  behauptet,  bestätigt  die  Erfahrung,  denn  die  f 
^hlcktesten  Beobachter  der  Hauptstadt  haben  erkaA 
dafs  Gegenstände,  die  mit  ^dem  verjtikalen  achroniatische& 
Mikrosljiope  genau  unterschieden  wurd^,  unter  Amic^^ 
Mikroskop  unwahrnefambar  sind ;  und  ^es  giebt  melir  als 
«inen  Käufer,  den  es  reuet,  dem  kostspieligen  Ankaufe 
jdes  hotjzontalen  JMUkroskops  aein  achromatisches  auf- 
geopfert zu  hajben*  ,  -    « 

Dies  ist  nt^n  dje  letzte  Antwort,  ,die  ich  mir  üb^r 
0^1^  oft  besprochen^-^PoUen  erlauben  werde«  Die  khr 
depfiie  wird  es.>mtr:johae  Ztyeifel  nicht  abschlagen/ die- 
sen Bri6f  auf  dßm  5ecretariat  so  lange  niederzulegen,  bi 
,  ich  ihn  bek^^at  gemacht  habe,  damit  .er  allen  denen 
^r  Ansicht  diene,.:die.datan  Interesse  finden«  Maaivir^ 
mir  gisyvifs  diesiei^,.£n^ßchlufs  verzeibeui  da  es  sicb.bier 


m  Geld  handeh,  imd  es  billig  ist,  diejenigen  zu  war- 
lep,  die  unter  den  verschiedenen  Alikfoskopen  wählen^ 
ivolien*  •. 

Paris  dea7t  Jtili-iaaS.  gelesen  den  ai.  Juli. 

'^       ,         *  Raspxdll 

Bemerkungen  ßer  Jäerren  ArägOr  Mirbd  und  Bory 
de  SU  Vincent  über  das  vorhergehende  Schreiben^ 

.Akademie  ä^t  Wissenschaften«  Sitzung 
vomMontagdes  2l4 Juli  1828 ')• 

* 

Hrn^  RuspaiVs  Sctireibenviiber  die  Untersuchungen 
hinsichtlich  des  Pallens  der  Ve^et?ibilien  hat  -Yeranlas- 
iming  zu  Anmerkungen  gegeben,  die  wir  nicht  mit  Still* 
schweigen  übergehen  können.  Man. erinnere  sich,  dafft 
Hr.  Ra§paü  durch  Betrachtungen  über  AmicVs  Mikro- 
äliop  zeigen  will,  dafs  es  andern  früher  bekannten,  und 
besonders  dem  senkrecht  achromatischen  Miluroskope; 
weit  nachstehe,       »        -  - 

Hr^Arago  horte  Hrn,  RaspaiVs  Behauptungen  nicht 
ohne  Erstaunen,  und  behauptet  dagegen  seiner  Seiis,;dafs 
Ö\Q  Vorzüge  des  Mikroskops  von  jimici  nicht  den  ge- 
ringsten Zweifel  übrig  lassen;  er  theilt  in  diesem  tuncte 
die  Meinung  aller  andern  Beobachter,  die  seines  Wis- 
sens davon  Gebrauch  gemaqht  haben. '  Selbst  Hr/  CÄe- 
tJaZierTäugnet  durchaus  nicht  den  Vorzug. des  Mikrö-^ 
ökops  ^on  :^mici'vor  dem  des  senkrecht  achroinätischen 
Mikroskops^  Dieselbe  Meinung  herrscht  ohne  allen  Streit 
»England.  Ut.B&ry  deStFiriceht,  correspondirendes 


l)  BulL  d€i  9c.  mt,  et  de  Geol  2^.  9j  p..95. 


Afitglmd,  tbeiU  völlig  die  Meinung,  ^e  Hr.  Arago  üb» 
den  Vorzug  von  Jtmici^s  Mikroskop-  hegt  Er  kennt 
Buch  nicht  einen  Beobachter,  der  es  nicht  unbedingt  al« 
len  andern  yor:9oge.  Hr*  Mirbel  giebt.  durebaus  die* 
selbe  Absicht  zu  erkennen  '  j. 

Beobachtungen  und  Verkuche  über  die  Körnchen^  wi* 
che  während  des  Aufplatzens  der  Pollenkörm 
hervortreten^  von  Hrn^RaspaÜ. 
Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Faiil 
Bd.iy.  1828»>  1 

Gern  hätte  ich  unterlassen  auf  Um.  Arago^sBem' 
kungeri  zu  antworten,  überzeugt  dieser  gelehrte  AstroDom 
ii^bbe  meinen  Ausspruch  nicht  begriffen,  und  würde  sei' 
na  Meinung  aufgegeben  haben,  sobald  er  mit  eigenes 
Augen  die  gelesen  hätte,  deren  Widerlegung  er  ge;^ 
ben- hat  Das  Stillschweigen,  welches  anfangs  der 
Grlol^e  hinsichtlich  dieser  von  Herrn  Arago  erhobenes 
Streitfrage  beobachtete,  befestigte  mich  in  meinem Glaul 
bph^  aber  indem  uns  dieses  achtbare  Journal  einige  Tage 
nachher  ankündiget»  dafs  es  nicht  umhin  könne^  die  Ein* 
wiirfe  4er  Herren  Arago^  Mirbel  und  Borydk  SUVi^ 
cen(  Bekannt  zu  machen,  sah  ich  endlich  ii^  dieser  Erklä- 
rung den  Beweis,  dafs  diese  Gelehrten  nach  einer  rei& 
eben  Überlegung  sich  berechtigt  glaubten,  das  apzugrei* 
fen,  was  ich  behauptet  habe*  Ich  kann  dajiver  nicht  uo* 
terlassen,  ihnen  zu  antworten,  und  man.wii^d  nucb,  deob 
ich»  nicht  heschul(jligen»  mein^  Gegner  mit  ^i^ser  Widei" 


1)  Le  Glohe^  30.  Julyim.  /?.585.  ...  ' 

2)  Bull  des  se.  nat,  et  de  Geol.  182a  iVb.p.  |».96. 
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0ping  gleicliaain  überrumpeln  2u  wollen.  Das  Wesent« 
!^lie  der  Ideen,  welche  ich  etitwickcltn  werde»  fihdei^ch 
i  dem  Schreibeni  das  ich  die*  Ehre  hatte^  der  Äkade* 
ue  am  4.  August  1828«  zu  übersenden,  d.  h*  15  Tage 
)'dter,  als  sich  der  Streit  entsponnen  hatte,  und  alles,  was 
h  sagen  werde,  ist  ein  Auszug  aus  dem  vierten  Theile 
5r  Mem.  de  la  Soc*  Whist.  naU  de  ParU* 

Ich  habe  nicht  gesagt,  wie  Hr.  Arago  geglaubt  hat, 

ifs  das  Mikroskop  von  jimici  viel  weniger  brauchbar, 

s  alle  andere,  sey.    Diese  Meynung  würde  schon  übet* 

iupt  falsch  seyn;   wie  ich  dqnn  nicht  daran  zweifele, 

afs  AmicVs  Mikroskop  viel  hoher  |tehe,  als  die  Mikro- 

cope,  mit  welchen  Hr.  Arago  Gelegenheit  hatte,  früher 

I  beobachten,  und  dafs  es  nicht  unendlich  besser  sey, 

s  das  Mikroskop  von  Dalleburre^  dessen  sich  Hr.  Mir- 

1  bei  seiner  Filanzenzergliederung  bediente,  und  daf^ 

Ibst  Hrn.  Bory^s  Mikroskop,   obschon  gut  und  sehr 

3quem,  schon  deshalb  keinen  Vergleich  aushalten  konn« 

,  weil  es  nicht  achromatisch  ist*     Ich  habe  nur  den 

rundsatz  aufgestellt;   alles   Uebrige  gleich  vorausge-f 

tzt    (d*  h*  zwei  Mikroskope  angenommen,  von  denen 

3s  eine  senkrecht,  das  andere  wagerecht  oder  von^mici 

äre,  die  aber  alle  beide  dieselbe  Construction  hinsieht- 

h  der  Ojectiv »  und  Augengläser  besäfsen),  das  hori« 

ntale  Mikroskop  schon  allein  durch  sein  Prisma  un« 

llkommner  ^s  das  andere  seyn  werde*    Diese  Voraus« 

zung  ist  so  erwiesen,  dafs'mirnoch  kein  einziger  Phj« 

ier  vorgekommen  ist,  der  ihr  widersprochen  hätte,  und 

X  zweifele,  ob  Hr.  ^rago  es  unternehmen  wird,  sie  zu 

streiten^  denn  um  dieses  zu  können,  würde 'er  be« 

^igen  müd$en,  dafs  das  Prisma  das  Licht  oder  die  Ver« 
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grösserang  vermehre,  was  dieser  geftcbkikle  Astrono^ 
gewifsnicht behaupten  wird;  .  . 

Man  wendet  aber  jetzt  in  Fraill(reich  fiir  beide  Af 
ten  des  Mikroskops  dieselbe^  Zusammenstellung  vo 
achromatischen  Linsen  an,  und  die  Voraussetzung  nii 
2ier  Behauptung  findet  sich  demnach.  reaUsirt.  Wasii 
Versuche  betrifft,  die  ich  in  meinem  ersten  Schrei 
nur  habe  andeuten  können,  so  kann  ich  Hrn.  Ar 
und  das  Publicum  versichern,  dafs  sie  unter  den  Au 
Amiets  selbst  in  England  wiederholt  worden  sind, 
zwar  mit  .demselben '  Instrumente,  welches  Hr.  Bn 
niart  sich  verschaffte,  und  dafs  die  Vergleichung  deiifc 
weis  lieferte,  dafs  Gegenstände,  die  naan  sehr  genau  n» 
Hülfe  der  andern  Mikroskope  unterschied,  unter  i^ 
Mikroskope  von  Amici  nicht  wahrnehmbar  waren»  ^ 
Versuche  sind  von  deni  ältesten  und  achtbarsten  B^^ 
achter  der  Hauptstadt  mit  einem  aus  JÜHodena  ^^^^ 
menen  und  von  Amici  selbst  gelieferten  Mikrosk 
wiederholt  worden,  das  jetzt  ein  Mitglied  der  Aka<5e 
der  Wissenschaften  besitzt.  Dieser  geübte  Beobacbli 
hat  sich  überzeugt,  und  auch  andern  Künstlern  nacbge 
wiesen,  dafs  z»  B.  eingetrockneter  menschlicher  Safli® 
durch  das  Mikroskop  von  Amici  unwahrnehmbar  se| 

-  ,  Das  Mikroskop  von  Amici  erlaubt  horizontal  g« 
stellte  Gegenstände  auch  horizontal  zu  beobachten,  W^ 
rend  rnaii  mit.  dem  von  '^eUigue,  welcher  zuerst  i^ 
glUcIslicdien  Gedanken  hatte,  den  Achromatismus  auf "^ 
Mikroskope  anzuwenden,,  senkrecht  gestellte  G^^ 
stätide,  nm  hori;;;ontal  beobachten  kann.  Aber  das  ^ 
kroskop  von  Selligue  gestattet  -auch  horjz;ontale.G^§^ 


■ 

tände  ftoiikredit  zu  beobachten  \  und  dieser;  Yorziig, 
er  für  solche  fioobachter»  welche  nur  sehen»  und  jaacb 
irer  Bequemlicbkeit-  sehen  wollen,  geringen  YVertb  hat, 
»t  unschätzbar  für  den»  der  unter  dem  Mikroskope  etwas 
ergliedern  oder  bearbeiten  wilL  Dahn  die  senlireehte 
tellung  der  Arme  gestattet  gewifs  mehr  Genauigkeit 
nd  Fertigkeit,  als  die  horizontale  Lage  derselben»  wie 
e  bei  dem  Mikrösl^ope  von  Amici  nothwendig  wird« 

Ich  bin  wöit  entfernt  das  Mikroskop  von  Amici  m 
lifskredit  setzen  zu  wollen.  Der  Gelehrte  Itali^sner  hat 
US  seiner  Construction  ganz  den  gewünschtetr  Vorlheil 
ezogen;  und  ich  wollte  nur  zeigen,  wie  leicht  man 
ich  über  den  VVerth  eines  Mikroskopes,  das  man  Iheuer 
ekauft  hat,  täuscht. 

Gehen  wir  aber  tiefer  auf  den  Grund  dieser  Frage^ 
>  werden  wir  bald  einsehen,  dafs  man  unrecht  thut, 
yenn  man  den  Vorzug  einer  Beobachtung,  die  man  be- 
annt  macht,  durch  den  Vorzug  des  Instruments,  das^ 
lan  besitzt,  zu  beweisen  sucht.  Ich  erinnere  mich,  dals» 
Is  man  ein  Mikroskop  von  Adams  besafs,  man  das,  was 
SpaZZanzani  gesehen  hatte,  vervvarf,  weil,  wie  man  sag- 
e,  seine  Instrumente  weniger  vollkommen  seyen}  und 
lieser  Spruch  ist  bei  einer  These  über  das  thierische  Ge« 
vebe,  wovon,  die  Wissenschaft  nicht  eine  Figur  und  kei«-^ 
len  einzigen  Satz  beibehalten  wird,  zur  Üb'^drüls  wie- 
lerholt  worden.  Als  das  Mikroskop  von  Selligue  er« 
Kunden  wurde,  führte  man  in  dieser  Hinsicht  dieselbe 
Sprache,  uiid  dieses  Instrument  .^sollte  zur  Wiederlegung 
lUes  dessen cdieYien,  was  man  früher  beobachl^t  hatte« 
^dlich  kam  die  Reihe  an  Ami<d'ß  MikrQsfcopi  und  Un* 
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glück  .über  alles  ^8»  was  man  mit  dem  Mflurosl&op  tn 
Mtamsmkd  SelUgue  gesehen  hatte.  Hiebet  muls  woH 
jeder,  anch  wer  selbst  keine  Kenntnifs  v<m  Vergröss» 
^°gsgläsem  beslt2t|  die  Schwäche  solcher  BehauptiU' 
gen  fühlen« 

^  Ich  behaupte  aber  geradezu,  dafs  es  unmöglich  iilt 
eine  einzige  Entdeckiing  anzuführen,  die  man  mit  Redst 
dem  Vorzuge  eines  Mikroskops  beimessen  könne,  k 
ner,  dafs  es  keine  einzige  gibt,  die  man  nicht  mittelst  i  | 
Her  einfachen  Linse  von  einer  Linie  Fokallange  feststeä 
konnte«  Wer  weifs  nicht,  dafs  Leuwenhoek  alte  seioeBe* 
obacbtungen  blofs  mit  einer  gefafsten  Loupe  anstellte? 

Die  zusammgesetzten  Mikroskope  haben  zwar  ror 
der  einfachen  Linse  den  Yortheil,  dafs  sie  ein  gröl»^^ 
Sehfeld  darbieten  und  l)equemer  zu  gebraucbeflsiiii; 
aber  man  wird  auch  leicht  begreifen,  dafs  dfese  Vortheüe 
nur  Nebendinge  sind,  deren  man,  streng  genommen,  aacli 
entbehren  kann,  und  dafs  nicht  in  ihnen  die  Ursachen  2^ 
Entdeckungen  liegen«  Sie  können  auch  einen  Geget 
stand  stärker  vergrofsern,  als  die  einfachen  Liasen,  abei 
von  einer  andern  Seite  steht  ihre  Vergrosserung  aud 
wieder  mit  der  Klarheit  im  umgekehrten  Verhältnis:^ 
und  ich  kann  wohl  behaupten,  dafs  die  Klarheit  ein  i^ 
deutender  Ersatz  für  die  Vergrösserung  ist.  Was  nützt 
es  mir,  dafs  man  mir  Riesen  zeigt,  die  ich  nur  vn^  ^ 
Schatten  sehen  kann  ? 

Untersuchen  yiir  ahfer  einmal,  ob  dieser  VoiW 
den  man  aus  der  Vergrösserpng  ableitet,  wM^^ 
«mermelalich  ist»  wie  man  behauptet,  undf&hreawzr^^ 


!bbaiiipttifigdi!i,  die  man  auf  ^ie  Ber^nung^lft  gfüiiSB^, 
uff  ihren  wahren  Wert h  zurücfc«  •   .     ;  ^ 

leb  zweifle;  dafs  man  mir' etn'  Mikrosl^op  zeigen 
onnCy  womit  ich  fähig  wäre,  auf  eiiie  deutliche  Weise 
ei  einer  Vergrösserung  von  Taiisend  im  Durchmesser» 
inen  Gegenstand  zu  beobachten,  den  man  deutlich  bei  ei- 
er  zweibimdertroaligen  Vergrösserung  wahrnimmt  Aber 
iese  Vergrossetung  Von  lOOO  Durchmesser,  welche  den 

• 

reist  beim  ersten  Anblick  in  Erstaunen  setzt,  ver» 
&lt  sich  zu  der'  Vergrösserung  von  200  nur  wie'  g 
u  i;  und  da  5  in  200  vierzigmal  enthalten  ist,  fügt  die 
Vergrösserung .  von  IQOO  der  von  200  nur  den  40sten  . 
["heil  seines,  ursprünglichen  Werthes^^  hinzu,  und  der 
'ortheil,  den^  man  im  Praktischen  daraus  zieht,  isi,  ab^ 
;esehen  von  der  geringen  Klarheit,  die  man  hiebet  £ndet^ 
o  gering  und : zweifelhaft,  daß  gewifs  }e4er  Beobachter 
orzieht,  gewöhnlich  mit  einer  zwei  bis  dreihundertma« 
igen  Vergrösserung  oder  selbst  mit  einer  hundertmali» 
;en  Vergrösserung  im  Durchmesser  zu  beobachten«  Diese 
3tztere  Vergrösserung  kann  man  aber  mit  einer  einfacUem^ 
;efarsten  Loupe  erreichen. 

Ich  gestehe,  ich  habe  die  Gelegenheit,  die  mir  Hn 
3rongniart  darbot,  mit  Eifer  ergriffen,  um  die  Kaufer, 
besonders  die  jungen  von  der  Natur  mehr  als  voni  Glückt 
»egiinstigten  Beobachter,  gegen  den  Einflufs  zu  sichern,, 
velchen  gewisse,  leider  nur  allzusehr  beachtete,  Atissprü'^  ' 
ihe  auf  den  Geist  ausüben,  wie  z*  B«  „miY  einem  schol- 
len, einen  feichen,  einem  vielt>erm6genden  Mikrö* 
ikope*^ 

NB.  Ein  Fabrikant  in  gefärbten  Papieren  hatte  von 
hm  Gebrauch,  den  ich  von  dem  Vergrösserungsgiase  zur  '' 


I 

I 
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gemacht  hatten  Kenntnif^  ^jhalten»  ulld  kaufte  nirn  eillgsi, 
durch,  die  pomp^^ften  .Anjiundigungen  der  Journale  ge« 
täuscht»  diu  MikrpsKop  von  Amici  tat  1200  Franken, 
Wenn  der  Käufer  mich  hätte  vor  dem  Kaufe  um  Ratl 
'  fragen  wollen»  so  hätte  er  für  seine  Fabrik  1185  Frank 
mehr  verwenden  können»  denn  statt  unseres  reicLa 
achromatischen  Mikroskops»  würden,  wir  ihm  die  i^ 
scheidene  gefafste  Loupe  gezeigt  hab^i»  welche  unszi 
allen  unsörn  Versuchen  über  das  Stärkmehl  (/^cule)  uiJ 
über  den  Küpenleim  diente«  ' 

In  der  Sitzung  am  4.  August  antiyottete  Hr.  Jrq^^ 
dafs  alle  Gegenstände»  die  Hr.  Ka^pail  als*  unwahrnelmi' 
bar  4bit  dem  Mikroskop  von  Amici  angegeben  halle, 
wahrnehmbar  würden»    wenn  man  die   Röhren  lidts 

imd  den  Gegenständ  dem  Objectivglase  nfiherfo» 

•  *••■,.. 

Diesen  Versuch  haben  aber  die  bereits  genannlsi 
Beobachter  nicht  unterlassen»  allein  ohne  Erfolg.  Di^ 
Ursache  davon  ist  übrigens  so  leicht  zu  begreifen,  i^ 
wir'  diesen  Einwurf»  welchen  uns  dieser  gelehrte  Aslro 
nom  macht»  niemals  erwartet  hätten* 

Denn  der  eingetrocknete  Samen  vom  Menschen  \^ 
mit  dem  Mikroskope  nicht  deswegen  unwabrnehmbari 
weil  die  Kügelchen  zu  klein  sind»  da  maa  sie  mit  ^0 
einfachen  Linse  von  einer  Linie  Brennweite»  welche  61) 
mal  vergrössert»  sehen  kann»  während  die  gewobniicl)' 
Vergrösserung  von  Jimici  100  bis  200  beträgt.  ^ 
sie  sind  we'gen  ihrer  Durchsichtigkeit  unwahrnehail)^ 


asikMUte 
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und  wegen  defr  wenig  deutlichen  Umrisse  ihrer  Flächen* 
Jemehr  man  daher  die  Tuben  des  Mikroskops»  um  den 
Grad  der  Vergrosserüng  zu  steigern»  auszieht»  desto  mehr 
vermindert  man  das  Licht  und  verliert  die  Lichtstrahlen» 
icsto  mehr  werden  sich  folglich  die  schon  undeutlichen 
Qrenzen  dieser  kleinen  Körper  verwischen»  und  mit  dem. 
^este  der  Flüssigkeit  vermischen«  Das  aber  ist  es»  was 
ier  Versuch  auf  eine  entscheidende  Weise  darthut« 

Bemerkung  über  H.  Rob.  Brownes  Schrift  von  Hnu 

Raspail '). 

« 

Bemerkung  vor  der  naturhistorischen  Gesellschaft  in 
der  Sitzung  vom  ig.  August  1828  mitgetheilt. 

Die  Gesellschaft  hat  in  der  vorigen  Sitzung  den 
bhalt  eines  Werkchens  von  Hrn.  R,  Brown  kennen  ge« 
lernt»  betitelt:  »,Kurze  Darlegung  der  in  den  Monaten 
Funi»  Juli  und  August  182?  gemachten  mikroskopischen 
Beobachtungen  über  die  im  Pollen  der  Pflanzen  enthal« 
tenen  Theilchen  und  über  die  allgemeine  Verbreitung 
bewegter  Molecule  in  organischen  wie  in  unorganischen 
Korpern;  Juli  1828^"  Diejenigen  unserer  Mitglieder» 
ivelche  der  Untersuchung^  die  in  dem  Institute  verhan-> 
3elt  wurde»  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben» 
aehmlich  dem  Gegenstand  der  am  10«  März  1828  darin 
(vorgelesenen  Abhandlung»  werdei^  gewifs  bemerkt  ha- 
ben» dafs  der  allgemeine  Satz  des  Verfassers  sich  ganz 


1)  JB^lL  desse.^nat.  et  de  Geol,  1828*  Nro,9>  p.l03*     Mem,  de  la 
Soc.  d^hUt»  nat.dej^flrisf  Tom.IF.  1828* 

IV^  .  28 
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111  unserer  Arbeil  vorfinde!  und  die  Physiker  werden 
ohne  Zweifel  einräumen,  dafs  die  Erscheinungen  der  Be- 
wegung, welche  Hr.  Rob^  Brown  in  ein  gewisses  Dun- 
kel verhüllt  hat,  indem  er  sie  als  den  Molecülen  der  or- 
ganischen und  unorganischen  Körper  inwohnend  dar- 
slelU»  sich  nach  unserer  Meinung  auf  die  leichteste  Weise 
durch  das  Zusammeut reffen  aller  jener  fremden  Neben* 
umstände,  die  wir  Jn  unserer  Arbeit  aufgezählt  habeo, 
erklären  lassen.  Man  könnte  noch  Myriaden  analoger 
Erscheinungen  hinzufdgen;  was  uns  aber  betrifft,  suhaL 
ten  wir  uns  für  überhoben,  in  die  Einzelnheiteu  einzuge- 
hen, denn  es  ist  in  der  Physik  bekannt,  dafs  für  die  Wis- 
senschaft die  Anfiihrung  der  besondern  Fälle  nutzlos  ist» 
sobald  man  das  allgemeine  Gesetz?  dafür  gefunden  liat« 
So  hätte  der  Verfasser  die  von  ihm  beobachteten  Beir^ 
gungen  bis  ins  Unendliche  verändern  können,  wenn  ^ 
sich  der  ätherischen  Oele  bedient  hätte,  oder  solcher  Kii- 
gdchen,  die  eine  Zeit  lang  im  Aelher  oder  Alkohol  gel^ 
gen,  endlich  des  Kampfers,  bei  dem  alle  Bewegungen. 
nach  der  Form  der  auf  das  Wasser  gebrachten  Brucb* 
stücke,  verschieden  sind,  weil  sie  nur  von  der  Verdun- 
stung des  Stoffes  selbst  herrühren;  man  fiige  zu  alles 
diesen  Ursachen  noch  die  Electricität,  welche  die  ReibuD^^ 
dei^  Feilp  den  einzelnen  M^talltheilchen  mittheilen  I^ann, 
die  Erscheinungen  der  Abstbfsung  auf  welche  Herr  Lß- 
baillif  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  gelenkt,  und 
deren  verschiedene  Bedingungen  Hn  Saegey  entwicl^^ 
hat  '). 

Hr.  Rob.  Brown  würde  ohne  Zweifel  selbst  die  vef 
schiedenen  Ursachen  dieser  Bewegungen  erkannt  bfl^^ 

Ü  «tfÄ* da^ Balh  dp «c,  math. ;  Tom.  FIU,  Nr.9^u,  XX,  NrMf^^^-^ 
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wenn  er  von  der  Kritik,  die  wir  in  einer  Abhandlung 
über  die  Mjrcodermen  bekannt  gemacht  haben  '),  von 
unserer  im  Institute  am  24-  December  gelesenen  und  ge- 
gen Ende  1827  durch  das  Globe  bekannt  gemachten  B&^ 
merkung  über  den  Küpenleim,  von  unserer  Abhandlung 
über  die  organischen  Gewebe,  jm  dritten  Tbeil  der  Mem 
de  laSoc.  d^hisLnatdePariSf  §.80»  endlich  von  der  An- 
kündigung selbst  unserer  am  22.  Maerz  1828»  d.  h«  vier 
Monate  vor  dem  Erscheinen  der  Abhandlung  Hrn.  R. 
Brown%  im  Globe  eingerückten  Abhandlung,  Kennt- 
nifs  gehabt  hätte.  .  Dieser  Artikel  ist  wörtlich  in  da« 
Bull,  des- sc.  naU  et  de  GeoL  im  Mai  1828  Nro*  54 
übergeti'agen^ 

Das  Mikroskop  ist  zur  Wahrnehmung  dieser  Bewe- 
gungen nicht  unbedingt  nothwendig*     So  oft  man  orga- 
nische oder  unorganische  Körper,  fähig  nafs  zu  werden' 
oder  Wasser  einzusaugen,  in  Wasser  bringt,  wird  ipan 
Zeuge  von  mehr  oder  weniger  n^alerisch^n  Bewegun- 
gen, welchei3ei  jeden>  Versuche  sich  ändern  und.eiazig 
von  dem  Wechsel  der  Formen  ihrer  verschiedenen  Sei- 
ten abhangen.    So  werden  sich  die  Molecüle  des  Eisena 
verschieden  bewegen,  jenachdem  man  sie  mittelst  einer 
mehr  oder  weniger  feinen  Feile  erhalten  hat.    Die  po* 
rösen  Körper  bewegen  sich  ganz  anders,   als  die  dich- 
ten.   Diejenigen,   welche  Verwandtschaft  zum  Wasser 
haben,  werden  sich  nur  insofern  bewegen,  als  daa  Was- 
ser durch  eine  der  Ursachen,    welche  wir  in  unserer 
Abhandlung  angezeigt  haben,  in  Bewegung  seyn  wird; 
so  bieten  uns,    vom  flüchtigen  Oele  wohl  gereinigtes 
Wachs,  das  Fett,  das  Oel,  nur  Bewegungen  dar,  die  zu 

1)  Butt,  de*  ic.  lutt.  tt  dt  Gtal,  Tom.XII.Nr.Ul.p.iß. 
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ungleich  sind,  um  bestimmt  werden  zu  können.  Aber 
die  trockenen  organischen  Überreste  zeigen  wegen  ih- 
rer grofsen  Begierde  zum  Wasser  sehr  malerische  Er- 
scheinungen in  der  Bewegung:  denn  die  aufgerollten  Fa- 
sern wickeln  sich  ab,  die  gefaltenen  Membranen  entfal- 
ten sich»  die  leeren  Bläschen  füllen  sich,  was  Alles  nicht 
ohne  Bewegung  und  Erschütterung  Statt  haben  kann. 
Bringt  man  endlich»  um  so  viele  Wunder  zu  vollenden, 
kohlenstoffhaltige  Molecüle  in  das  Wasser  z*  B.  die  Über- 
reste von  Muscheln,  und  setzt  der  Flüssigkeit  eine  Säure 
zu,  so  wird  man  glauben,  unter  den  Augen  eine  Art 
Kunstfeuer  zu  haben  und  Strahlenbüschel  nach  allen 
Richtungen  hinfahren  zu  sehen« 

Ich  schliefse  diese  Bemerkungen  mit  der  Erinnerung^ 
dafs  die  Entdeckung  einer  Membran,  welche  sich  darsi' 
formig  ausserhalb  des  Pollens  verlängert,  keineswegs  Hni> 
Brongniart,  wie  Hr.  R.  Brown  geglaubt  hat,  sondern 
unserer  jdbhandlung  über  die  organischen  Gewebe  ge* 
hört,  wie  sich  Hr.  Rob.  Brown  durch  einen  flüchtigen 
Blick  in  das  SitzungsprotocoU  der  naturhistorischen  Ge* 
sellschaf);  vom  21«  Juli  1826  überzeugen  kann,  welches 
in  das  Bull,  des  sc.  nat  et  de  Geoh^  Tom*  X.  Nro,  1?6* 
eingerückt  ist,  und  eine  Priorität  von  6  Monaten  vor  der 
von  dem  gelehrten  Engländer  angeführten  Abhandlung 
nachweifst«  Wenn  Hk**  JR.  Brown  die  Güte  haben  w% 
unsere  chemischen  Versuche  über  diesen  Gegenstand  zu 
wiederholen,  so  wird  er  iehen,  dafs  nichts  gewisser  ist, 
als  das  Daseyn  dieser  innern  Membranen  der  Folleii- 
komer* 

Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  Hr.  Rok 
Brown  von  diesen  verschiedenen  Schriften»  welche  wi^ 
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anzeigten,  Kenntnifs  gehabt  habe«  Denn  dieser  Gelehrte 
hat  sich  so  oft  in  dem  Falle  befunden,  die  Priorität  recht- 
inäfsig  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  dafs  er  nicht  leicht 
gegen  andere  die  Regeln  vergessen  würde,  die  er  für 
sich  geltend  gemacht  hat. 

§•31.  ' 

Schon  die  ersten  Beobachtungen,  über  die  freie  Be- 
wegung der  Molecüle  in  dem  Folien  der  Pflanzen,  setz« 
ten  die  Physiologen  in  Erstaunen,  indem  dadurch  die 
Hypothese,  dafs  in  der  Blume  das  Thierische  der  Pflan- 
ze hervortrete,  realisirt  wer4e;  aber  die  Beobachtungen, 
die  in  jR.  Brownes  Schrift  über  die  freie  Bewegung  der 
Molecüle.  enthalten  sind,  erfordern  dringend,  dafs  durch 
angestrengte  Beobachtungen  die  Richtigkeit  derselben  be- 
wiesen, oder  die  Ursache^  welche  die  Täuschung  her- 
vorgebracht haben  konnte,  nachgewiesen  werde.  JRo&» 
Brownes  Beobachtungen  können  nicht  im  Ganzen  beur- 
theilt  werden,  sie  müssen  einzeln  näher  zergliedert  wer« 
den*  Zuerst  noch  einige  Beobachtungen,  die  wir  nach* 
träglich  über  die  Samenthierchen  der  Pflanzen  gemacht 
haben. 

Wir  beobachteten  die  Pollenbläschen  TonlTyöcmf^iixs 
orientaliss  der  im  Winter  in  der  Stube  gezogen  war.  Eine 
unendliche!  Anzahl  von  Pollenbläschen,  die  wir  der  auf- 
gebliihten  Blume  entnahmen,  platzten  niemals  auf,  wenn 
man  sie  mit  Wasser  befeuchtete;  wohl  aber  geschaf^  jies 
an  vielen  jBläschen,  die  wir  einer  Knospe  entnahmen,  die 
etwa  ii)  ö  —  10  Tagen  zum  Aufblühen  gekommen  wäre. 
Die  hervorgetretenen  Samenthierchen  bewegten  sich,  doch 
nicht  so  schnell»  als  bei  aufgeblühten  Pflanzen«    Wein- 
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darf  nur  eiae  grossere  Linse  auf)  ,v  Zoll  der  Oberfläche 
des  Wassers  nähern,  und  dieses  wird  sogleich  angezogen, 
um  so  mehr  werden  es  aber  die  kleinen  Molecüle,  die  im 


Grund  der  wahrgenommenen  Bewegung  allgemein  verlireiteter 
Molecüle  aus  der  unvermeidlichen  Vibration  ableiten,  die  ficb 
aelbst  durch  den  Körper  de«  Beobaditenden  hindurch,  bei  je- 
dem Gegenstande,  bemerhlich  mache* 

Wir  konnten  diese  Abhandlung  noch  nicht  su  Gesicht 
bekommen,  um  selbst  eu  prüfen,  in  wie  weit  Herr  Bakeveü 
einen  solchen  Grund  einleuchtend  su  machen  wuTste,  müssen 
jedoch  bekennen,  dafs  wir  einen  solchen  Einwurf  gegen  einen 
9o  geübten  Beobachter,  wio  Hr.  i2,  Bwwn  ist,  etwas  seltsam 
finden«  Wer  kennt  nicht  jene  Vibrationen,  die  das  Auge,  dio 
die  innere  Lebens-  und  Blutbewegung  des.  Beobachters,  die 
eine  fast  unvermeidliche  Bebung  der  Zimmer ,  der  Tische 
n.  8.  w«  allen  mikroskopischen,  und  besonders  den  im  Wasser 
befindlichen  Gegenständen  mittheilt?  Wer  aber  sollte  siewf 
autononischen  Bewegungen  verwechseln  können? 

Es  ist  indefs  kein  geringes  Verdienst  der  Abhandlung  nfl* 
eers  R.  Brown^  dafs  sie  nebenbei  die  wichtige  Frage  nach  den 
Täuschungsgründen  bei  mikroskopischen  Beobachtungen  viel* 
•eitig  zur  Sprache  bringt,  und  zugleich  auf  den  Werth  der 
verschiedenen  Gonstructionsweisen  der  zusammengesetzten  Hi* 
kroskope,  auf  die  Unterscheidung  der  Beobachtungen  durch 
diese  und  der  durch  einfache  stark  vergrÖssemde  Linsen,  end- 
lich auch  ganz  besonders  auf  das  groise  Gewicht,  das  man  des 
stärksten  Vergrölserungen  beizulegen  anfangt ,  die  kritische 
Aufmerksamkeit  hinlenkt. 

Sollten  auch  die  meisten  Erklämngsgriinde  für  eine  zn 
früh  vorausgesetzte  Täuschung  selbst  wieder  als  ISuschun^^ 
des  kritischen  Scharfsinns  erAmden  werden,  so  wäre  damit 
wenigstens  soviel  gewonnen,  dafs  man  wüfste,  in  welcher  Art 
man  sich  nicht  täuschen  könne;  und  dieses  wäre  ebenfalls  ei^^ 
bedeutender  Gewinn  für  einen  Beobachter,  dem  es  um  Walu*' 
heit  zu  thun  ist« 

Anmerk.  des  Heraus^' 
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ifVasser  schwimmen  und  specifisch  leichter  als  dieses  sind« 
iYerden  die,  welche  dem  Fokiis'der  Linse  zunächst  lie-  ' 
;en,  angezogen,  so  erregt  ihre  Bewegung  die  Bewegung 
1er  zunächstliegenden,  und  so  fort. 

Ich  begab  mich  an  einige  Beobachtungen  über  das 
lelebungs,- Vermögen  der  getrockneten  Samenthierchen, 
fVurden  sie,  schon  hervorgetreten  aus  den  PoUenbläs- 
hen,  aufbewahrt,  so  fand  ich  sie,  schon  nach  24.  Stun- 
len,  nicht  wiederbelebungsfähig.  An  Pollen,  der  24 
Itunden  von  der  Pflanze  getrennt  aufbewahrt  wurd^, 
var  die  Bewegung  der  Samenthierchen  sehr  lebhaft. 
3er  Pollen  von  Solandra  grandißora,  der  3  Jahre  lang 
m  Herbario  aufbewahrt;  worden  war,  von  Althaea  ro* 
eci^  Sida  chinensis  mehrerer  iSfaZix  -  Arten  etc«,  die 
;  —.10  Jahre  lang  getrocknet  aufbewahrt  wurden,  zeig-  . 
3n  fast*  gleiche  Erscheinungen,  wenn  sie,  mit  Wasser 
ilergossen,  beobachtet  wurden.  Hin  und  wieder  platzte 
änes  dieser  Bläschen  auf,  nachdem  es  sich  mit  Wasser 
ollgezogen  hatte;,  der  Inhalt  desselben  trat  sehr  langs- 
am hervor,  jenaohdem  er  schnell  oder  langsam  d^s  Was- 
er  einsaugte  und  somit  einen  grössern  Raum  einnahm. 
3ie  Samenthierchen,  welche  im  getrockneten  Pollen  zu- 
ammengeballt  waren,  traten  hiedurch  auseinander;  doch 
eschah  dieses  so  langsam  und  mit  so  regelmäfsiger,  rein 
lechanischer  Bewegung,  in  Folge  der  hygroskopischen 
Eigenschaft  des  Pollen -Inhaltes,  dafs  man  das  Unfreie 
1  dieser  Bewegung  sogleich  erkennen  konnte.  Haben 
ie  Pollenbläschen  mit  ihrem  Inhalte  hinreichend  Was- 
er  eingesaugt  so  hörtauch  die  mechanische  Bewegung 
er  Samenthierchen  sogleich  auf. 
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Da  ich  vermögend  bin,  an  den  Samenthierchen  n 
frischen  Pflanzen  freie  Bewegung*zii  sehen^  an  den  vi 
getrockneten  aber  nicht»  die  ich  mit  demselben  Instij 
mente  beobachtetCi  so  schliefse  ich  abermals,  daß  Hr 
Brownes  Beobachtungen  durch  irgend  einen  Umslan 
der  vielleicht  im  Instrumente  liegt,  unrichtig  sind* 

Herr  Raspail  hat  in  seiner  letzten  Schrift,  die 
in  S.  30*  mitgetheilt  haben,  die  Bemerkung  gemacht, 
er  der  Entdecker  des  cylinderformigen  Schlauches 
der  aus  den  FqUenbläschen  hervortritt,  und  der  aus 
innern  Membran ,  demselben  gebildet  werden  soll 
gesehen  davon,  dafs  diese  innere  Membran  des  foh 
blä^chens  nicht  vorhanden  ist,  was  ich  in  meiner  Scbril 
uberden  Inhalt  der 'Pflanzenzellen,  bewiesen  babe,soi^ 
die  eben  angegebene  Schlauchbildung  nicht  von  Ro^W 
sondern  von  Amici  entdeckt,  wie  denn  überhaupt* 
Brauchbare  von  Hrn.  Raspäils  Beobachtungen,  oai^ 
schon  längst  bekannte  ist 

§.  32. 
Aus  den  hier  angestellten  Untersuchungen  des  gan^^ 
dritten  Capitels  gehen  folgende  Resultate  hervor' 
iO*  Im  Innern  der  vollkommenen  Pßanzen  entwicU^ 
sich  Säfte,  deren  Molecüle  ein  so  intSsives Lei^^ 
besitzen,   dafs  sie  es  durch  freie,  selbstständi'ö 
'     Bewegung  documentiren. 
11,  Die  Form  und  die  Eigenschaften  der  Molecük  ^ 
wohl  der  des  Lebenssaftes,  als  auch  der  dßs  ^^' 
lens,  giebt  ihnen  so  grofse  jiehnXichkeit  mit  & 
niedrigsten  Infusorien,  den  Mon^aden,  dafs  '^ 
geneigt  seyn  konnte,  sie  für  Thierchen  zu.  ^^ 
ren^  Von  den  Bläschen,  die  im  Innern  d^sPoll^ 
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enthalten  und  mit  •  dem  Namen  der  Samenthier-^ 
chen  belegt  worden  sind,  darf  dieses  nickt  he- 
zweifelt  werden;  denn,  ausser  ihrer  freien  JBe- 
wegungj  beweisen  es  die  Contractionen  der  ein* 
zelnen  Bläschen  ganz  bestimmt  ') 

r.  Beobachtungen  an  Molecülen,  die  im  Zellensaft 
der  Pßanzen  enthalten  sindf  und  Zellensaftbläs" 
chen  und  Zellensaftkügelchen  genannt  werden. 

Die  Zellensaft -Bläschen  und  Zcllensaft  -  Kügelchen 
id  von  mir  *)  genau  bestimmt  und  von  einander  ge- 
?nnt  worden ;  sowohl  diese  als  jene  zeigen,  unter  ih# 
n  gewöhnlichen  Verhältnissen,  keine  freie  Bewegung, 
ir  gewisse  äussere  Einflüsse  vermögen  sie  bei  ihaen 
rvorzurufen.  . 

Legt  man  einzelne  PjQanzenstücbe  in  Wasser,  setzt 
e  der  Einwirkung  der  Sonne  aus  und  läfst  sie  faulen, 
I  erscheinen  in  den  Zellen  dieser  Fflanzenstiicke  aehr. 
\\d  eine  unendliche  Zahl  von  Infusorien  und  überhaupt 
Abstbewegliche  Molecüle^  In  solchen  Fällen  ist  es 
:hwer,  ja  fast  unmöglich,  zu  bestimmen,  ob  diese  Mo-- 
cüle,  ^e  nur  mit  freier ,  Bewegung  begabt  sind,  etwa 
abgewandelte. 2ellensaftbläschen  oder  neu  gebildete  Or- 
misationen  sind«     Ich  habe  vetsucbt,  mit  der  größt«* 


1)  Anmerli»    Wir  werden  später  noch  mehr  Gründe  finden,   die- 

se Bläschen  der  vegetabilischen  Samenfeuchtigkeit  für  Thier- 
chen  zu  erWären« 

2)  Jnatomisch  " physiologische  Untersuchungen  Oher  den  Inhalt  der 

FflanzcT^ellen,    Berlin  1828. 
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mQglicbsten  Genauigkeit,  dergleichen  Umwandeloog« 
der  Zellensaftbläscben  in  selbstbewegliche  Moleciiled 
verfolgen,  und  warso  glücklieb,  das,  was  icb  früher  j 
den  Spirogyren  *)  beobacbtet  balte,  auch  an  Cadusm 
Cucurbita  -  Arten  zu  wiederbolen.     Bei  der  ümwanl 
hing  der  Zellensafibläscben  in  selbstbeweglicbe  Molec 
eind  folgende  Veränderungen  zu  beobachten.    Die  s 
ue  grüne  Farbe  der  Bläschen  verschwindet,   sie  vier 
immer  heller  und  heller,  indem,  wie  es  scheint,  die  Ch 
rop/ijZZ  -  Masse,  die  auf  der  innern  Fläche  des  Zell 
Saftbläschens  liegt  *)  und  die  Färbung  hervorbringt,  a 
gezehrt  wird  ;  Einzelne  dieser  Bläschen  vergröfsern  sid 
auch  allmählig  um  etwas*     Schon  während  dieser  Ui» 
Wandlung,  und  besonders  nach  deren  Vollendung,  i^^ 
inen  die  Bläschen  freie  Bewegung  an;  bald  ruhen 51^; 
bald  bewegen  sie  sich ;  man  sieht  oftmals  noch  volfofl' 
men  grüne  Bläschen,  mit  mehr  oder  weniger  helto»? 
selbst  mit  ganz  hellen,  durchsichtigen  vermengt,  sich  ä^^ 
einander  bewegen.    Ich  habe  auch  zuweilen  dieBeoi)' 
achtung  gemacht,  dafs  in  fleischigen,  saftreichen,  vüUfcöi» 
men  gesunden  Pflanzen  einzelner  Zellen  mit  unzählig«^ 
Monaden  erfüllt  waren,  wahrend  alle  anstofsenden  Zelle« 
die  normalen  Zellensaflbläscheiu  ohne  willkührliche  Be* 
wegüng,  zeigten.     Ob  hier  die  selbstbeweglichen  Mole* 
etile  umgewandelte  Zellensaftbläschen  oder  neue  c?g^^' 
tfaümliche  Infusorien  waren,  konnte  nicAt  bestimDat  ^^^ 
den  *). 


1)  Linnaea  Bd,ll.  ifft.3* 

2)  Siehe,     XTeher  den  Inhalt  der  PßanzenzeÜen  p.  21< 

3)  /.  c.  p.  35. 
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Wir  hallen  jede  Zelle  für  einen  für  sich  bestehen«* 
i  Organismus,  und  die  ganze  Pflanze  ist  aus  vielen 
shen  kleinen  Organismen  zusammengesetzt«   Die  Zel-  ' 
Saftbläschen  sind  nur  Zeuguhgsversuche  dieser  klei- 
\  Organismen»  die  auch  in  niedern  Gewächsen,  den 
>stochineen  und  überhaupt  bei  den  Algen  vollkommen 
ingen,  indem  hier  das  ZellensaftLläschen  zur  Spore 
?ä.   In  höher  organisirten  Gewächsen  ist  zur  Zeugung 
es  ähnlichen  Individuums  ,ein  höherer  Apparat  nö- 
r,  die  Zeugungsversuche  der  Zellen  beschränken  sich 
r  nur  auf  Bildungen   der  niedrigsten  Art*    Die  Zel- 
saflWäschen  sind  nur  nachgeahmte  Protococcu5-Bläs- 
m,  sie  können  nach  ihrer  Trennung  vom  Hauptor- 
lismus,  oder  auch  noch  in  demselben  wohnend,  durch 
mittelbare  Einwirkung  des  Sonnenlichts,  auch  durch 
ulnifs,  in  den  Zustand  der  freien,  infusoriellen    Be- 
gung  übergehen,  eben  so  wie  die  Protococcus  -  Bläs- 
m  bald  ruhen,  bald  sich  bewegen* 

Es  läfst  sich  aus  dem   Gesagten  folgendes  Resul- 
ziehen : 

»  Die  Zellensaftbläschen  sind  nachgebildete  Proto- 
coccusbläschen,  sie  zeigen  mit  dieser  nicht  nur 
dieselbe  Entstehungsart  und  dieselbe  Structur, 
sondern  auch  dieselben  Erscheinungen  in  Hi[i* 
sieht  ihrer  freien  Bewegung. 

Wir  können  dieses  Kapitel  nicht  schließen,  ohne 
rher  auf  eine  andere  Erscheinung  aufmerksam  zu  ma- 
Jn,  die  so  großes  Interesse  erregt  hat,  in  der  leUten 
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Zeit  aber  von  einem  Naturforscher  gänzlich  yetkm 
und  von  andern  schon  mit  mehreren  andern  Ersch» 
nungen  verwechselt  wordto  ist*  Ich  meyne  hierdi 
Phänomen  der  kreisenden  Bewegung  des  Zellensafts 
die  Erscheinungen  desselben  sind  bekannt  und  könoei 
hier  nicht  weiter  aufgeführt  werden*  Der  Zellensi 
kreist,  und  die  darin  enthaltenen  Bläschen  oder 
chen  werden  mechanisch  mit  fortgeführt;  dieses  war  ilii 
allgemeine  Ansicht  der  Erscheinung  und  ist  es  bei  ir 
auch  noch«  Im  Jahr  1828  stellte  Herr  Prof.  AFdt 
Meyer  zu  Bonn  eine  andere  Deutung  dieses  Phänoo)» 
vauf»  er  hält  die  kreisenden  Molecüle  des  Zelleiisafts 
Thierchen,  und  sieht  ihre  passive  Bewegung  für  eiiif 
active^  ihnen  einwohnende,  selbstständige  Bewegung  aoj 
diese  Beobachtungen  hat  Hr^  Prof«  Meyer  in  htm 
Supplementen  zur  Lehre  vom  Kreislaufs  BoM\U1 
bekannt  gemacht« 

Ich  habe  alle  widitige  Beobachtungen,  die  Ben 
Pr(rf.  Meyer  gemacht  hat,  wiederholt^  habe  aber  geft 
den,  dafs  sie  sämmtlich  mit  meinen  Beobachtungen  ^^ 
übereinstimmen. 

Eine  Beobachtung  will  ich  näher  erörtern,  da  iö 
,  hieriiber  mehrmals  befragt  worden  bin«  Nach  Hrn. Pf™ 
Meyer  sollen  nämlich  die  Kügelchen  aus  dem  Zeto 
aafte  der  Charen,  nachdem  sie  aus  dem  durchscW 
tenen  Schlauch  gelaufen  sind,  freie  selbstständige  B^i^ 
gung  zeigen;  ich  habe  diese  Beobachtung  oft  versP 
kann  jedoch  versichern,  dafs  es  nicht  der  Fall  ist  i>^^^^ 
zeigen  die  frischen  Zellensaftbläschen,  qus  den  fris<*n 


Pflanzen  genommen,  keine  selbstständige  Bewegung* 
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Ir.  Prof.  Meyer  diese  Beobachtung  gemacht,  woran  ich 
lurchaus  nicht  zweifele,  so  ist  sie  an  verfaulten  Charen 
;escheben,  worin  sich  schon  längst  Infusorien  gebildet 
latten,  oder  wo  durch  die  Membration  die  Zellensaft* 
tügelchen  selbst,  befreit  von  ihrer  sie  beherrschenden 
liille,  selbsständige  Bewegung  angenpinmen  hatten. 

Eine  andere  Beobachtung  über  die  selbständige  Be* 
yegung  der  Saflkügelchen  in  den  Charen»  die  ich  aber 
;leichfalls  nicht  bestätigen  hann,  ist  von  Corti  und  von 
Irn.  PTot\Schultz  ')  angegeben  worden*  Sie  sagen, 
lafs  3ie  Saflkügelchen  in  den  Charen  bei  ihrer  passi- 
ven, kreisenden  Bewegung  sich  noch  um  ihre  eigene 
^chse  drehen.  Nach  meineii  Beobachtungen  kommt  das 
umdrehen  ei^es  Saftkügelchens  allerdings  zuweilen  vor, 
st  jfedoch  immer  passiv,  ebenso  wie  das  der  grösseren 
läufchen,  die  sich  zuweilen  in  dem  Saftstrome  zusam- 
nenballen  und  deren  passive  Bewegung  von  Hrn*  Schultz^ 
»ehr  genau  beschrieben  ist  *). 

Ferner  ""ist  in  der  letzten  Zeit  von  Gruithuisen  ^\ 
lie , Erscheinung  der  freien  Bewegung  an  den  Sporen 
ies  Vibris  Lunüla  mit  dem  CTiaren  -  Phänomen  ver- 
lyechselt  worden ,  so  wie  auch  Hr»  Schultz  ^)  Ehren* 
ber^s  Beobachtungen,  über  die  aufsteigende  Bewegung 
1er  Sporenmasse  in  einigen  Pilzen,  falsch  verstanden  und 
»e  zum  C/iar£;]!i- Phänomen  gebracht  hat» 


1)  Im  2ten  Theile  seiner  Pflanzen^ Physiologie, - 

2)  Die  Natur  der  lebenden  Pflanze,  Bd.  1.  p.  347^. 

3)  Verhandlungen  in  den    Versammlungen  der  Naturforscher  zu 
München  1827.  • 

4)  Die  Natur  der  lebenden  Pflanze,  Bd.  II,  1828.  ^ 


Zweiter  Abschnittt 


Beobachtungenüber  selbstbewegliche  Mo- 
lecüle  der  animalischen  Materie. 


Erstes   Kapitel« 


.Molecule,  die  die  Eyer  der  niedern  Thiere  darstelkn 
und  mit  freier  Bewegung  begabt  sind. 


f  ,  §•  35- 

1.  Beobachtungen  an  den  Eyern  der  Polypen, 

• 

Die  altern  Beobachtungen  von  Cavolini  über 
sen  Gegenstand  erregten  bei  uns  grosse  Verwunderung, 
mehrere  Naturforscher  suchten  dieses  Phänomen  zu  be* 
stätigen»  fanden  jedoch  nichts.  Endlich  vermehrte  Gn'^ 
die  schon  bestehenden  Thatsachen  durch  eine  Meng^ 
Aeuer  Beobachtungen,  die  er  in  einer  Reihe  von  Abbana- 
lungen,  seit  1825 — 1828  der  /iTernerscÄen  GeselUcha" 
vorlegte,  und  zuletzt  eine  historische  Zusammenstellung 
I  ^  der  Beobachtungen  über  dieses  Phänomen  gab* 

Wir  legen  daher   diese    gründliche   Arbeit  v^ 
GranVs  in  der  Übersetzung  vor : 
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Jeobachtungen  über  die  willkührlichen  IRewegungen 
der  Eychen  verschiedener  Zoophyten :  Campanüla' 
ria  dichoioma,  Gorgonia  verrucosa,  Caryophyllia 
calyculariSi  Spongia  panicea,  papillaris,  cristafa,  to^ 
mentosa  und  Plumuläria  falcata;  von  Robert  E. 
Granu  D.  —  M.'}. 
EUis  beobachtete  zuerst»  im  Jahre  1755»  dafs  die 
lyer  dei'j^CaTnpanularia  dichotoma  Lam*»  von  diesen 
Zoophyten  abgesondert,  njit  einer  sehr  deutlichen  will* 
.ührlichen  Beyvegung  begabt  seyen.  Obgleich  diese  Ers- 
cheinung eine  der  wichtigsten  in  der  Geschichte  dieser  £3 
rhiere  ist,  und  sich  im  Allgemeinen  bei  allen  findet,  so 
esselte  sie  während  einea  halben  Jahrhunderts  die  Auf- 
nerksamkdt  so  wenig,  dafs  wir  darüber  in  den  Schrif- 
en  der  Herren  Lamark,  Lamouroux,  Cuvier  und  der 
neisten  neuern  Zoologen  auch  nicht  die  geringste  i^n- 
ieutung  finden«  Begleitet  von  Dr,  Schlosser  und  Hr. 
Zkret,  untersuchte  Ellis  an  der  Küste  von  Sussex  eine 
ebende  Campanularia  dichotoma,  und  fand  auf  ders- 
elben mehrere  Bläschen,  von  denen  einige  an  eine  Na-« 
»elschnur  befestigte  Eyer  enthielten ;  diese  Schnur  wur» 
ie  deutlich  durch  die  durchsichtige  Hülle  des  Bläschens 
vahrgenommen,  und  hatte  ihren  Ursprung  an  dem  flei- 
chigen  mittlertÄ  Theile  des  Stammes»  „In  andern  Blas« 
ihen,  sagt  er,  bemerkten  wir,  dafs  diese  Eyer  zu  leben 
>egannen,  sie  schienen  oms  offenbar  junge  lebende  Po* 
ypen  zu  seyn,  welche  in  einer  kreisförmigen  Ordnung 
Vrjne  ausbreiteten,  die,  wie  bei  andern  Polypen,  vom 
Kopfe  ausgiengen«  Während  wir  mit  ihrer  Untersu« 
^bung  beschäftigt  waren,  bemerkten  wir  einige,  welche 
dch  absonderten  und  auf  den  Grund  des  mit  Wasser 


1)  jinn,  des  sc*  nat^   Tom,  XIL  p*bi^    - 

IV,  ftO 
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,  gefüllten  Glases,  worein  wir  sie  gebrächt  hatten,  fielen; 
sie  fiengen  darauf  an  sich  zu  bewögen  und  auszudeh- 
nen, ebenso  wie  die  Polypen  im  süssen  Wasser/'  (Elh 
'f     Essai  sur  VHist.  nat.  des  Cor.,  pag.  Ii6j  . 

Diese  Beobachtung  Ellis's,  wenn  gleich  mangel- 
haft in  ihrem  Einzelnen,  ist  doch  geniigend  im  Betrdi 
der  Bewegungen  der  Eyer,  die  er  aus  den  Bläs- 
chen! hervorkommen  sah«  Da  sich  diese  Arten  voa 
Campanularia  in  Überflufs  auf  den  Klippen  von  Lrä« 
finden,  und  zu  dieser  Zeit  (im  Mai)  die  Eyer  im  h 
Stande  der  Reife  darbieten,  so  untersuchte  ich  ibre  k 
54  sondern  Bewegungen  mit  Hülfe  des  Mikroskops  undis 
Gegenwart  mehrerer  Freunde,*  die  mit  dem  Baue  diese: 
Thiere  vertrauet  sind.  Die  sich  bewegenden  Eyer,  wel- 
che  EllU  beobachtet,  waren  nicht,  wie  er  annimmt, eine 
Art  Korper,  ähnlich  den  Polypen,  die  er  *)  hängtd^^ 
der  OelFnung  des  Bläschens  des  Polypen  abgebildet U, 
sondern  Eyer,  welche  von  diesen  Körpern  abgetallen^a- 
ren»  Wirklich  sind  diese  Körper,  unter  dem  Mikosb* 
pe  betrachtet,  zarte,  durchsichtige,  bewegungslose  h^ 
sein,  deren  jede  drei  deutliche, Eyjer  enthält,  und  and- 
rem freien  Ende  mehrere  schmale,  divergirende,  harte 
Spitzen  zeigt,  welche  Ellis  für  die  Armls  eines  jungf» 
Polypen  hielt,  uftd  was  ihn  daher-zu  der  Annahme fär* 
te,  der  Polyp  sey  der  zuerst  gebildete  Tbeil  des  Zooplp 
ten,  worüber  mich  aber  die  Erfahrung  das  Gegentheü 
gelehrt  hat  Die  Art  der  Fortpflanzung  bei  den  Serl'^' 
Icirien^  durch  Absonderung  zahlreicher  Kapseln,  yf^^ 
die  von  einer  schleimigen  Substanz  umhüllten  Eyer  eß^' 
halten,  wurde  von  Cavolini  erkannt,  der  vor  40  J^'' 
ren  Ellis^s  Irrthum  beiichtigte,  diese  Korper  den 

1)  P/.  38,  fig.  3.  £pB. 
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pen  ähnlich  beschrieb  und -vermut^ete»  dafa  die  wahren, 
in  den  Kapseln  enthaltenen,  Eyer  wohl  dieselbe  Art  von 
Bewegung  hervorbringen  konnten,   wie  er  sie  bei  an- 
dern Zoophy ten  beobachtet  hatte ;  allein  da  er  die  Eyer 
erst  nach   ihrer  Austreibung   aus  den  Kapseln  erhielt, 
I^onnte  er  seine  Yermuthungen  nicht  bestätigen*  ^Nach« 
dem  ich  durch  die  durchsichtigen  Bläschen  der  Plumu^  ^ 
laria  falcata  die  Bevregungen  und  selbst  die  Wimpern 
der  darin  enthaltenen  Eyer  schon  beobachtet  hatte,  brach-» 
te  ich  eine  der  Kapseln,  die  an  einer  Nabelschnur  hieng, 
und  aus  einem  Bläschen  der  Campanülaria  dichoton\fi 
heraustrat,  unter  das  Mikroskop,  und  bemerkte  deutlich 
eine  Strömung,  welche  sich  längs   der  Oberfläphe  des     55 
darin  eingeschlossenen  £y es  drehete,und  um  diese  jenen 
besondern   zitternden  Gürtel,  den  wir  immer  auf  den 
mit  Wimpern  besetzten  Oberflächen  Bemerkt  haben,  wen^  '.^^ 
die  Wimpern  in  einer  schnellen  Bewegung  sich  befan« 
den»  wodurch  sie  erst  sehr  deutlich  wurden«    Ich  liefs 
die  drei  Eyer  in  ein  Glas  voll  Wasser  treten,  nachdem 
ich  die  Kapsel,  welche  sie  gefangen  hielt,  mit  zwei  I^a« 
dein  zertheilt  hat  Wund,  «ie  fiengen  unmittelbar  darauf 
an,   nieder  aüum  Boden  und  wieder  empör  zu  steigen; 
ich  konnte  alsdann  die  vibrirenden  Wimpern  auf  ihrer 
Oberfläche  in  dem  Maafse,  als  die  Eyer  fortrückten,  be^ 
merken« 

Niemals  sah  ich  in  den  Bläschen  der  Plumülaria 
Jalcata  mehr  als  zwei  Eyer^  und  in  dieser  Species  ha- 
hen  sie  den  nöthigen  Raum,  um  innerhalb  der  Bläschen 
zu  ihrer  völligen  Reife  zu  gelangen.  Die  Eyer  von  Cam^ 
-panularia  dichotoma  sind  sehr  klein,  regelmäfsig  aus 
ralen  Körpern  gebildet^  milchweifs  und  halbundurch- 
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sichtig*     Die  auf  ihrer  Oberfläche  vertheilten  Wimperr 
stofsea  sie  nach  einer  Richtung  fort;  dies  sind  Meine 
Fäden,  die  man  mit  den  kleinen»  den  menschlichen  Kör 
per  bedeckenden»  Haaren  vergleichen  kann  und  dienen 
wesentlich  dazu»  zu  verhindern,  dafs  die  Eychen  nichl 
durch  Ihre  eigene  Schwere  sinken  und  in  den  Sand  ver- 
"   graben  werden»  wie  solches  bei  den  Samen  der  Fflan* 
zeu  der  Fall  ist.     Cavolini  setzte  seine  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  Gorgonia  verrucosa  Lam,  zwei  auf 
einander  folgende  Jahre»   1784  und  1785»  hinduch  fort, 
und  richtete  seine  Aufmerksamkeit  besonders,  auf  die 
willkürlichen  Bewegungen  und  auf  die  Entwickehing  ih- 
rer Eyer.     Seine  Beobachtungen  über  diesen  Zocpbjtefl 
sind  ein  Muster  aer  Ausdauer  und  Geschicklichkeit  In 
der  Na^turgeschichte  der  Zoophyten  ')•     Er  untersuclt^ 
56     die  Lage  deis  Eyerstockes  an  der  Basis   jedes  Polyp 
'  und  sah  wie  die  Eyer  durch  acht  kleine  Löcher»  die  äi^ 
zwischen  den  acht  Armen  öffnen,  ausgeleert  werden;  er  i 
hat  stark  vergrösserte  Zeichnungen  von  den  Formen,  wel*| 
che  die  Eyer  beim  Schwimmen  annehmen»  so  wie  voa 
ihifem  Aussehen»  wenn  sie  sich  öffnen»  gegeben.   Er  be- 
obachtete auch»  dafs  sämmtliche  Eyer  fast  eyförmig  sinit 
dafs  sie  beim  Durchgang  durch  die  Oeffnung  ihr  spilze« 
res  Ende  nach  vorn  richten»  und  dafs   sie»  sobald  si^ 
durchgedrungen  sind»  sogleich  ihr  anderes  abgerunde* 
tes  Ende  nach  vorn  kehren  und  in  dieser  Lage  w^i'^^ 
schwimmen.     Indem  Cavolini  einen  kleinen  Tbeii  von 
der  äussern  Oberfläche  der  Basis  eines  Polypen  abscboiiti 
bemerkte  er  darin  gewöhnlich  fünf  Eyer  von  einer  seit 

1)  Cavolinis  Abhandlungen   über  Pflanzenthiere  des  Mitttbnet'h 
übersetzt  pon  W%  Sprengel,  Nürnberg  1813. 
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r othen  Farbe,  ähnlich  denen,  die  er  durch  die  Oefinang 
hatte  kommen  sehen*    Im  Monat  Juni  beobachtete  er  die 
Polypen  der  Gorgonia  in  dem  Augenblick,  wo  sie  sich 
ihrer  Eyer  entledigen ;  ein  Theil  dieses  Zoopbyten,  nur 
sechs  Zoll  lang,  gab  binnen  einer  Stunde  90  Ey er  von  sich« 
Die  Eyer  stiegen  anfangs  in  einer  spiralförmigen  Richtung 
nach  der  Oberfläche  des  Wassers,  darauf  schwammen 
sie  horizontal  nach  dem  {lande  des  Gefäfses,  ohne  ihre 
Gestalt  zu  ändern*    Unter  dem  Mikroskope  beobachtete 
er  mehrm^hl,  dafs  das  £y  seine  längliche  Form  in  eine 
sphärische  verwandelte,  und  er  wurde  mehr  als,  einmal  . 
überrascht,  das  Ey  von  der  Stelle^  wo  es  lag,  sich  mit 
Schnelligkeit  losreißen  und  während  der  ganzen  Zeit, 
so  lange  er  es  beobachtete,  in  einer  anhaltenden  und 
schnellen  Bewegiuig  zu  sehen.     Als  er  ferner  die  Gor- 
gonia auf  dem  Grunde  des  Gefärse^  beobachtete,  fand 
er,  dafs  sämmtliche  Eyer  sich  rund  ^lui  den  Rand  ge- 
ordnet hatten,  indem  sie  ihr  abgerundetes  Ende  an  die 
Wände  des  Gefäfses  legten,  .und  als^  er  sie  mit  einer  Na- 
del stiefs,  veränderten  sie  ihre  Form  auf  eine  sehr  unge-    57 
w*6hnliche  Wei^e»  und  schwammen  wieder  nach  allen 
Richtungen« 

Bei  Aev  Cariophyllia  cätycutaris'Lam.  (Madre^ 
pora  cälycülaris  Linn^)  bemerkte  CavoUnU  dafs  die 
Eyer,  wie  die  der  Gorgonia^  im  Frühling  reif  waren,  und 
auf  dieselbe  Weise  durch  die  kleinen  deutlichen  Oefif* 
nungen  zwischen  den  Armen  hervortraten;  durch  die 
durchsichtigen  Seiten  des  Polypen  bemerkte  er,  dafs  die 
Lage  der  Eyer  darin  ganz  dieselbe  sey ;  sie  hatten  die- 
selbe Form,  aber  eine  viel  dünkelrothere  Farbe,  als  die 
der  Gorgonia,  und  waren  ein  wenig  ^rö&er ;  sio  zeig- 
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ten  dieselben  Eracbeinungen ,  acbwaoimen  im  Wasser 
überall  berum,  harnen  auf  die  Oberfläcbe,  wechselten 

* 

bei  dem  geringsten  Reitze  ibre  Form,  und  nacbdem  sie 
unter  dem  Mikroskope  zertbeilt  waren,  zeigten  sie  in 
Ibrer  Structur  dieselbe  körnige  Substanz, 

Diese  umständlicbe  Beschreibung,  welche  Cavolini 
von  den  willkührlichen  Bewegungen  der  Ey er  dieser  zwei 
Zöophyten  gegeben  hat,  stimmt  auf  eine  ao  ausgezeich- 
nete Weise  mit  dem  überein,  was  ich  bei  andern  Gat« 
tungeh  bemerkt  habe,  dafs  ich  nicht  im  geringsten  daran 
zweifele,  dafs   sie  auf  dieselbe  Weise   hervorgebracht 
werden,  nehmlich  durch  die  schnellen  Schwingungen  der 
kleinen,  auf  ihrer  Oberfläche  vertheilten,  Wimpern ;  aber 
"  diese  Wimpern  sind  wahrscheinlich  seinen,  so  wie  £I2u 
Beobachtungen  (beider  Campanularid)^  nur  darum  est* 
gangen,  weil  ihnen  die  Mittel,  sie  deutlich  zu  maclen, 
Vergrosserung  derselben  mittelst  guter  Instrumente,  man* 
gelten.     In  einer  Abhandlung  über  den  Bau  und  die 
Functionen  der  Seeschwämme  (Spongia),  die  ich  in  der 
58    Werner'schen  Gesellschaft  im  Merz  1825  las,  habeich 
die  besondern  Bewegungen,  welche  ich  an  den  Eyera 
der  Spqngia  panicea,  papillaris,  cristata  und  tonten* 
tosa,  von  dem  Augenblick  ihres  Aust^etena  aus  den  Mün- 
dungen bis  zu  dem  Moment,  wo  sie  sich  auf  eine  dauern« 
de  Weise  festsetzen,  um  sich  auf  der  Fläche  des  Uhrgl^' 
ses  zu  entwickeln,  wahrnahm,  beschrieben  und  auch  von 
den  Wimpern  gesprochen,  die  ich  mit  Hülfe  des  iVIil^fO' 
skops  auf  der  Oberfläche  der  Eyer  entdeckte  und  die  i^ 
während  der  Zeit,  wo  jene  sich  im  Wasser  bewegten 
und  selbsl  kurz^  Zeit  nach  dem  sie  aicii  festgesetzt  hat« 
ten,  in  Schwijigungen  sab« 


/ 


\  ' 

( 

^-^ 


iMe^^nt  üker  sMstbetuegliche  Molecüle,) 


455 


Die  einzelnen  Umstände^  welche  dia, Bildung  und 
die  Absonderung  dieser  Eyer,  ihre  Structur  zur  Zeit  ih- 
res Austrittes  und  die  Veränderungen,    denen  sie,  wäh- 
rend ihre  Körper  sich  festsetzen  und  entwickeln,  unter- 
liegen, gehören  zu  den  n^erkwürdigsten  Erscheinungen 
in  der  Naturgeschichte,  und  was  ihre  willkiihrliche  Bewe- 
gung betrifft,  so  erinnere  ich  hier,  dafs  sie  fast  die  Form 
eines  Eyes  haben,  dafs  ihre  Wimpern  ihre  ganze  Oberfläche 
Bedecken,  ausgenommen  das  hintere  abgerundete  Ende,  wo 
ich  sie  pie  deutlich  bemerkte,  und  dafs  sie  beim  Schwim« 
mcii  immer  das  breitere  Ende  nach  vorn  richten*     Sie 
haben  eine  körnige  Structur  ^ut)d  eine  rr   ae  Oberfläche, 
wie  die  Eyer  der  Gorgonien;   aber  sie  wechseln  ihre 
Form  nicht,  wenn  sie  schwimmen,  wie  die  Eyer  mehre- 
rer andern  Zoophyten»  sie  scheinen  in  regelmäfsigen  und 
sanften  Bewegungen  fortzugleiten.    Nachdem  sie  einige 
Zeit  im  Wasser  gelegen   haben,  kommen  sie  gewöhn- 
lich auf  die  Oberfläche  ukid  haften  an  den  Rändern  des 
Gefäfses.    Wenn  eins  von  ihnen  in  einen  Wassertropfen 
unter  das  Mikroskop  gebracht   ward,  so  sah  man  die 
Bewegungen  der  Wimpern  allmählich  nachlassen,  und 
Ton  Neuem  beginnen,  ohne  dafs  das  Ey  die  geringste 
Veränderung  in   der  Form  gezeigt  hätte.     Wenn  man 
ein  Ey  der  Spon^a  papillaris  in  der  Mitte  quer  durch- 
schnitt, so  behielten  die  Wimpern  der  vordem  Hälfte  24 
Stunden  lang  dieselben  Bewegungen :  die  Form  und  das 
ganze  Aussehen  der  Eyer  sind  nach  den  Arten  verschie- 
den und  sehr  leicht  zu  unterscheiden.     Nachdem  ich 
diese  Eyer  zwei  Jabre  hindurch  untersucht,  und  meine 
Versuche  auf  alle  mögliche  Weise  verändert  habe,  darf 
ich  die  willkiibrlichen  Bewegungen  bei  den  eben  be- 
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trachteten  Arten,  durch  unmittelbare  Versuche  und  durch 
die  Analogie  mit  andern  Zoophyten,  als  hinreichend  dar- 
gethan  betrachten*  Es  war  nothwendig/  mit  einiger  Aus- 
führlichkeit diese  wichtigen  Erscheinungen  anzuführen, 
.  damit  man  desto  besser  die  Natur  derjenigen  beurtheileD 
lionne,  welche  bei  Untersuchung  der  Campanularien, 
der  Gorgonien,  CaryophylUen  und  der  Plumuhtrien 
beobachtet  sind*  Die  Beobachtungen,  welche  ich  zu- 
letzt an  den  Eyem  der  PlurnuLaria  falcata  Lam.  mach- 
te, waren  nicht  weniger  befriedigend,  als  die,  welche  ii 
60  oft  an  den  Eyern  der  Schwämme  wiederholt  habe. 
;  Ich  habe  die  Eyer  aus  dem  Innern  der  Bläschen  von  Flu- 
maria  herausgenommen  und  im,Beiseyn  mehrerer  Na- 
turforscher ihre  willkührlichen  Bewegungen  unter  dem 
Mikroskope  untersucht.  Der  Werner'schen  GesellscbaJ 
zeigte  ich  acht  dieser  Eyer,  die  sich  au  den  W^ndeo  ei* 
nes  Gefäfses  voll  Meerwasser  entwickelt  haben.  Di^ 
Art  ist  in  den  Tiefen  der.  Meerenge  von  Forth  sehr  ge- 
wohnlich ;  ihre  Bläschen  sind  sehr  zahlreich  und  \^^ 
60  Eyer  anfangs  Mai  vollkommen  reif:  sie  sind  grofs»  b^"' 
Braun,  halbundurchsicbtig,  fast  sphärisch,  aus  kleinen 
durchsichtigen  Körnern  zusammengesetzt,  gewimn^per^* 
In^  jedem  Bläschen  finden  sich  zwei  Eyer,  sie  bedürfen 
diso  keiner  äussern  Kassel,  sie  haben  Raum  genug)  uis 
sich  bis  zur  Reife  zu  entwickeln«  Wenn  man  ein  gan- 
zes Bläschen  mit  seinen  beiden  Eyern  unter  das  W^^' 
skop  bringt,  so  bemerkt  man  durch  die  durchsichtigem 
Wände  Wimpern,  welche  auf  der  Oberfläche  der  d^ 
in  enthaltenen  Eyer  schwimmen,  und  die  durch  ihre  B^ 
weguugen  hervorgd)rachten  Strömungen  in  der  Flus* 
sigkeit.    Wenn  man  mit  zwei  Nadeln  das  Bläschen  i« 
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einem  Tropfen  Meerwasser  öfFnet,,  so  schwimmen  die 
Eyer  im  Waser  herum»  anfangs,  langsamer,  bald  darauf 
schneller,  wobei  die  Wimpern  sie  stets  vorwärts  stofsen«^ 
Sie  sind  sehr'  reitzbar  und  ziehen  hSufig  ihre  Körper 
Eusammen,  um  diese  beson^ern  Veränderungen  in  der 
Form  hervorzubringen,  deren  Cavolini  erwähnt;  diese 
Susammenziehungen  zeigen  sich  besonders,  wenn  sie 
nit  einem  Haare,  einen  Confervenfiaden,  einem  Sand* 
(orne  oder  irgend  einem  andern  kleinen  Gegenstände  in 
Serübrung  kommen*  Sie  sind  besonders  bemerkbar  und 
läufig  während  das  Ey  sich  auf  eine  daurende  VVeise  an 
Sie  Fläche  des  Gefäfses  anheftet;  hat  es  sich  befestigt,  so 
lYird  es  flach  und  zirkelfprmig,  und  die  dunkelsten  Theile 
meines  lunern  nehmen  ein  strahliges  Ansehen  an,  so  dafs 
sie,  was  man  selbst  mit  dem  unbewaffneten  Auge  sehen 
iann,  eben  so  vielen  kleinen  grauen  Sternchen  gleichen, 
>ei  welchen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Strahlen 
nit  einer  durchsichtigen  und  farblosen  Substanz  ange- 
üllt  sind,  die  sich  aber  wie  Hörn  zu  verhärten  scheint« 
)ie  graue  Substanz  schwillt  in  der  Mitte,  wo  die  Strah- 
en  zusammenstofsen,  an,  und  steigt,  umgeben  von  dem 
lornartigeq,  durchsichtigeh  Stoffe,  senkrecht  empor}  auf 
liese  Art  entwickelt  sich  der  Stamm  des  jungen  Polypen.  6l 
)ie  ersten  Strahlen,  welche  sich  auf  diese  Weise  bilden, 
:eben  die  Wurzeln  des  Zoophyten;  darauf  kommt  der 
itamm ;  er  ist  $chon  sichtbar  und  man  sieht  noch  kei- 
ten  Polypen*  Die  Polypen  sind  folglich  nicht  die  Thei- 
3,  welche  sich  zuerst  bei  diesem  Zoophyten  bilden,  son^ 
lern  sie  sind  die  Organe,  welche  lange  Zeit  nach  dem 
Entstehen  der  Wurzel  und  des  Stengels  zum  Vorschein 
ommen,  wie  die  Blätter  und  Blütben  einer  Pflanze. 
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Durch  diese  Beobachtungen '  scheint  es  erwiesen, 
dafs  die  Eychen  mehrerer  Zoophyten,  sobald  sie  abge* 
sondert  sind,  das  Vermögen  haben,  sich  durch  die  ra 
sehe  *  Bewegung  der  auf  ihrer  Oberfläche  befiaclliche& 
Wimpern  im  Wasser  zu  erhalten,  bis  sie  durch  k 
Welleni  oder  durch  ihre  eigenen  Bewegungen,  an  eine» 
für  ihr  Wachsthum  günstigen  Ort  gelangen,  wo  sie  ä 
dann  ihre  Kprper  in  einer  für  die  künftige  Entwicli^ 
lung.  ihrer  Theile  vorthcilhaften  Lage  befestigen.  Nei* 
Beobachtungen  werden  darüber  entspheiden  können,  i 
dieses  Gesetz  auf  alle  Zoophyten  anzuwenden  ist 


Herr  Grant  setzt  seine  Forschungen  unermudU 
fort,  und  hat  in  seiner  Abhandlung :  Beobachtungen ii!)er 
die  Fortpflanzung  der  Lobulariä  digitata  Lam*  0^' 
gonium  lobatum  PalL)  *)  schon  wiederum  neueW* 
Sachen  bekannt  genaacht,  die  wir  aus  Froriep^s  Notta 
Nro»  470,  Mai  1 828  miltheilen. 

Nachdem  ein  Exemplar  des  Thiers  (Lohularia  S^ 
gitata)  einige  Stunden  lang  in  seiner  natürlichen,  ver* 
tikalen  (Stellung  in  einer  mit  Seewasser  gefüllten  Krj* 
Stallglocke  gehangen,  •  und  die  Polypen  sich  volIkomnieD 
ausgebreitet  hatten,  sah  ich  mit  gro&em  Interesse,  wi<^ 
die  losen,  rothen  Eier  anfiengen,  aus  deninnern  Kanäto 
in  die  durchsichtigen  Körper  der  Polypen  hinabzustei- 
gen, wo  ich  mit  Hülfe  einer  Linse  durch  die  Wän* 
des  Glasgefäfses  hinduroh  ihr  Vorrücken  leicht  beffi* 
echten  konnte.    Sie  rückten  langsam  vor,  und  nnri 


1)  ßrau^sitn  Sdenburgh  Journal  Nro,  XK  Jan.  1328. 


^  Polypen  ausgebreitet  waren.  Binnen  24  Stunden 
igten  sich  Eyer  in  den  Körpern  der  meisten  Polypen* 
efarere  der  letztern  enthielten  blofs  eins,  andere  2  bia 
und  in  noch  andern  waren  Gruppen  von  4  bis  5  Eyern^ 
}  jedoch  durchaus  keine  regelmäfsige  Lage  zu  einan« 
r  hatten,  zu  sehen« 

Viele  der  Polypen  enthielten  Keine  Eyer;  bei  andern 
iv  der  Mund  durch  das  eben  austretende  Ey  erweitert, 
d  einige  Eyer  lagen  lose  auf  dem  Boden  der  Glocke, 
le  die,  welche  in  den  Körper  der  Polypen»  herabge« 
egen  waren,  und  die,  welche  man  abgesondert  in  der 
ocke  fand,  waren  vollkommen  ausgewachsen  oder  von 
frother  Farbye.  Von  den  noch  nicht  vollständig  aus« 
jbildeten  Eyern  war  weder  eins  von  den, Wänden  der 
male  abgelöst,  noch  in  den  Polypen  zu  sehen.  Ich 
umelte  die  auf  deii  Boden  der  Glocke  liegenden  losen 
rer  sorgfältig,  und  als  ich  dieselben  in  ein  Uhrglas  mit 
ewasser    legte ,    konnte  ich  mit  unbewaffnetem  Au« 

deutlich  bemerken,  dafs  sie  ihre  Lage  änderten, 
d  hin  und  her  schwammen.  Mit  Hülfe  einer  Linse 
ante  man  auch  die  einzelnen  Bewegungen  deutlich 
cnerlien.  Ich  sah,  wie  sie  sich,  während  sie  fortschrit* 
k,  häufig  zusammenzogen,  und  zuweilen  schienen  sie 
h  auch  um  ihre  Axe  zu  drehen«    Wenn  man  sie  un« 

dem  Mikroskope  bei  durchfallendem  Lichte  beobach« 
B,  so  erschienen  sie  als  dunkle,  mit  einem  dünnen 
rchsiehtigen  Rande  umgebene,  Kügelchen,  -<-  Das 
mittelbar  um  jedes  Ey  her  befindliche  Wasser  befand 
h  in  lebhafter  Strömung ,  und  zog,  wie  bei  andern 
t  Wimpern  versehenen  Eiern,  alle  umherschwiumen« 


t.i- 
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den  Partikelchen  und  Infusionsthierchen  nach  sich,  l^ 
den  durchsichtigen  Rand  sämmtlicher  Eyer  her,  bemerl 
man  einen  Gürtel  von  sehr  winzigen  schwimmeniii 
Wimpern.  Man  bemerkte  sehr  deutlich,  dafs  die  Eye 
und  zwar  immer  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  i 
durch  ihre  Wimpern  erzeugten  Strömung,  vonderSti 
rückten,  obwohl  dieses  langsamer  geschah,  als  bei  irgei 
einem  andern  der  Zoophyten,  bei  welchen  ich  jene  loerl 
würdige  Erscheinung  zu  beobachten  bis  jetzt  Gele^ 
Iieit  hatte.  Das  in  der  Glasglocke  mit  Seewasser  ^ 
gende  Exemplar  wurde  an  die  Wand  gebracht,  mi^ 
mit  Hülfe  einer  Linse,  beobachtet«  Mit  unbewaifoeies 
Auge  konnte  man,  auf  den  ersten  Blick,  keine  Bei^^ 
gung  wahrnehmen.  ^^  — «  Unter  der  Linse  sahoi 
die  reifen  Eyer  sich  beständig  im  Körper  der  Folj; 
frd  bewegen*  Sie  schwebten  hin  und  her,  und » 
ihre  Wände  häufig  zusammen,  als  ob  sie  einen 
empfänden  und  des  Gefühls  fähig  wären*  Zwischen 
Magen  und  den  Wänden  der  Polypen  konnte  ich  lelns 
hinaufsteigen  sehen  ;^  sie  schwimmen  frei  in  dem  dieF^ 
lypen  ausdehnenden  Wasser,  wie  sie  Ettüs  abgebiW^ 
hat«  Ihre  Bewegung  war  zwar  in  den  Polypen  Lese 
aber  so  unaufhörlich,  dafs  sie  bei  aufmerksamer  Beoi)* 
achtung  seibat  mit  blofsem  Auge  gesehen  werden 
u^  s.  w; '). 


1)^  Eine  hleher  gehörige  Beobachtung,  die  Hrn.  Granits  T&v^^ 
8ung,  dafs  vieUeicht  allen  Zoopiiytcn  das  Phänomen  der  ^ 
"Wasser  sich  bewegenden  Eychen  gemein  seyn  dürfte,  ^' 
tem  hilft,  wollen  wir  hier  aus  einer  Abhandlung  vonH?!'' 
Tiiesius,  in  den  M^m,  de  VAcad,  Imp^  de  St.Petenl,  T.U' 
326.  ff,i  xnittheilen  (die  Abbandlang  ia4  überschrieben:  ^^^ 
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Im  vergangenen  Sommer  (1828)»  als  ich  micK  zu 
tsdam  befand,  hatte  ich  Gelegenlieit,  die  interessanten 


rallio  singulari  marU  Orient alis  eiusque  Organa  lapidifico  etc,y 
^r.  TiUsiue  bemerkt  von  der,  a.  a.  O«  beschriebenen,  millepora 
rosea:  die  Fortpflanzung  dieser  Art  geschieht  durch  Eyer«    Wir 
sahen  zahlreiche  sehr  lileine  gelbrothliche  Kügelchen  in  dem 
mit  Meervvasser  erfüllten  Cylinderglase,  ivelches   den  Zoophy- 
ten  enthielt,   herumschwimmen.      Mehrere    dieser    Kügelchen 
verwandelten  im  Schwimmen,  ehe  sie  auf  den  Gnmd  sanlien,  ih* 
re  Gestalt  drei  bis  viermal  ins  Eyförmige,  Elliplischo,  Ablahge 
und  dann  wieder  ins  Kugelrunde.    Diese  röthlichenKügelchea 
drangen  allmählich  aus  den  Poren  der   Aeste  hervor,  und  ich 
sah,  mit  Hülfe    einer  doppelten  Linse,,  dafs  sie  in  der  Höhle 
der  Mündungen,  an  welchen  ringsum  dte  Eyergä'nge  angeiyach- 
sen  sind,  heraufstiegen  und  nach  und  nach  ausgeleert  wurden. 
(Dieses  ist  auf  2Vz5,  XX,  fig,  4<  c,  d,  #  sehr  schön  dargestellt«) 
Der  fast  gl oclienförmige Kelch  hat  bei  den  aus  den  Foren  oder 
Alveolen  hervorragenden  Mündungen  ^ine  fast  sechseckige  Fi- 
gur, welches  aber  von^  den  sechs  auf  der  Oberflache  etwas  her- 
vorstehenden Canälen  herhommt,   die  mit  \  dmn  Kelch  aus  der 
Alveole  treten  und  diese  Eychen  oder  Keime  des  Lythophyten 
von  sich  geben.    Ich  sah,  wie  diese,  in  den  Canälen  beim  Her- 
aufsteigen sehr  zusammengedrückte  und  daher  fast  walzenför- 
mige, Körperchen  allmählig  heraustraten,  und  sogleich  nach  dem. 
Heraustreten  ihre  ursprüngliche  Kugelgestalt  wieder  annahmen 
{fig*  4»  d.  c).    pafs  3ie  belebt  seyen,  schliefse  ich  aus  der  be- 
schleunigten mit  F^rmwecbsel  verbundenen  Bewegung,  mit  der 
sie  mehrmals  im  Wasser  herumkreisten ;  .  wenn  sie  endlich  zu 
Boden  sanken,  schienen  sie  halbkugelförmig  und  zugleich  brei- 
ter zu  werden.    Öundert  und  mehrere  dieser  röthlichen  Kü- 
gelchen wurden  in  einer  Zeit  von  4  Stunden  ausgeschieden  luid 
sanken  nach  und  nach  zu  Boden.  —    Der  Haare  auf  der  Ober- 
fläche der  Eyer  gedenkt  Herr   Tilesiu»  nicht,   er  nimmt  aber 
an,  dafs  der  Keim  des  künftigen  Coralleiiistaknms  mit  dem  schon 
vorgebildeten  Wärzchen  in  derselben  lebe  und  sich  schon  daria 
bewege» 

AnmerK  des  Herausg. 
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Beobachtungen  des  Herrn  Grant-  auch  an  einem  Süt 
wasser  -  Polypen  zu  wiederholen.  Es  war  die  ^Ic)> 
nella  stagnoriimLam.^  deren  Entwickelüngsgeschiclili 
mir  fast  voUständfg  bekannt  wurde.  Die  Resultate  die 
ser  Beobachtungen  habe  ich  am  i.  November  1828  de 
Isis  eingeschickt,  wo  sie  im  December  -  Heft  abgedmcfa 
sind« 


1  'S 

I 

r 


Die  Eyer  der  Alcyonella  stagnorum  sind  glei 

mit  freier  Bewegung  begabt;  ihre  Oberfläche  istgänzi 

mit  feinen  Härchen  bedeckti  die  bei  derBewegungvibri' 

-   ren,  und  durch  die  auch  wohl  die  Bewegung  hmv 

gebracht  wird*    Die  Eyer  sind  anfangs  vollkommen  ovalj 

später  spitzt  sich  das  eine  Ende  zu»    indem  der  sclioi 

Torgebildete  Polypenkeim ,  deren  sich  in  diesen  Ejem 

.Siels  2  befinden,  weiter  vorrückt;    Darauf  plaltef  sich 

das  zugespitzte  Ende  ab,  reifst  auf  und  läfst  denfoljpcn 

mit  den  Spitzen  seiner  Fangarme  hervortreten«  Ato^^' 

lig  zieht  sich  die  Eyhaut  zurück,   die/  feinen  HärcM 

schwinden  und  die  freie  Bewegung  des  hervorgeW 

nen  Polypen  hört  auf.    Diese  freie  Bewegung  derEj« 

von  Alcyonella  stagnorum  scheint  schon  O.F^Miii^ 

gekannt  zu  haben,  denn  er  brachte  dieselben  zu  den 

fusorien  und  nannte  sie  Leucophra  heteroclita* 

§.  36. 
Durch  die,  in  der  ersten  Abtheiliing  dieser  Scb 
angestellten,  historisch  ^  physiologischen  Nachforschiiflf^ 
gelangten  wir  zu  dem  gten  Resultate,  das  sich  amE" 
des  aten  Capilels  vorfindet*    Nämlich  die  Samen 
niedem  Pflanzen^der  Cryptophyten  Link%  ^^^S^^^^ 


* 
\ 
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»r  gewissen  Verhältnissen  und  in  gewissen  Zeitf^rioden 
^eie  Bewegung,  die  so  lange  anhalten  kann,  bis  sich, 
urch  das  vorschreilende  Wachsen,  die  Pflanze  voll- 
tändig  darthut.  Jetzt  finden  wir,  durch  die  Beobach- 
ungen  dcß  vorhergehenden  Paragraphen,  diese  Eigen- 
chaft  der  freien  selbstständigen  Bewegung  auch  an  den 
leimen  (Eyern)  der  niedeirn  Thiere,  darum  wir  {dreust 
len  Schlu(s  wagen  können : 

3*  DieEyer  der  Polyjpen  zeigen  freie  selbstständige 
Bewegung^  • 

Hier  fühlen  wir  recht  schmerzlich  den  Mangel  der 
loch  fehlenden  Beobachtungen.  Die  Botaniker  sind  hier 
len  Zoologen  weit  vorangeeilt«  Zwar  sind  schon  einige 
Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung  der  Infusions  - 
tbierchen  bekannt,  aber  über  die^  freie  Bewegung  ihrer 
Eyer,  worin  gewöhnlich,  wie  bei  den  Polypen,  das  Thier'* 
chen  schon  vorgebildet  ist,  fehlen  noch  alle  Beobachtungen* 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  anfienge,  die  Fort- 
pflanzung der  Infusorien  zu  beobachten,  eine  grofse  Lü- 
cke in  der  allgemeinen  vergleichenden  Physiologie  wür* 
de  dadurch  ausgefüllt  werden. 

Die  Mutter  Natur  ist  stets  zu  bewundem,  sie  ver*- 
vollkommnet  die  Organisation  eines  Körpers  in  demsel- 
ben Grade,  je  gröfser  der  Zweck  ist,  den  sie  durch  ihn 
Zu  erreichen  strebte  Bei  den  niedrigsten  Thieren,  den 
Monaden  und  andern  einfachen  Infusorien,  wie  bei  den 
niedrigsten  Pflanzen,  als  den  Profococciis  -  Bläschen  und 
den  Keimen  der  Cryptophyten,  ist  das  Vermögen,  sich 
frei  zu  bewegen,  der  Materie  des  Körpers  eingeprägt ; 
sie  besitzen  keine  Werkzeuge,  um  dieselbe  hervorzuru- 
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fen;  Robald  aber  der  Körper  grÖfser  wird,  wie  die  Ejet 
der  Polypen,  sobald  TervoUIiommnet  sieb  ancb,  mil  in 
Bedeutung  desselben,  seine  Structur,  die  Oberfläche  iß 
Foljrpen-Eyes  wird  mit  feinden  Härchen  besetzt,  diedurd 
ihre  Vibration  die  Bewegung  des  Eyes  auf  sehr  natiirt 
chem  Wege  hervorbringen.  Ja  es  geht,  wie  wir 
den  Beobacbtiingea  des  folgenden  Faragrapbeo  seba 
werden,  in  dieser  Hinsicht  noch  weiter. 

§.  37. 
2.  Beobachtungen  an  den  Eyern  der  Schnecken 

So  eben  finden  wir  in  MeckeVs  Archiv  für  Aml^ 
tnie  und  Physiologie  *)  eine  hbtoriüche  Zusammemlel' 
lung  der  Beobachtungen  über  das  Drehen  des  Eakp 
im  Schneckeney,  Herr  £.  H.  Weber  (Prof.  zu  Ldfigl 
hat,  über  das  Drehen  der  Dotterkugeln' von  Limiu'^ 
stagnälis,  das  in  neuern  Zeiten  von  Stiebel,  Hugi,  1'<-- 
viranus  und  Carus  genaue;r  beobachtet  ist,  schon  bo 
Swammerdam')  eine  Stelle  gefunden;  es  beifäU^ 
selbst:  „den  2istenMärz  QfTnete  ich  wiederum  eineai' 
dere  Schnecke,  in  der  ich  44.  so  grolse  als  kleine  Scbn«t 
eben,  alle  in  ihren  Hüllen  verschlossen  und  ordentli[^>° 
der  Mutter  an  einander  geschiditet,  fand.  Drei  andat 
öfiEhete  ich  einige  Tage  darnach,  und  zählte  in  einer  flS> 
in  der  andern  67,  und  in  der  dritten  74  Scbnett 
eben.  Die  kleinsten  davon  wt^en  nicht  gröfser,  als  «"^ 
Nadelspitze.    Hielt  ich  sie  an  einem  dunklen  Orte  f 


1>  Jahrgang  1828.  p.  4l8' 

2)  Biitl  d*t  Natur.  Ltipt.  1752.  p.77. 
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gen  ein  brennendes  Licht  und  besähe  sie  alsdanni  ^  so 
sah  ich,   wie  sie  sich  in  der  Feuchtigkeit  der  inneranj,  r 
amnium  genannten,  Haut  ziemlich  geschwind  imd  sehr 
zierlich  herumdrehten« 

Gleichfalls  hat  Leuwenhoech ,  bei  einer  anderen. 
Klasse  A'on  Mohisken,  die  drehende  Bewegung  an  deü 
Embryonen  beobachtet.  Die  Schnecken  gehörten  wahr- 
scbeiiilich  zum  Theil  zu  den  uinodönten.  Mir  selbst 
^var  bekannt,  dafs  Leuwenhoeck  eine  solche  iBieobach«- 
Umg  gemacht  habe,  doch  habe  ich  vergebens  nach  ^er 
Stelle  gesucht ,  bis  ich  sie  von  Hrn.  PFeber  angeführt 
finde,  und  sie  nun  hieselbst  nochmals  abdrucken  lasse^ 

Leuwenhoeck  ')  sagt^  „Am  18*  August  erhielt  ich 
von  einem  Muschelkändlor  eine  handvoll  gewöhnlicher 
Seemuschelthiere  (piscicülos  testaceos  vulgares),  leb 
untersuchte  die  Schalen  und  Kiemen  ders^elben^  fand  aber 
nichts  darin,  was  einem  Eye  oder  einem  kleinen  Muschel« 
thiere  geglichen  hätte»  Dann  Öf&iete  ich  den  Theil  des^ 
Thieres,  in  welchem  ich  das  Ovarium  verborgen  glaub» 
te»  Ich  suchte  lange  und  wurde  ganz  miido* .  End.lich 
fand  ich  einen  Theil  des  Thieres,  von  dem  ich  nicht  ge- 
dacht hätte,  dafs  er  das  Ovarium  wäre,  und  entdeckte 
da  eine  grofse  Menge  Körperchen,  welche  unter  eineiii 
wenig  vergrÖssernden  Mikroskope  weifs  erschienen.  Aber 
als  ich  sie  unter  ein  stärker  vergrosserndes  Mikroskop 
brachte,  sah  ich,  nicht  ohne  Verwunderung»  dafs  diese 
Körperchen  alle  lebten»    Alle  hatten  auf  der  Mitte  cineit 


II  ii  »     nfui 1 1  ■    '     um 


1)  Opeta  omnia  Lugd.  Mai,  iWi,  in  einim  Briefe  Pom  14.  Catendof 
.    Oetohru  1695i  in  der  tettUn  Abtheilung  p,  14» 

Vf.  80  ' 
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durchsichtigen  Fleck  und  eine  durchsichtige  Umgebung 
die  der  glich,  in  welcher  die  ungebornen  Säugetbiere  ein- 
geschlossen sind,  und  alle  waren  von  derselben  Gröfse 
Ich  beobachtete  die  grolse  Anzahl  dieser  Thiere  so  lan- 
ge  und  so  scharf,  da(s  ich  ganz  müde  wurde*     Ich  sali 
nicht  nur  bei  allen  Bewegungen,  sondern  bemerkte  aucb, 
dafs  sie  zuweilen  ihren  Körper  in  die  Länge  str.eckteB, 
und  dafs  sie  dabei  einen  Theil  noch  mehr  hervorstreclr 
ten,  an  welchen  man  jetzt  eine  OelFnung  bemerkte,  wor- 
auf dann  das  Tbier  seine  gewöhnliche,  länglichrunde  Ge 
stalt  wieder  annahm  j   aber  sobald  das  geschehen  war, 
wiederholte  es  die  beschriebene  Bewegung,  ohne  sieb  je- 
doch von  der  Stelle  zu  bewegen,  denn  jedes  derselben 
war  in  einer  Haut  eingeschlossen.    Jede  von  diesen  Be- 
wegungen wurde  etwa  in  2  Secunden  ausgeführl/' 

„Am  11*  September')  öffnete  ich  wieder  anäeiß 
Muscheln,  nachdem  icbr  sie  5  Tage  lang  in  meinem  Ar- 
beitszimmer in  einem  töpfernen  Gefäfse  voll  Wasser  auf- 
bewahrt und. so  täglich  lebendig  beobachtet  hatte.  Di^ 
in  ihnen  eingeschlossenen  ungeborenen  Muscheln  thaticM 
so  wie  ich  sie  aus  dem  Ovariq  herausgenommen  hatt^ 
in  eine  Glasröhre  und  betrachtete  ste  so  unter  dem  Mil^r^ 
skope«  Sogleich  bemerkte  ich  mit  grofsem  Vergnüget 
und  mit  grofser  Bewunderung,  wie  diese  nicht  gebore* 
nen,  noch  in  ihren  Häuten  eingeschlossenen,  Muscbeb 
sich  langsam  herumwälzten,  und  zwar  nicht,  kurze  Zei 
lang,  sondern  einige  von  ihnen  drei  ganze  Stunden  W»' 
durch,  in  ihrer  Bewegung  beharrten^    Diese  Beweg«"? 


1) '.  c.  p.  26. 


(M^en^  üher  stlhsthtwegUcha.Molecüle») 
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der  ungeborenen  Muscheln  in  ihren  Mauten  machte  mir 
sehr  viel  Vergnügen,  Sie  harnen  bei  dieSjCn  Umwälzun- 
gen keiner  Seite  der  Haut « *  in  welcher  ^e  eingeschlos^ 
sen  waren,  näher»  sondern  bliebjen  immer  gleichweit 
von  ihr  entfernt;  nicht  ander$i  ald  wenn  wir  eine  Kugel 
«ich  um  ihre  Achsie  herumdrehen  sehe/i/' 

„Da  ich  aber  nicht  von  Dingnn,  die  ich  nur  1  oder 
Cimat  gesehen  habe,  viel  zu  reden,  sondern  sie  nach 
Kräften  gen^u  zn  untersuchen  pflege,  so  liefs  ich  mir 
am  17^  September  wieder  Muscheln  fangen*  Heute,  wo 
ich  diesen  Brief  schreibe,  öffnete  ich  eine  von  ihnen  und 
fand  die  Eyerslöche  ausserordentlich  angeschwollen,  Mit 
grofsem  Vergnügen  nahm  ich  wahr^  dafs  die  darin  be- 
findlichen, noch  nicht  geborenen,  Muscheln  meistens  nicht 
nur  viel  grofser  waren,  sondern  dafs  auch  ihre  Schalen» 
von  denen  manche  geöffnet,  manche  geschlössen  waren, 
so  genau  mit  dem  Mikroshope  gesehen  werden  honn* 
ten,  als  man  sie  hei  ausgewachsenen  Muscheln  dieser 
Art  nur  irgend  mit  blofsen  Augen  sieht  j  so  dafs  nur  der 
Unterschied  war,  dafs  sie  noch  in  den  Häuten  eingc^-« 
schlössen  waren?* 

»Auch  diese  betrachtete  ich  oft  mit  vielem  Vergnü- 
gen« Ich  sah  auch  einige  wenigei  welche  noch  nicht 
so  ausgebildet  waren«  und  welche  sich,  wie  die* iig.  4« 
abgebildütc;i,  auf  die  beschriebene  Weise  bewegten«^^ 

Die  nähern  Erscheinungen  bei  der  Drehung  des'Em* 
bryo,imEyovoni!iimn<2e£^^s£agnaZi5  hat  Caru5  in  semer 
Preisschrift:  Von  den  äussern  Lebensbedingungen  der 
weifs-  und  kaltblütigen  Thiere,  Leipzig  1824*  näher  aus- 
einander gesetzt«    Später  suchte  dieser  berühmte.  Natur« 
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forscher  die  sonderbare  Erscheinung  der  Rotation  des 
Schnecken  -  Embryo's    allgemein   aufzufinden.     In  der 
Weinbergsschnecke  gelang  es  ihm  nicht,  wohl  aber  in 
Paludina  vivipara.     Er  schreibt    hierüber  *):   Nach 
vielfach  wiederholten  Beobachtungen  glückte  es  mirend* 
lieh  einmal,  im  Sommer  1825»  die  drehende  Bewegung 
eines  sehr  kleinen  Embryo  auch  hier  deutlich  zu  er- 
blicken,  doch  konnte  ich  die  Beobachtung  nicht  lange 
genug  fortsetzen,  um  völlig  ins  Klare  zu  kommen.   Im 
Sommei*  18^6  gelang  dieses  besser.**  Ferner  heifst  es  an 
einer  andern  Stelle :  „Erstens  aber  habe  ich  hier  deut- 
lich gesehen  (welches  mir  bei  dem  Ey  von  Lymnaem 
nicht  zu  sehen  gelungen^  war),  dafs  der  Embryo  audi 
dann  sich  fortbewegt,  wenn  man  die  Schalenhaut  des 
Eyes  zerrissen  hat,  und  derselbe  sich  frei  in  der  ao^ 
getretenen,  auch  wohl  mit  etwas  Wasser  vermischleo, 
Flüssigkeit   auf  dem  Glasscbieber  des  Mikroskopes  be- 
findet.    Diese  Bewegungen  sind  jedoch  .a)  von  I^urzer 
Dauer,  denn  sie  werden    schon  nach  einigen  Minuten  | 
schwächer,  und  erlöschen  bald  ganz,  obwohl  der  EiQ'  ' 
bryo  fortlebt,      b)  Sie  sind  unordentlich,  wie  ich  die6 
Fig.  3*  durch  die  bald  gröfseren,  bald  kleineren  Kreise,  l 
welche  der  drehende  Embryo  beschreibt,  ausgedrückt  ^ 
habe.     Man  kann  also  wohl  hieraus  schliefsen,  dafs  die 
Wendungen   der  Schalenhaut  von   wichtigem  Einflüsse 
auf  diese  Drehungen  sind,  und  wahrscheinlich  durch  ibre 
Gegenwirkung  namentlich  das  Reguliren  der  Bewegu^? 
ihrer  gesetzmäfsigto  Folge  und  Richtung  nach  vermit' 


1)  Neue  Beoiatkt.  u.  d.  Drehen  des  Embryo  im  Ey  der  Sehnecit^ 
Nq9,  4iita,  Acad.  C.  Z.  C.  Not,  Cur.  Fol.  XIII.  f.U,P''i^ 
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leJn;  daliQr  Ich  4i€l«^csJi6*li  innerhalb  cii^ser  Schalenhaiit, 
Stundenlang  iu::  völliger  Gleichförmigkeit  fortgehend» 
auch  an  *  dh^nxt>aus  dem  Q viduct  genommenen  £y  beob* 
achten  .konotGL*^ 

Herr  Weher  hat  so  eben,  in  seiner  interessanten 
Mittheilung  über  die  iBntyvicketung  des  medicinischen 
Blutegels*),  die  Beobiichtuhgen  über  freie  Bewegung  an 
den  Embryonen  der  niedcrn  Thiere  erweitert*  Nach 
ihm  sind*)  die  linsenförmigen,  den  Dotter  einsChliefsen- 
den.  Keime  der  Blujtegel  schon  zu  eiiner  Zeit,  in  welcher 
sie  nur  4  Linie  im  Durchmesser  grofs  und  noch  ganz 
durchsichtig  sind,  mit  thierischer  Bewegung  und  Ver- 
richtung begabt»  Sie  sind  dann  schon  mit  einem  Munde 
•und  einem  Trichterförmigen  Sthlauche  versehen,  der  von 
der  Oberfläche  zum  dunklerem  Centrum  führt.  '  Dieser 
Trichterförmige  Schlauch  i^acht  schluckende  Bewegun- 
gen, zieht  sich  ein  und  streckt  sich  wieder  hervor;  und 
eben  so  zieht  sich  der  Rand  des  Thieres  successiv  ein 
und  dehnt  sich  wieder  aus,  so  da(s  Einbiegungen  ah  ihm 
entstehen,  die  wie  Wellen  um  den  ganaen  Dotter  stun» 
denläng.  im  Kreise  rechts  herumlaufen. 

Dieses  Drehen  des  Schnecken  •  Erabryo's  wurde  lan- 
ge Zeit  hindurch,  und  auch  wohl  mif  Recht,  als  ein  voU- 
liommenes  Wunder  betrachtet,  und  man  nannte  diese 
Bewegung  eine  kosmische.  Neuere  Beobachtungen  von 
Carus  leiten  diese  Bewegung  vom  Athmungsprocefs  ab, 
indem,  wie  Carus  sagt:  die  Kraft,  welche  die  zum  Em- 


1)  Mecleh  Archip  1628.  p*  366. 

2)  U  c.  p.416. 
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hryo  i^kb  umgestaltende  Dotterkujgel  und  den  Embrjo 

des  Schheckraeyes  selbst»,  bis  er  eine  gewisse '  Gtöfse  er* 

reicht  hat»  in  gesetzmäfsig  besliiänitenKreisen  umhertreibt, 

Keine  Andere  ist,  als  die  Anziehung  und  Abstofsung,  wel* 

che^  der  Embryo  im  Ganzen,  und  gewisse  Tbeile  des« 

selben  insbesondere,  gegen  die  CyQiissigkeit  ausüben,  als 

durch  welche  Anziehung  und  Äbstossung  ein  Wirbel  er* 

*  *  *  *. 

'if egl  wird,  dessen  Wirkung  ausreicht,  den  kaum  siebt« 

baren  Embryokörper   selbst  in  diese  umtreibende  Be* 

wegung  zu  versetzen* 

•         «       • 

lehr  steb^.  keinen  Augenblick  an,  diese  Folgerung 
2u  bezweifeln,  doch  glaube  ich»  und  zwar  der  grossen 
Gleichförn^igkeiit  dißr  Bewegung  wegen»  dafs  dieser  Atb* 
saung^progefa.  vielleicht  mit  'Hülfe  solcher  feiner  Gi« 
]ien  bewirkt  werde,  v^ie  sie  auf  den  Armen  der  Folj* 
pen  und  um  den  Rachen  der  Infusorien  sieb  befinden. 
Ja,  ich  glaube,  dafs  dieses  Athmei^  nur  ein  Hülfsmi^^ 
Äcy,  um  die  Bewegung,  die  die  Natur  den  Reimen  (Ejeia 
lind  Samem)  juiederer  Organisationen  eingeprägt  hat,  auch 
noch  an  den  Scbaecken  und  Blutegel  *  Embryonen  aus* 
zufuhren« 


»-1 


Zweites    KapiteU 

Fartihelchetii  die,   getrennt  von  ihrem  Orgarusmuh 
noch  Belbstständige  Bewegungen  zeigen* 

S-  58. 

»♦  Beobachtungen  an  Salamander ^JüXemm^ 

S^br  interessante  Beobachtungen  über  die  freia  S^« 
wegung  kleiner  Partikelchen,  die  den  SalamanderMeoien 


i^Meyen,  über  gelbsthewegiiehe  Molecüte.') 
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abgeechfiiUen  worden  waren^  besitzenv  wir   von  Stein^ 
buch  '*').   -Er  machle  seihe  Beobachtungen   am  Sumpf* 
Salamander,  wollte  das  Verbluten  der  Kiemen -Arterie 
beobachten  und  sohnitt  zu  diesem  Zweck  von  den  Kie« 
men  Meine  Stückcjien  ab.     Er  hatte  noch  den  Einfall, 
nach  den  abgeschnittenen,  iip  Wasser  des  Uhrglases  zu- 
riickgebliebenen,  Kienienstiickch.en  durchs  Mikroskop  zu 
sehen ;  ab^r  kaum  erschienen  einige  derselben  in  dem  Ge- 
sichtsfelde des  Instruments»  so  wurde  er  durch  ihre  neue, 
so  sonderbare  Thätigkeits-Aeusserung  auPs  Angenehm- 
ste iaberrascht«     ,Jn  einem  gleichartig  lebhaften  Gange 
bewegten  sich  diese  kleinen  Kiefertheile  in  bestimmtezl 
Kichtungen  durch  den  weilen  Wasserraum  des  JJhrgla-? 
ses    ununterbrochen   umher.    .  Ein  jedes  derselben  be- 
schrieb  c|m^ch  die  Art  seiner  Bewegung  eine  Bahn,  wel- 
che ihrer  Form  nach  mit  der  iährlichen   B^pihn   des,   un- 
seren  Planeten,   die  Erde,  begleitenden  Trabanten,  des 
IVEondes  übereinkommt.       Purch   mehrere,  zusammen- 
hängende, in  einem.  Zuge  fortgesetzte,  kleine  Kreisgänge 
trieb  sich  nämlich  ein  jedes  um   den  Mitt^lpunct  eines 
grofsen,.  weiten  Zirkels  herum,  und  das  sonderbarste, 
was  unsere  Bewunderung  arn^  meisten  erregte,  war,  dafs 
alle  diese  Körperchen,  (es  waren  ihrer  fünf^  in  Beschrei- 
bung ihrer  gleichförmigen   Bahnen   auch   alle    einerlei 
.  Richtung   des  pP'eges  beobachteten.     Alle  beschrieben 
nämlich  den  in  Rücksicht  des  Standortes  des  Beobach- 
ters entfernteren  Halbkreis  des  grofsen  soWdhl,  als  auch 
der  ihn  bildenden  kleineren  Zirkel,  von  der  Linken  zur 


t  •> 


1)  Analekten    neuer  Beobachtungen  und   Untersuchungen  für  die 
Naturkunde,    Fürth  1802.  />.  54. 
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Hechten  bin.  :  Uebrigens  baue  in  ihnen  alle  innere  Be- 
wegung so  ganz:  aufgehört,  dafs  man  nicht  mehr  zu 
unterscheiden-  vermöchte»  wo  ^uvolf  die  Wege  des  stro« 
menden  Binte&  in  ihnen  sichtbar  ^watfen/* 

„Setzt  itoan  diese  hleinen;  noch  belebten  Kiemen- 
iheile  in~voUkortlnl(ih  reines,  von  allen  sichtbaren  Alo- 
inen  freies,  zV  R  destitl^rtes  Wasser,  so  machen  sie  mit 
eben  der  LebhaftigUeit,  wie  vorhin  im  unreinen  WassBr, 
ihre  zusattimengesetzle  Kreisbewegung.  — ' —  Das  schein- 
bar Wunderbare  der  vorhin  genannten  Gleichförmigkeit 
in  derHichtüng  des  Weges  bei  allen  j«nen  Kiemenspitzen 
löste  sich  bei  ferneren  Versuchen  dahin,  daft   es   blaß 
zufällig  War,  und  von  gleichartiger '  Beibehaltung  derje- 
nigen Richtung  abhieng,  welche  diese  Theilchen  zuvor 
in  ihrem  Aaturgemäfsen  verbundenen  Zustande!  hatten 
Wir  sahen  späterhin  bei  andern  Versuchen  mehrere  der- 
selben jene  zu^an^tiiengesetzte  Kreislinie  nach  ganz  ent- 
gegengesetzter I^ichtung,  d«  h.  von  der  Rechten  zur  Lin- 
l^en  hin,  beschreiben,  und  höchst  wahrscheinlich  war  der 
Grund   dieser  Verschiedenheit  der:  dafs   sie  beim  Ab- 
schneiden  von  ihrem  Stamme  so  umgewendet  wurden, 
daß  sie  ihre  untere  Flache  jetzt  nach  oben  kehrten. 

y,Immer  siebt  man  bei  der  fortschreitende!^  Bewe- 
gung dieser  Spitzen  die  abgerundete  Spitze  vorangebeo, 
und  die  Schnittfläche  hintendrein  folgen.  Man  sieht  dar- 
aus, dafs  jene  stumpfe  Spitze  •  noch  gegen  das  Wasser 
Anziehung. äussert,  dafs  dieses  hingegen  die  hintero 
Schnittfläche  nicht  thut. 

Auf  S^.  5Q,  der  angeführten  Schrift  erzählt  un$  Stein- 
buch  abermals  eine  sehr  interessante  Beobachtung*    ^^ 


[:hnitt  näo^ich  den  Salaman^ei;'!!  einzalnalSieinan  ab  und 
emerkte,  nachdem  er  siejns  Wasser  geworfen  hatte, 
ie  Erscheinung,  die  ^r  mit  folgenden  Worten  ba- 
chreibt:         .  '      \. 


„Dieser  abgeschnittene  grofsßre  Körper  übertrifft« 
ei  seiner  grö&eren  Masse  und  vielleicht  auch  festeren 
Konsistenz,  in  Rücksicht  geiner  specifiscbßn  Schwere  das 
pecifische  Gewicht  des  Wassers,  ui^d,  sinkt  daher  in 
emselben  ganz  langsani  zu  .Boden«  Der  dickere  Theil 
er  Kieme,  oder  die  Gegend  der  Schnittfläche,. geht  bei 
3nem  Sinken  durchs  Wasser  voraus,  und  erreicht  zuerst 
ten  Boden  oder  die  Flqche  des  glatten  Uhrglaseß*  So 
ileibt  nun  dieser  Körper  mit  in  die  Höhe  gerichteten 
iiesten  stehen,  und  beginnt  um  diesen  Punct  der  Berüh-- 
;ungy  wie  um  eine  Achse,  eine  continuirliche,  gleichför« 
aig- drehende  Bewegung«  Die  in  die  Höbe  gerichteten 
pitzen  der  Kiemenäste  beschreiben  bei  diesem  gemein- 
ichaftlichen  Drehen  so  viele  concentrische  Kreise  ^>§j^ 
'er  selbst  vorhanden  sind»  .  ^ 

*  *    1    . 

2.    Beobachtungen  an  Schnecken. 

Die  Beobachtungen  über  freie  Bewegung  kifiner 
?artikelchen,  die  vom  Leibe  der  Schnecken  abgeschnitten 
lindy  besitzen  wir  in  bedeutender  Menge;  ich  bedauere 
nur,  nicht  im  vollständigen  Besitze  der  Literatur  hier- 

iber  zu  sey n.      , 

*  .'  * 

An  zerstückelten  Nebenkiemen  von  der  Entenmur 
Bcliel  machten  die  Herren  Ermann  ')>    JR.  Trevira- 

m — : . 

1)  Abhandle  d.  ^Ahad.  d.  fFkiensch,  zu  Btrh  1816  -^  1817*  §*  214« 
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nu$  ')   und  Raspail  *)    diese  interessanten  Beobad 
tungen. 

Letzterer  fand  an  den  Rändern  dieser  Organe  gleicl 

falls  jene  feinen  Härchen,  die  die  Eyer  der  gehäufsla 

Polypen    bedecken    und    deren   wir  im    vorhergebs^ 

den  Kapitel  gedacht  haben.     Er  machte  seine  Beoba(^j 

tungeh  an  versehiedenen  &chnecl\en  und  Muscheln  uis 

bemerl<t9  dafs  ein  merkwürdiges  Phänomen   erscbeioi 

.     ♦  •  , 

sobald  man  das  Gewebe  der  Kieme  zerstückelt;  diet 
kroskopische  Spitze  ist -dann  ein  Zauberstab»  der  ak 
belebt,  was  er  berührt,  und  alles  erweckt,  wastodti^ 
Jedes  Stückchen  soll  sich  mit  Wimpern  bedecken,  M^?- 
sentheilcHen  an  sicli  ziehen  und  sich  immer  in  derRid)- 
tung  der  angeblichen  Wimpern  bewegen.  ^Was  dieW^ 
Beobachtung  ahbetrifft,  dafs  sich  die  abgetrennten  So- 
eben mit  feinen  Härchen  bedecken^so  erwarten  vf^^^ 
ihre  Bestätigung,  denn  die  neuen  Beobachtungen  %^ 
jfeipaiZV  pflegen  gewöhnlich  in  Zweifel  zu  geralto 

Über  freie  Bewegung  abgetrennter  Partikelchen, ai 
dem  Leibe  der  Muscheln,  haben  Leuwenhoekt  Bor(^ 
Bauer  und  v*  Bär  Beobachtungen  bekannt  gemacjit.  ^ 
stere  kann  ich  gegenwärtig  nicht  näher  angeben,  damif 
die  Werke  nicht  zur  Hand  sind ;  um  so  ausführlicliÄ 
aber  sollen  Hrn.  i;;J5är'5  Beobachtungen  mitgetheiliw^^ 
den.  -  Dieser,  ausgezeichnete  Naturforscher  hat,  in  sei* 
nen  Beiträgen  zur  Kennthifs  der  niedern  Thiere*)»^ 
eigenes  Capitel  über  das  chaotische  Gewimmel  iiQ  ^ 


'<*— fc'^MX^i'W^i^— ■— —        I    >      I    >l 


i)  Femwhta  Schriften  Md;IF.  p.  239. 

2y^nruiL  de»  Mens,  natur.  Vol.  XIL  p.  190. 

3)  Nci/a  acta  Mad.  C.  L,  C.  T<fm,XlII.  Foin.  p*  5M. 
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^n  der  Mudcbeln  gcechriebent  Er  $agt,  dafs  die  Mu- 
lelnV  ausser  der  ungeheuerii  Anzahl  Binnenwürsiera 
\7itozoen)  noch  eine  grofse  Anzähl  von  Gescfaö* 
Ml  beherbergen,  die^  ohne  bestimmte  Form;,  den- 
ch- eia  Scheialeben  beurl^nn^en/'  wekhes  das  erste 
wachen  emer  tbieriscben  Selbstständigkeit  ohne  be-*^ 
3)01  te  Lebensform  zu  seyn  scheint«  Es  ist,  ^Is  ob 
fr  unter  den  Augen  des  Beobachters  der  Müschelleib 
seine  körperlichen  Atome  zerfiele,  und  ein  jedes  für 
h  ein  besonderes  Leben  üsurpirte.  Keinem' Theü  der 
uscbel  ist, .  nach  Hrn*  v*  Bär^s  Beobachtungen,  dieses 
srfallen  ganz  fremd  *  doch  ist  dieses  Phänomen  bei  ei« 
;en  weit  aiüifalleiider«  Am  meisten  mit  Leben  ge* 
hwängert  schienen  die  ISTiere  und  ganz  besonders  die 
eugungsorgane,  wenn  sie  keine  Eyer  sondern  einen 
Pilsen  Saft  gebildet  haben* .  Hierin  ist  alles'  in  Bewe« 
ng;  nicht  ein  einziger  Funct  steht  still.  IsoIirteMas« 
3,  bald  langy  bald  rund  oder  eckig ,  mit  und  «)hne 
titzen,  treibea  sich,  jede  auf  eigenjhiimliche  Weise,  durch 
^nder  und  drohen  dem  Beobachter  Schwindel  zu  ma« 
len«  Alles  was  sich  daselbst  regt^  bewegt  sich  daiselbst 
if  eigenthümlicbe  Weise,  und  man  erkennt  eipe  aUmäh« 
;he  Abstufung  yon  einer  streng  nothwendigen  Bewe« 
iBgsform,  und  endlich  zu  einer  Bewegung,  die  durch 
ebea  nicht  mehr  beherrscht  scheint. 

Andere  Wesen,  von  etwas  scharf  bestimmter  Form, 
eht  Herrn  v^  Bär  nicht  an,  für  Thiere  zii  halten,  ob* 
eich  sie  weniger  selbststandig  sind,  und,  von  einer  in* 
sren  Nothvweädigkeit  getrieben,  sich  einförmig  bewe- 
em  Da  der  Grund  ihrer  Bewegung  in  ihnen  selbst  liegt, 
)  ist  sie  lebendig;  dennoch  ist  sie  unfrei.    Dahin  ge- 
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boren  Wofmlormige,  in  einen  Bogen  zusammengekriiiBi 
te  Scbleim  •»  Massen»  deren  Oberfläche  kaom  scharf  b» 
gränzt»  wenigstens  nidit  glatt,  sondern  uneben  d 
^QGJkeng  yon  dem  unausgebildeten  Schleime  erscheint 
Indefs  Mi  doch  eine  Spur  von  Regelmälsigkeit  im  U 
darin  zu  erliennen,  dafs  das  eine  Ende  didiec  ist.  x 
drehen  jich  unaufhörlich  im  Kreise  um  den  Mittelpuid 
ihrer  Krümmung,  ohne  von  der  Stelle  zu  kommen,  nil 
zwar  geht  das  dicke  Ende  voran.  (Es.  ist  wohl  gatf 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Gebäde  nur  abgetrennte  ^ 
tikelchen  des  Muschelleibes  waren  !),Hr.  y^  Bär  klojk 
mit  einer  Nadel  auf  die  Glasplatte,  auf  der  sie  sicli  lic 
wegten,  um  ihre  Thierheit  zu  erproben,  darauf  stutzt» 
sie  sichtlidi,  hielten  einen  Äugenblick  in  der  Bewegim; 
an,  fiengen  aber  dann  sogleich  wieder,  in  der  ge^foh- 
ten  Eilfertigkeit,  und  auf  dieselbe  Weise  ihre  Bahm^' 
Sehr  merkwürdig  ist  es,  dals  die  grossere  oder  ge^ 
Krümmung  des  Körpers  nicht  nur  die  Bahn,  soßi^^^^ 
selbst  die  Geschwindigkeit  derselben  bestimmt,  h  ^' 
krümmter  der  Körper  ist ,  des^o  geschwinder  ist  ^ 
Bahn;  je  weniger  Hiodemisse  die  Flüssigkeit  durch ilii< 
Diebligkeit  giebt,  um.  desto  mehr  vergrössert  sich^ 
Ge^qbwindigkeit  des  Schwunges. 

.  Fei»er  erzählt  Hr.  v.  Bär  »),  dafs  die  Gestalt  i« 
Körpers  die  Bahn  bestimmt,  bestätigen  andere  znn^^ 
förmige  Massen,  die  auf  verschiedene  Weise  gekrußiö'' 
sind  und.  tiach  dieser  Krümmung  sich  bewegen.  ^ 
solches  Wesen  $eben  wir,  spiralförmig  um  einen  Schleif 
pfropf  gewunden,  bei  c,  Tab.  XXIX.    Es  bohrte  i* 


•mm 
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ie  ein  Pfropfzieher  in  Schraubenlinien  fort«,  Andere 
nd,  durch  ein  unsichtbares  Band  (vielleicht  etwas 
chleinj^  zu>  zWei  verbunden,  (b)  und  walzen  formlig  um 
nander«  Ich  habe  einmal  sogar  drei  solcher  Wesen 
sselieifi,   di«  einander  nicht  verliefseti. 

Unförmlicho  Massen,  deren  Gestalt  und^Spontanei- 
it  noch  weniger  bestimmbar  sind.  Bewegen  sich  dem- 
ach, Jegliche  in  ihrer  Art,  An  einigen  hängen  Schleim- 
lassen,  die  ]sie  an  der  Ortsveränderung  hindern.  Es  ent« 
eht  dann  zuweilen  noch  eine  Kreisbahn,  indem  der 
orper  (fe)  immer  fortzuwollen  scheint,  durch  den  völ- 
g  ungebildeten  und  nicht  zu  ihm  gehörigen  Schleim* 
fropf,  der  vielleicht  mit  einem  Ende  an  der  Gladschei- 
e  anhiebt,  aber  immer  zurückgehalten  wird*  Eine  wahrö 
ersinnlichung  einer  aus  Tangential^  oder  Centripetal- 
:ah  entspringenden  Kreisbahn« 

Solche  ungeformte,  aber  doch  mehr  oder  weniger  iso- 
rte,  Massen  bilden  einen  allmähligen  Übergang  zu  Thei- 
in  des  Muschelleibes,  die  der  Beobachter  so  eben  ab« 
rffst,  und  die,  so  wie  sie  abgerissen  sind,  sich  um  ihre 
chse  zu  wälzen  anfangen.  Man  sieht  ihnen  deutlich 
1,  dafs  sie  Stücke  sind,  ja  oft  hängen  die  einzelnen  Theile 
erselben  unter  sich  kaum  zusammen,  oder  sie  sind  noch 
lit  dem  Muschelleibe  verbunden  und  zeigen  dennoch 
In  Scheinleben  in  der  Bewegung«'^ 

Herr  vi  Bär  schliefst  dieses  interessante.  Kapitel 
lit  den  Worten:  So  ist  hier  überall  Gradation!  In  den 
eweglichen  Körpern  selbst  allmählige  Abstufung  der 
elbstständigkeit,  —  in  den  Theilen  dqr  Muscheln  Ab- 
tufung  in  dei^  Fähigkeiti,  in  isolirtes  Leben  zu  ^zerfallen. 


I 
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und  in  den  vers^chiedenen  Individuen  der  Muscheln, 
ihrem  KiSrperzustande. '  Einige  Massen  iSohVea  sich  erst 
beim  Zerreissen  dc^s  Theils  der  Muschel«  andere 
sind  o^enbar  schon  vorher  im.  Leibe  enthalten.  Di« 
mit  Spitzen  versehenen,  Schleimmas^en  scheinen  scbgo 
im  llnnern  der  Muschel  diese  Spitzen  zu  bewegen« 

S.  40. 
3«    Beobachtungen  an  Polypen* 

Ganz  ähnliche  Beobachtungen!  wie  sie  Steinli 
an  den  Salahiander  -Kiemen,  und  Hr,  v.  Bär  an  den  ab;«' 
trennten  Stücken  des  Muschelleibes  gemacht  haBßn,  sißJ 
auch  über  abgetrennte  Pyartikelchen  gehäufster  Polyp«': 
angestellt  worden.  Steinbuch  selbst  macht  auf  j^f- 
seiner  Analecten  eine  solche  Beobachtung  bekannt  & 
schnitt  von  den  Armen  der  Tubularia  repensMuh') 
kleine  Stückchen  ab  und  sah,  wie  sie  mit  gleichforinki'^ 
Geschwindigkeit  und  in  zusammenhangenden  Zirkelgi» 
gen  den  Wasserraum  des  Uhrglases  durchwanderten,* 
das  er  sie  gelegt  hatte^  Auch  sah  er,  dafs'sich  in  d^ii^ 
selben  Wasser  ein  einzelner  Polypenarm  frei  schwiffl 
mend  umhertrieb.  Es  schien  ihm,  als  hätte  sich  die$^ 
Arm  freiwillig  vom  Polypeoleibe  getrennt« 

Ich  selbst  machte  diese  Beol)achtüngen  an  der,  ii 
Tubularia  repens  generisch  verwandten,  Alcyon^ 
itagnorum^  Die  Zahl  von  Beobachtungen^  die  ich  * 
abgetrennte  Partikelchen  von  den  Fangarmen  dieses  f^f 
pen  anstellte,  ist  sehr  grofs ;  sie  stimmen  mi(  Hrn«  v* 


■«       m  ■■ 
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lobachtiingen  über  die  freie  Bewegung  jQbgetreiintev 
rtikelchen  des  Muschelleibes  fast  vollkommen  übepein, 
'6  Einzelheiten  werde  ich  einst  bekannt  machen,  wenn 
1  über  diesen  Gegenstand  zu  Sehern  Resultaten  kom«^ 
jn  sollte. 

5.  41. 

I 

4.    Beobachtungen  an  Planarien,  Entozaen  und-  ' 

Cercarien. 

Auch  in  diesem  Paragraphe  können  wir 'fast  nur. 
3  Beobachtungen  des  Herrn  v.  Bar  mittheilen.  Seine 
teiträge  zur  Kenntnifs  der  niedern  Thiere"  sind  un- 
schöpflich  reich.  Bei  der  Beschreibung  der  Zerglie«* 
5rung  der  JPlanarien  sagt  Herr  v.  Bär  '):  „Noch 
erkwürdiger  war  es  mir,  dafs  ein  gekrümmtes  Stück, 
s  ich  zufällig  aus  einer  zergliederten  Planarie  gelost 
tte,  eine  rotatorische  Bewegung,  wie  das  aus  der  Mu- 
lel  beschriebene  und  Tab.  XXX«  f.  28«  ä  abgebildete 
lierchen,  machte,  mit  dem  dieses  Stück  von  etwa  einer 
lie  Länge  die  griSfste  Aetinlichkeit  hatte.  Auch  hier 
n^  das  dicke  Ende  voran.    Die  Haut  war  sovVohl  oben 

unten  unverletzt.  Nachdem  es  einige  Stunden  sich 
ireht  hatte,  wendete  es  um,  und  nun  kreiste  es,  in 
gegengesetzter  Richtung.  Die  Bahnen  fielen  nicht 
iz  in  sich  zusammen,  sondern  das  StücRchen  verän- 
te  seine  Stelle  im   Uhrglase ;  wahrscheinlich  lag  sei- 

Krümmung  nicht  ganz  in  einer  Ebene.  Diese  Be- 
gangen währten  vom  Mittage  l)is  in  die  Nacht.  Am 
lern  Morgen  fand  ich  es  regungslos«    Eine  ähnliche 
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Beobuchtung  machte  ich  noch  ein  anderes  Mal  Di 
Bewegungen  bieUen.  aber  nur  zwei  Stunden  an*  Ist  tiiei 
nicht  deutlich,  dafa  die  Beweglichkeit  unmittelbar  au 
der  Körpermasse  hervorgeht  ?<* 

«.  42. 

Das  interessante  Tbier»  das  Herr  r.  Bär  unter  h 

cephalus  polymorphus  beschrieben  hat,  bietet  unter  vit 

lern  höchst  Merkwürdigem   ajuch  folgende  Erscheinu; 

dar*  .  Es  besitzt  an  dem  Kopfende  zwei,  im  Verhällci 

zum  Leibe,  höchst  lange  Hörner,  die  mit  fortschreiten 

der  Entwickelung  in  ihrem  Innern  in  mehr  isolirte  M};* 

sen  (Keimkörner)  zerfallen*     pieses  Zerfallen  in  B^^'' 

eben,  scheint  nach  Herrn  v.  Bär  auf  zweierlei  Yiä 

zu  endigen.    Entweder  löst  sich  ein  solches  Hornn^' 

lieh  auf,  und  die   dunkeln  Kiigelcben   fallen  wieCj^^' 

oder  Keime  heraus,  wobei  indessen  gewohnlich  eine^^^* 

letzung  vorangegangen  seyn  mag,  oder  üas  Hörn  reifet 

sich  ab,  und  schwimmt  mit  erhöhter  Lebhaftigkeit  davc« 

indem  es  sich  immer  länger  auszieht  und  wurmiornf 

windet.     Es  ist  ein  höchst  sonderbarer   Anblick,  eisi 

solche  Reibe  von  Kiigelchen,  nur  durch  diinne  Fiid^ 

zu  einer  Perlenschnur   verbunden,  sich  höchst  zierli^ 

dahin  winden  zu  sehen>  und  man  begreift  nicht,  wie  t^'*' 

Wille  durch  die  dünnen  Fäden  hindurch  die  Kugeln i' 

wegt.     Die  fortschreitende  Bewegung  ist  in  dieseii  h 

lenschniiren  entschieden.    Wie  lauge  sie  leben,  weifj^ 

nichts  aber  sehr  schnell  sterben  sie  nicht  ab«    So  ^} 

ich  die  von  mir  gesehenen  zu  verfolgen. Zeit  hatte, f^- 

eine  halbe  Stunde  lang,    behielten  sie   dieselbe  W 

terkeit 


\ 


Dad  Zerfallen  tfer  Cercarien  in  Leib  nnd  Schwanz, 
nd  die  fortdauernde  freie  Bewe^iiig  des  abgefallenen' 
chwanzea  wurde'  schön  von  Hrn.  Nitzsch  ')  beobach* 
U  Herr  t;;  Bär  •)  beobachtete  die  'Cetcäria  für* 
ifa  Nüzsch»  wie  sie  noch  innerhalb  ihrer  Keimstöcke 

# 

ichleimcylinder)  lebte,  und  fand,  dafs  sich  die  Schleim« 
runder  krümmten,  zwar  nicht  rasch,  doch  lebhaft  und  so 
annigfach,  so  unabhängig  von  äussern  Einflüssen,'  dafs 
tan  gal*  nicht  anstehen  kann,  die  Bewegung  eine  freiwU* 
le  thierische  zu  nennen.  Sie  ist  gewifs  nicht  von  dei: 
eweguDg  der  enthaltenen  Cercarien  abhängig,  sondern 
3llkommen  wurmförmig«  >  Das  Ende  x  spricht  sich 
euüich  als  das  vordere  aus,  indem  die  Hauptrichtung 
er  Bewegung  dahin  geht*  Das  Sonderbarste  ist,  dafs 
ur  einige  der  Oylinder  einfach»  andei'e  aber  zusam- 
engesetzt  sind» 

Aehnliche  Beobachtungen  machte  ich  an  MilUer^s 
eücophora  Soh  Dieses  höchst  interessante  Thier,  über, 
IS  wir  noch  weiter  nichts  als  die  äussere  Form  ken- 
m,  hatte  ich  einmal  die  Gelegenheit  zu  beobachten» 
s  fand  sich  auf  einem  Rasen  der  Älcyonella  stagno-- 
tm^  in  den  Gewässern  der  Havel  bei  Potsdam»  Das 
inze  Thier,  schon  von  bedeutender  Grölse,  milch« 
eifser  Farbe  und  voll  gallertartiger  Consistenz ,  ist  auf 
;r  Oberfläche  mit  äusserst  langen  Cilien  bedeckt»  die 
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nach  allen  Seitei»  strahleofornng  auslaufen^  Beim  ers 
Anblick  aetote  98  miph  in  Er&launon»  und  leider  h 
ich  damals  nqr  sehr  wenig  Zeit  übrig»  um  es  zu  be 
lichten*  Ich  schniu  zufaUig  .Kleine  Stuckcbenjenerl 
gen  Cilien  ab,  diesic^  in  fortwährender  Vibration 
befanden»  und  s^ah^  dafs  diese  eine  freie  kreisende 
wegung  annahmen^ 

Die  ganze  Reihe  von  Beobachtungen,  die  wir  vi 
$.  38  bis  (•  44  mitgetheilt  haben,  scheint  zu  zeigen,  ^^  1 
die  Eigenschaft  der  animalischen  Partikelchen,  sich  selbst 
ständig  zu  bewegen,  nachdem  sie  von  ihrem  Mutterblie 
getrennt  worden  sind,  auf  der  niedrigsten  und  niejerü 
Stufe  der  Tliierreihe  ganz  allgemein  verbreitet  ist  ^^i^ 
können  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  ua  &^  \ 
Ursache  dieser  selbsständigen  Bewegung  anzudeute&tSiif 
Kielmeyer^s  unschätzbare  Arbeit,  über  die  Reizbai^^^ 
der  animalischen  Materie  ')  hinzuweisen,  Eielmef^ 
Gesetz:  Die  Irritabilität  nimmt^  der  Permanenz i' 
rer  Jleusserungen  nach  geschätzt^  zu,  wie  die  Sem 
ligkeitf  Häufigkeit  oder  MannichfaÜigkeit  eben  ii^ 
Aeusserungen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Enifß^' 
düngen  abnimmt,  löst  auch  hier  einen  Theil  desWuo* 
ders,  das  man  bei  der  freien  Bewegung  der  Fartikeicto 
erblickt. 

In  demselben  Verhältnifs  tritt  die  Eigenschaft 
animalischen  Moleciile,  nach  ihrer  llrennuog  vom  Hauj''' 
Organismus   freie  Bewegung  anzunehmen,  auf,  wie 
Permanenz  ihrer  Irritabilität  zunimmt« 


1}  Ueher  dU  Verhältnisse  der  organUchen  Kräfte  p.  20> 
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-  Künffigen' Forschungen  ist  es  Törbehalten»  zu  be» 
stimmen,  in  wie  weit  die»  zuerst  von  Steinbuch  und  dann 
von  Herrn  v*  Bär,  aufgesteUte  Meinung,  dals  in.  diesem 
Falle  die  Form  der  Färtikelcheh  die  Bahn  derselben  be« 
stinmrt,  annehmbar  ist«  Mir  schien  'es,  als  wenn  den  Par- 
tikelcben.  oftmals  nur  eine,  in  gerader  Linie  fortscbrei* 
tende,  Bewegung  zukam,  und  in  diesem  Falle  mufsten 
sie,  nach  dem  Grade  ihrer  Jiriimmüng,  und  nach  der 
Lage  der  einzielnen  Seginente  in  verschiedenen  Ebenen, 
bald  dne  kreisende,  bald  ein6  spiralförmige  Bahn  durch« 
laufen. 

\  . 

Drittes  Kapitel. 
Fort  den  Samenthierchen  der  Thiere^ 

Die  Samenthierchen  der  Thiere  sind  genauer  be-> 
kannt,  als  die  der  Pflanzen  j  es  ist  daher  weniger  nö- 
thig,  eine^  historische  Zusammenstellung  der  Beobach- 
tungen über  diesen  Gegenstand  zu  geben«  Wir  werden 
hier  nur  die  Resultate  der  Beobachtungen  eines  Leu' 
iLPenho€ck\  Hortzöker^  Garder^  Leder  muller ,  Büf- 
fln, V.  Gleichen,  Prevpst  et  Dumas  u.  a*m.  insoweit 
mittheilen,  als  sie  im  Stande  sind,  mehr  oder  weniger  po- 
sitiv zu  entscheiden,  ob  die  Samenthierchen  der  Thiere 
wirkliche  Infusorien,  oder  ob  sie  nur  als  beliebte  Mole- 
ciile  zu  betrachten  sind. 

Die  Samenthierchen  finden  sich  nur  in  vollkommen 
ausgebildeten  Samen«    v.  Gleichen  ')  fand  beim  Stier, 


%)  Abhandlung  ühar  die  Samen"  und  Infueionethierchent  und  über 
die  Erzeugung  1778,  p^di* 
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Hirsch»  Hasen,  Eber  und  Fuchs  erst  in  den  Samenblas- 
eben  vollkommene  Samenthierchen ;  in  dem  aus  den  Ho- 
den genommenen  Safte  fand  er  nocbntdits,  wohl  aber 
in  den  Nebenhoden  kleine,  schnell  sich  heramwälzeDÜe 
Kiigelchen.  Sie  befinden  sich  im  frischen  dicken  Sainea 
in  ungeheuerer  Anzahl;  ihre  Bewegung  ist  darin  laog' 
samer,  wie  schon  v«  Gleichen  beobachtet  hat,  wird  aber 
schneller,  sobald  der  Same  mit.  Wasser  verdünnt  wii 
Die  Herren  Prevost  und  Dumas  ?)  sagen,  dafs  sie  in 
dem  dicken  Samen  aus  den  Samei\leitem  von  Säuge 
thieren  erst  dann  Samenthierchen  beobachtet  hätten, 
wenn  sie  denselben  mit  Samen    verdünnt  hätten«   Icli 

■ 

halte  diese  Beobachtung  für  unrichtig;  die  Samentbier* 
chen  sind  darin»  werden  aber,. bei  sehr  stärker  Yergros- 
serung  und  heller  Erleuchtung,  ihrer  Durchsichtigiieit 
wegen  sehr  leicht  übersehen.  Wird  der  dicke 
mit  Wasser  verdünnt,  so  wird  die  Bewegung  der 
schwimmenden  Thierchen  schneller,  und  um  so  laichtet 
werden  sie  dabei  beobachtet*  Es  mufs  demnach  jeoe 
Folgerung  aus  dieser  Beobachtung:  dafs  der  mit  Was- 
ser verdünnte  Samen  im  Grunde  nur  eine  Infusion  war» 
welche  aber  alsbald  Infusorien  zum  thierischen  Ui^^ 
erweckte,  indem  die  reichste  und  gesteigertste  männlicbe 
Bildungskraft  die  lebendige  Masse  nicht  zusammen  zu 
halten  vermag,  sondern  zerfallen  läist,  wegfallen« 

Die  Samenthierchen  der  Thiere  haben  bet  einem  und 
demselben  Individuum,  wie  bei  verschiedeneu  Individuen 
einer  Arti  eine  und  dieselbe  Form, '  Eine  ErscheinunJ 
die  auch  bei  den  Samenthierchen  der  Pflanzen  yotkomiäl 


i)  Annal,  des  sciens,  nat.  Tom.  I.  p.  18.  1824« 
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Sie  sind'  äfanlich/in  ihrer  Form  bei  verscbiedenen  Arteii 
einer  Gattung,  und vin. ganz' versohiedeinen  Gattungen  ist ' 
ihre'Form  zuvreiläitgans  gleieb.  Auch  diese  Beobach* 
tun^  ist  von  den  Samenthiercfaen  der  Fflanssen  «gemacht. 
Ihre  'Grofäe  steht .m'rkeinem.yerlbiUnifS' zu  der  Grofsts 
der  Thiäre,  d&nen  eie  angehören»  B^  niederen  Tfaieren 
ist  ihre  Grö&e  im  Allgemeinen  am  bedeuten dsf eh,  auch 
zuweilen«  dhre  Auzahi  am*  gröfsteo.  Gleiofafalls  Beob- 
achtungen, diö  an  den  Sampntbierchen  der  niedernPflan» 
zen,  ^s  Spagnunt  und /u/igermanma,  gemacht  sind« 


\'. 


t)ieForm  der  tbierischen  Samenlbiercben:  ist  im  All« 
gengueinj39  diej  Ein  mehr  oder  weiiiger .  kugelj^rmiger 
Leib  ist  mit  einem  langen  und  schmalen  Schwänze  ver- 
sehen, der  oft  das  Doppelte  der  Länge  des,  Korpus  über- 
steigt Man  hat  sie  zur  Gattung  Cercaria  gebracht  und 
sie  haben  mit  änderh  Cercarien^  di6  gleichsam  als  Bip- 
nenwurmer  auftreten  und  ^on  Heirn  t?.  tßär  so  meister« 
iiaft  beschrieben  sind,  sehr  grofse  Aehnlichkeit. .  Auch 
bei  diesen  ist'  das  Abfallen  des  Schwanzes  schon  beob- 
achtet.  Die  Bewegung^  dieser  Cercarien  des  thierischen 
Samens  beschränktsich  nicht  auf  Locomotivität,  sondern 
das  Thidrchen  gelbst  zeigt  Centratiopen,  es  krümmt  und 
schlängelt  seinen  feinen  Schwanz^^  Schon  diese  That- 
Sachen  ivaren .  hinraeheibd,  sie  für  Infusorien ' zu  halten, 
aber  wir  haben  durch  die >euen  Beobachtungen  der  Her- 
ren Prevost  unä  Dumas  \)  Thatsachen   erhaltep,  die 

*•        ■    ■ 

dieses  gar  nicht  mehr  bezweifehi  lassen«  Diese  Naturfor- 
scher  haben  uns,t  an  dem  oben  angeführten  Orte»  Abbil* 


\ 


1)  fes.  ff  JCtt  «.  B.S.  C,  C.  0t«. 
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düngen  von  den  •  Samenthierchen    sehr    verscBiedenei 

Thiere  gegeben.    In  dem  Leibe  der  meisten  abgebildetea 

SamenthierGhen  findet  sieb  nur  emfilasdien,  in 'denen 

der  grauen  und  der  weiften  Mausy  wie  in  einigen  Andern, 

sind  aber  deren  4«  6  bis  6  ganz  dicb^  aneinander  gereiht 

Diese  Bläschen  müssen  wohl  ohne  Zweifel  fiir  Keimkor- 

ner  (Eyes)  der  Samenthierchen  gehalten  werden«    Die 

Form  und  das  Vorkommen  derselben  ist  dem  der  iiii- 

hem  Cercarien,  wie  es  v.  Bär  beschrieben  hat,  gaiff 

gleieh«     Hiemit  ist  es  wolA  entschieden  bewiesen,  äi 

die  Samenthierchen  der  Thieie  wahre  Infusorien  sinii 

die  sich  zwar  im  männlichen  5^n)en  diirch  '^eneratk 

criginarla  entwickeln^  aber  in  einigen  Thieren  7.n  et* 

ner  solchen  Vollkommenheit  gelangen«  A^  sie  im  Stas* 

de  sind,  sich  fortzupflanzen« 

Zu  dieser  Höhe  dier  Organisation  kommt  «s  U^^  ' 
Samenthierchen  der  Pflanzen  nicht,  ihnen  komuit  i^ 
Locomotivität  und  Contraction  ihres  Leibes  zu;  siemosr 
sen  aber  dennoch,  wenn  auch  nur.  wegen  der  Analog 
mit  den  Cercarien  der  Thiere,  für  Infusorien  ei&^ 
werden. 

*  i  -  _  -  -  -  ■ 

Viertes    Kapi  teL 

Vermischte  Bßohachtungen  über  S^w^g^jf^  ^nünch' 

scher  Partilielcheru 

Beohachtungen  üper  freie  B^tvegüng  der  Pärtikdcf^ 
in  den  Gallengefdfsen  deh '  Insecttn^ 
Die  Gallengefafse  der  Insecten-^d  mit  emer  ^ 
liehen,  grau -braunen  Fliäs6%keit  arigeüillt,  iü  ^^  ^  | 
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zäblige.\PartikeIchea'  schwimmen.  «jNimmt  man  einen 
Theil  di^er  Gallengefiirse  aus  dem  Leibe  der  Inseclen 
hervor,  legtuhn  so  schnell  als  möglich  -auf  die.  Glas», 
platte  des  ObjecUrägers  eines  Mikrosh^fs  iiild  beobach- 
tet  \kkik,  so  WiiPd  men  in  demselben  e^ne^  fortwahrende 
Strömung  bedbacfaten«  Da  aber  diese  Gefafse  oftmals 
ganz  unendlich  lang  und  verworren  sind,  so  istes  nooT 
noch  nicht  gelungen,  jeu  erforschen,  wohio  eigentlich 
diese.  Strömung  gerichtet  ist.  Es  wäre  sonderbar,  ja 
wohl:  unglaublich,  in  dieseif  Gefafsen  eine  A.rt  von  Cir- 
culalion  anzunehmen;  ich  .glaube  Aet  vielmehr,  dafs 
dieses.  Strömen  der  Galle  in  ihren  Geßisen  nur  durch 
das  A^ii^strömen  -aus  einem  abgerissenen  Gefafse  entsteht* 
Was. jedoch  noch  sonderbarer  als  .die  Strömung  in  den 
Gefäßen  ist,  ist  die  freie  Bewegung  d^r  Partikelchen,  die 
in  der,  Galle  schwiq^mep»  Man  kann  diese  freie,  selbst«  . 
ständige  Bewegung  der  Partike] eben  nicht  nur -beobach- 
ten, während  sie  sich  in  den  Gefafsen  befinden,  sondern 
selbst  nach  ihrem  Ausströmen« 


Angebliche  Beobachtung  einer  Clrciäation  kleiner  Mo* 
lecüle    in  den  Fangarmen  der  Polypen. 

Die  kreisende  Bewegung  des  Saftes  in  d^n  Zellen 
der  Pflanzen,  auf  die  wir  auch  hier,  in  §«  34*»  aufmerk« 
sam  gemacht  haben,  ist  eine  Erscheinung,  die  auch  auf 
der  niedern  Stufe  der  Thierwelt  anzutreffen  ist.  Durch 
Hrn.  Gruithuifs^n  y  während  meiner  Anwesenheit  zu 
München,  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  gemacht, 
untersuchte  ich  eine  Menge,  von  Infusorien  in  dieser 
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Hiwichty  und  war  aupb  im  Ktorbftte  1828  ao  gladlieii, 
diases  Fbäitomen  nn  veracbied^oan  Aftw  «ufzufiaden 
£8  fiii4.ei  hieri  .wi0,.bri  dea  P/i4Bzem  statt»  däfs  Meine 
F&irt&elchcyft»  entweder  Blochen  oddir  Kügelchen,  mit 
4em  krekendep  Safte  passiv,  mitgetrieben  werden;  esut 
als9  die^  Bewegung  der  Fartikelphen  lieine  £reie  selbst- 

Iä  den  Fesarhmlungen  der  Deutschen  Naturfct' 
scher  zu  BIui|cben  trug  Hr.'  Prof/  Kretzschmar  as 
Flrdnkfurt^  dnige  Beobachtungen  über  einen  angebliclia 
Hreislauf  in  den  iPangarmen  der  Plumatelta  cristä 
vor,  die  Herr  v.  Hey  den  in  den  Jahren  1819  und  igil 
gemacht  hat.  'Ein  Beridht  hierüber  ist'  in  der  Isis  'jer* 
^diienen,  woraus  tob  folgende  Stellen  heraushebe:  „Es 
wurde  ein  einzelnem  Arm  eines  Federbusches  unter  i^ 
stärksten  Yergfosserung  gesebeii.  —  —  '  Ist  der  to 
n^öllkommen  ausgedehnt«  so  wird  sein  Umrifs  durcha^ 
särst  kleine/ waäs6rhelle  Kiigelchfen  gebildet,  welche  in 
grofser  Schnelligkeit  regelinäfsig  nach  der  Spitze  ^^ 
Arms  zuströmen  und  hier  verschwinden.  Eine  Wen- 
düng  des  Arms  macht  hierin .  keinen  Unterschied,  son- 
dern die  Strömung  bleibt  sich  in^mer  gleich  und  bildet 
denselben  Umrifs.  Wahrscheinlich,  jindet  sie  äaher  auf 
der  ganzen  Oberfläche  in  dichten  parallelen  Längslinieo 
^tatt.  Ob  diese  scheinbaren  KSgelchen  unter  einer  Haut 
oder  ganz  uneingeschtossen  stl?ömen,  konnte  nicht  ^ 

henf  werden» Dafs  eine  vWrkliche   Bewegung  ^ 

der  ganzen  Oberfläche,  schefi^ar  durch  Kiigelchen,  0 
bar  ist,  kann  gar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  ^ 


1  < 


.    Ui  1828.  Hrft  r/. 


. »    . » « 


[ügelchea  strömen  so  schnell  önd^gedrängt,  -dafs'es  ntbbt 
löglich  is^  da. einzelnes  im ^.Auge-^o  behalten.  Sollte 
5  keine  Flüssigkeil  und  auch:  das  £ortsnrömen  mir  'schdn- 
ar  sejn»  ao;wäre  es  denkbar,  dafs -dii  ganze  *  Obier^' 
äche  des  Arms  mit  parallelen  Längsreiben  äusserst  kld* 
er  Härchen '  ode^ .  Fafser eben  besetzt  wäre,  4ie  durdi 
ehr  achnelles  Hin*'  und  Hed>eweg€n  dem  /Ayge  als 
leine  Kügelehen  ecscbdnem^  .Ich  bebe  PlumäteU&n, 
^hristatdlen.  und  ^  Alcyonellän.  nnterlucht,  und'  Herr 
),  H^yden  iiann.  sieh  darauf  verlassen,  dafs  diese  schein^ 
>are  Strömung  auf  der  Oberfläche  der  Arme  iuir  durch 
lie  Vibration  der  unendlich  feiiien  Härdiei»l>6wirkt  vyird^ 
wie  ep  es  auch  selbst  schon  Vermuthel  hat«' 


•  '  '. 


Auf  die  Mittheilung  der  Beobachtungen  des  Herrn 
i;«£r^^d6nbemerkt.Herr.0ru^/iui/^ez^  *):  ,,da&  ecdas^ 
dhe  beim  bläfsbr'aunen  Armpolypen  beobaditet^tmd  in 
eiuer  Schrifl:  Einleitunpi  in  das  Studium  der  Arz^ 
leikundey  Nürnberg  18211*  p.  154  erwähnt  habe»  Die- 
er  Blutlauf  sey  aber  auf  keinen  Fall  hier  ein  Kreislauf, 
veil  das  Thier  noch  auf  einer  zu  niedrigen  Organisa« 
ionsstufe  stehe,  um  eiii  ordentliches  Herz  zu  haben* 
)urch  jeden  der  Fiihlarme  jenes  Polypen  gehe  eine  Roh- 
e,  welche  einen  wasserhellen  Saft  mit  einigen  unausge« 
)ildeten  Blufkugelcben  enthalte,  der  nicht  in  FplgQ  yon 
lerzbewegung,  sondern  mehr  nach,  der  Bewegung  de^ 
rhieres,  öder  in  der  Art,  wie  sich  die  Säfte  in  den 
Seilen  bewegen,  ^ne  vor  -  und  rückwärts  g^h9iü4^,  0^ 

"        f  •  •  r  ** 

»Till    «MiwM^M^i^kaBMWap^^a^-.*^^^»  i       t  "-'■    '  «        •-   *W   '•   -  *   -'  ..s.    w         . 


1)  JSbenfaÜs  aiut  dem  Bericht  der  leie  ppn^Oken^  iSS&*    Heft,yi. 
p.  505*  ., 
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cilli»tiaii  Sieige»'*  Gtuithuifsen  schreibt '):  ,,Die6eFan;< 
ermgefafse  ^seigten  jniiv?  daCiBie  mit  einem  tu»  den  Muni 
dea  Polypen  hexumgelagerten  Gefa&  c^mt^iimcirten,  uni 
dA&  dieaea  Gefife  euch  noch  mit  Verz weigtmgeii  in  des 
Köi^r  versehen  aey>  was  spätere  Beobachtungen  bf^ 
slaiigten,  ohne  dafii::icfa  die  in  den  Körper  laufenden  Ge- 
fdfse  bät^e  weit  genug  varfolgen  köniiien,  um  den  Blut* 
)auf  ifuch  in  diesen  Theilen  des  Polypen  genau  zu  be* 
edmsiben«  Im  Ganzea  bemerkte  ich^  'da&  es  mir  sch»^ 
n%:  ^la  .wäre  mit  der  medianischen  Bew«?guiig  des  Bluts 
die  «^ielldk^ht  organisch -cbemische  der  Säfte  in  denPflaii' 
^en.und  Infusorien  auch  in  diesem  Polypen  zugleich  vor* 
handen  eta**  Soweit  Grutt^ui/^en^sBeobadhluagen,  mit 
den  die  meinigen,  an  Hydra  fusca  angestellten,  im  AI* 
gemeinen  übereinstimmen ;  doch  die  Folgerungeo,  ^^ 
jßruUhidfsen  und  ich  aus  ihnen  gezogen  habei^  ^i<^ 
aich'gsnz  entgegengesetzt.  ^ 

7^  NSmliöh  die  Hfdrä  fusca  ist  hohl,  wie  das  schon 
lange  bekannt  war,  und  die  Höhhxng  ihrer;  Fangarin^ 
die  Gruit/iui/ieri'enfdeckt  hat»,  ist  auch  von..i»ir  geto 
den  wotdäii«  Nun  glaube  ich  gefunden  zu  haben,  dals, 
Wenn  der  Polyp  seinen  Fangarm  ausstrecken  will»  ^i^f' 
selbe  zuerst  dön  schlauchartigen  Leib  voll  Wasser  ziebt, 
init  dem  dann  diQ  kleiiieh  darin  schwemmenden  Infuso' 
rien  hineinkommeil.  .  Hierauf  schlieiki "er  die  ßlundöii' 
nuhgj"contrahirt  den  mit  Wasser  gefüllten  Leib  öD" 
drückt  auf  diese  Weise  das  Wasser,  in  die  Fangari»^ 
Äe'  dadurch'  audgedehrit  werden  und  sich  ausstreci«^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  es  denn,  dafs  kleine  ^^ 


_»    ^    . .        ••  ^   ^      •  «'»^ 


1)  U  c,  p.  154« 


dden^  ;oder  «uob  andere  ParttKeldiea,  die  mit  dem^Was^ 
3r  in  deti.Leib  «des  Polypeo  gekommen  aind^  aucfat  in 
ie  Fangacnbe  getrieben^  werden  ^  daselb«!  eiiimai  bin 
nd.  hett  8<;hv^a(nkettt.:j[e  nachdem.^die  hineingeiretene 
Vasser- Welle :Jiin^  oder  znradifliefst;.  Die  BeWegmdg 
er  Partikelchen  ist  also  in  diesem  FaHe  rein  mecbaii£scii 
nd  es- ist  hier  iveder  an  eine  .Circiilation  nocir  an  freie 
dbststände  Bewegung  derselbiein  zu  denken. 

Auch  Plumatellen  untersuchte  ich  in  dieser  Hin« 
icht^  fand  aber  in  ihren'  Fangar meii  keinen  CaiiaU 


%  ,^ 


'f   •'•     i  f  *'*  ^ 
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Man  hat .  neuerlichst  wieder  das  autonamische  Le- 
Den  der  Blutkügelchen  zu  erweisen  gesucht  ').  und  isich 
laLei  auf  Beobachtungen  bezogen,  bei  denen. jBIut  aus 
1er  Ader  eines  Frosches  in* Wasser  gelassen  wurde. 
for  einigen  Jahren  habe  ich  ebenfalls  flbiftigeBeofaach-  . 
•ungen  über  .das^.  Blut  und,  ,d9^?A.^6wegung«)i;ange' 
itellt  und  aie  in  .meiner  Inaugural  *^  Dissertation  ^)  be- 
lannt  gemadit»  -  Die  Resultate,  welche  mir  meine  B&- 
Dbächtungfi^ . gaben,  stin^mten  fast  ganz  mit  dmei^^^Qli 
ff^olfy  Sömmering,  Fetter^)]  Neumann,  Döllinger 
Ru'dolphi  u»  5«  w.  überein;  Die  Beobachtungen  hier- 
iiber  sind  sehr  leicht  anzustellen,  und  die  Sache  verhält 
»ch  in  der  That  sehr  einfach,  aber  in  neuern  Zehen  ist 
sie  von  andern  EeoBachtern,  meistens  von  Franzosen 


1)  Meyer  Supplemente  tur  Lehre  pom  Kreislauf  1828.  p.fff. 

2)  2>tf  primi»  vitae  phaenomenis  in  fluidis  formativis  et  de  cifcu* 

latione  sanguinis  in^arenchymate  1826*  Berolini. 

3)  Meeckreibungen  der  Geföfse  und  I^erpe^  Wien  1779« 


lind  .  En^näern»  dufi  'Seltsamste  verkunstelt  vrorden, 
Wie  kann  man  ho£bn,  über  das  Leben  des- Blutes  U 
aobliisse  geben  xa  ^  können«  wenn  man  4iese  orgaoi- 
schh  Flüssigkeit, /mit  Watsser  TermsdGht;.'i>eobachtetl 
Das  Blut  gecinntr  so'  wie:  es  mit  kaltem  Wasser  va^ 
mischt  wird  und  wehn*  Fltissigkeften  von  v^rschiedeDet 
Oohsisftenz  zusaminengegossen  werden»  so  «entsteht  is 
ihnen  eine  Bewegung,  dii  um  so  schneller  ist,  jev^^ 
schiedeher  die  Dichtigkeit  der  Fliissigkf^iten  war,  KI& 
ne  Partikelchen,  die  in  jenen  Flüssigkeiten  enthalten  sioi 
werden  bei  ihrer  Vermischung  umhergetrieben,  und  noi 
um  so  mehr,  wenn  isie  selbst  uns  einem  Stoffe  bestelü», 
der  begierig  Wasser  einsaugt,  wie  dieses  mit  den  Blut* 
lßiig«lthen  der.  Fall  ist.  Ich  meine  hier  nämlich  die  Bißt- 
l^Ügelcben,  die  wirklich  im  lebenden,  circylirenden  Bto'« 
enthalten  sind« 


'  Die.  Bluikügelchm  der  Thiere  hdheA  keine  j'^ 
•selbaUtändige  Bewegung,  und  urit^sthevlen  M^ 
'durch  Vdn  den  Leienssdß^BtäseKen^derPßanxtiill'' 
mhntfn  denen  dkse  Bkibegühg  heoBcKhioi  it^* 


'     «j  I 


'      •      ■  .  •  .  . .         .  j  '  'i 
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Abschnitt« 


eobachtungen  ülfer  selbstbeweglicheMo^ 
lecüte  der  Mineralien  und  der  abge-* 
storbenen  vegetabilischen  und  ani-^ 
malischen  Materie^ 


\ '.  ' 


*<  ■ « I 
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Mit  eimgeni  Zaudern  gehe  ich  zu  diesem  letzten 
^schnitte .  über,  in  ihm  sollen  die  Beobachtui^Qn  des 
rrn  Roh^  £rou;n  über  freie  Bewegung  der.MölecülQ 
leraliscber  und  abgestorbener  otgtonischer  Stoffe  et- 
%  näher  01*01  tert  ^werden«  Diese  Beobachtungen  ^nd 
eits  von  einer  grofseh  Anficahl  der  berühmtesten  Man« 

Englands  und  Franl^reiphs  bestätigt  worden«  Herr 
)ngniart  hat  sie  anerkannt»,  und  selbst  die  Herren 
Qnxis&äfQ  dier  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pa* 
haben  sie,  in  ihrem  Berichte  über  Brongniart^s  neue« 
Arbeit,  gleichfalls  zum  Theil  bestätigt«    Sie  haben 

überzeugt/.daft  selbst  unorg^iyspbe  Körpef,  zerrie« 
»  zuweilen  Körnchen  (PartiHelchen)  darbieten,  die 
Gröfse,.  Form  und  Bewegung  der  Sameiitbiercbea 
tzen ;  ^e  glauben  aber  nicht,  dals  die  Bewegung  die- 
Partikelcben  und  die  der  SameAthierchen  aus  einer 

derselbe  Ursache  entstehe» 
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Es  wird  demnach  mehr  als  kühn  erscheinen,  m 
ich»  unter  so  bewandten  Umsfanden,  bei  schon  so  allji 
mein  anerkannten  Beobachtungen,  mich  dennoch  im 
gen  erkläre«  Mir,  und  g«wifs  jedem  Freunde  derWil 
senschaft»  ist  nur  um  die  Wahrheit  der  Sache  zu  tlin 
ich  habe  mich  jahrelang  mit  Untersuchungen  äbnlick 
Gegenstände  beschäftiget,  habe  verschiedene  Beob 
tungen  über  freie  Bewegung  organischer  Molecüle 
macht,  habe  lange  vor  Herrn  Brongniart  und 
Brown  die  Samenthierchen  der  Pflanzen  entdeckt,  ioli 
ich  Gleichen^s  Beobachtung  damals  nicht  kannte,  n 
kann  also  meine  Beobachtungen  ebenfalls  mit  einip 
Zutrauen  aufnehmen.  Meine  Instrumente  sind  zu  d 
Beobachtungen  über  die  Bewegung  der  Molecüle  Iii 

0 

chend  scfaarfl  Von  Herrn  G^  S.  PlofsU  priviL  Oftite 
zu  Wien,  (Salvatorgasse  Nr«  321.)  liefs  ich  nur  eiaslM^ 
anfertigen,  deren  Vergrofserung  etwas  starker  isl,^^^| 
meines  Englischen  Mikroskop's  von  Mcmn.  li^^ 
braach  einer  solchen  kleinen  Linse  ist  für  i^H 
höchst  anstrengend,  und  der  sehr  kieinea  Brennvi 
wegen  höchst  unsicher,  denn  die  Wirkung  der  Attra« 
der  Linse  und  deren  Fassung  a^uf  die  untodlich  Uo* 
Molecüle  kann  weder  vei>mieden,  noch  von  dem  Resuk 

der  Beobachtutig  abgezogen  werden«  ' 

i 

^  Schon  in  $«^31.  diesex"  Arbeit  habe  idi  gezeigt, II 
es  erlaubt  sey,  an  der  Richtigkeit  vieler  von  Herrn  Jj 
Brown  bekannt  gemachten  Beobachtungen,  überi* 
Bewegung  der  Molecüle,  zu  zweifeln.  Die  freie  W 
gung  der  SamenthieiK^hen  der  Pflanzen,  die  icb^''' 
beobachtet  hatte^  wurde,  dui;ch  die  Einwirkimg  Ae0 


/  ' 


4^5 


|erstesi  sogteicb  au%efaobeny  ^ber  Hr.  Roh.  Broum  giebt 
n^  daß  er  sie  an  den  Samenlhierchen  der  Pflanzen  t>e^ 

■     ■  ■ 

bachtet  habe,  die  schon  mehrere  Tage,  ja  selbst  ii  Mo* 
ate  larig,  in  Weingeist  gelegen  hatteri*  War  ich  vermö- 
end  mit  meinem  Instrumente  die  Bewegung  der  Samen- 
»erchen  vor  der  Einwirkung  des  Weingeistes  zu  sehen, 
)  wäre^ich  auch  wohl  im  Stande  gewesen,  dieselbe 
ach  der  Einwirkung  des  Weingeistes  zu  beobachten, 
enn  sie  dann  noch  vorhanden  gewesen  wäre*  .  Diese 
hatsache  gab  mir  Grund  zu  gerechten  Zweifel  über 
e  freie  Bewegung  der  unorganischen  iMolecülej  denn 
ar  eine  Täuschung  an  den  in  Weingeist  gelegenen 
imenthierchen  möglich,  so  war  sie  auch  an  den  un- 
rganischen  Melecülen  zu  vermuthen«  Ich  bezweifle 
swifs  nicht,  dafs  die  Bewegung  der  Molecüle,  welche 
err  Rob»  Brown  gesehen,  und  welche  von  so  vielen 
rühmten  Naturforschern  bestätigt  ist,  wirklich  vorhan* 
n  gewesen  sey;  denn  diese  Männer  wissen  gewifs  B^ 
»giingen  zu  erkennen.  Da  aber  diese  Bewegung  der 
ölecüle  mit  andern  Instrumenten,  die  dieselben  an  den 
i;etabilischen  Samenthierchen  sehr  deutlich  zeigen,  nicht 
hrgenommen  werden  kann,  so  h^be  ich  wohl  die  hin- 
chendsten  Gründe  zu  glauben,  daß  gerade  in  dem  In-* 
timente,  nämlich  in  der  einfachen  Linse  von  ^V  Zoll 
mnweite,  mit  der  Hr«  Hob«  £rou;n  beobachtet  hat, 
Ursache  der  scheinbar  freien  Bewegung  der  Mo}ß* 
e  liege.  Herr  Rob.  Brown  ist  im  vergangenen  Herbste 
Paris  gewesen,  und  hat  seine  Beobachtungen  den  dor- 
in  PJ'aturforschern  selbst  wiederholt^  so,  däfs  dieselben 
on  überzeugt  worden  sind.  Ich  weifs  es  nicKt  gewifs, 
r  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  er  sich  seines  Instruments 


\  > 
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dazu  Bedient  hkt»    SpStera  iMBttheiliiiigea  werden  um 
bieruber  woU  bölehrem 

$.  51. 

Eine  sehr  große  Menge  von  Beobachtungen  an  z9 
riebeneh  Mineralien  getrocl^neter  Pflanzen  u«  s.  w. 
ich  angestellt/uäi  über  die  Form,  Gröf&e  und  Bewegunj 
der  sogenannten  Elementar  -  Moleciile  ins  Keine  zu  ko!B< 
men.  Quarz,  Feldspath,  Jaspis»  Granit,  Granate,  Seh» 
fei,  Braunkohle,  versteinertes  Holz,  Fossile,  Elephant» 
Jknochen,  Lava, ,  Basalt,  Glimmer,  Staub,  abgeriei)eiK 
Schuhsohlen  etc.  etq.  etc»  zerrieb  ich  zu  einem  mögliiüt 
feinen  Pulver  und  stellte  dann,  nachdem  ich  diese  Siil) 
stanzen  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wassers  ref 
mischt,  meine  Beobachtungen,  Sowohl  mittelst  des^i''' 
fachen,  als  auch  mittelst  des  zusammengesetzten  fr^i 
skops  an»  Es  würde  höchst  ermüdend  und  auch  ^^^^ 
reellen  Nutzen  seyn,  wollte  ich  alle  diese  Beobactoi^' 
gen  mit  ihren  Einzelnheiten  beschreiben ;  die  ßesullait 
derselben  sind  aber  folgende : 

•  1«  Die  feinen  Partikelchen^  in  die  sich  die  eind^ 
Korper  zerreiben  lassen ,  sind  weder  bei  daf^ 
und  demselben^  noch  bei  verschiedenartigen^  ^ 
gleicher  Grofse  und  Gestalt 

2.  Diese  feinen  Partikelchen  sind  nicht  Sl'äsä^ 
wie  ich  es  von  den  vegetabilischen  Samev0 
chen  zuerst  angegeben  habe,  sondern  es  sin 
Vollgebilde,  wie  es  mir  die  Beobachtung  i 
sehr  deutlich  zeigte^ 


(Mey^yübersiWsideweglieheMolecüle,)'  hQT 

r 

i.  Diese  feinen  Partikelchen  haben  keine  freie  selbst'^ 
ständige  ßewegun^^  Je  nachdeni  sie  von  Kör' 
pern  abstammen,  die.  mehr  oder  weniger  hygro^ 
scopisch  sind^  werden  sie ,  gleich  nach  dem  B  e- 
feuchten  mit  Wasser,  kürzere  oder  längere  Zeit 
bewegt'  Haben  sie  die  gehörige  Menge  Wassers 
eingesaugt,  so  hört  auch  diese  mechanische  Be* 
wegung  auf. 


Anhang* 

Wir  liontteft  diese  historisch  -  physiologischen  Ün* 
et^uchungeh  über  die  freie  Bewegung  der  Molecüle  nichl 
chliefsen)  ohne  vorher  noch  auf  einige  andere  Beobach* 
ungen  der  wichtigsten  Art  aufmerksam  gemacht  zu  ha* 
en*  Es  ist  bekannt,-  dafs  Needham,  Eacfier^  Trernbley, 
JCriesberg,  O.  F^  Müller  ü*  A^  aus  ihren  vielfachen 
Jntersuchuiigen  infundirter  organischer  Körper  die  Re« 
ultate  zogen»  dafs  sich  bei  den  Infusionen  die  einzel-» 
«n  Molöcüle  der  organischen  Körper  abtrennen,  freie 
Bewegung  annehmen,  und  sich  gleichsatn  als  Infusorien 
arstellen« 

(jerade  diese  Beobachtungen  sind  die  schwierigsten^ 

lie  man  mit  dem  Mikroskop  anzustellen  vermag,  und 
ch  bin  noch  keineswegs  geneigt,  die  äüs  den  Beöbach-« 
ungen  jener  Männer  gezogenen  Resultate  äU'zuerken^ 
len»  Bei  der  4nfusioni  Und  überhaupt  bei  jöder  f^aul« 
lifs,  Iqsen  sich  die  organischen  Korper  tn^hr  öder  w^* 
liget  2&U  Schleim  auf^  Und  das  ciUssträhleude  Le|)en  des 


\ 
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faulenden  Korpers  bildet  aus  diesem  Schleime  die  beleb- 
ten»  selbstbeweglicheh  Alöleiciile  von  Neueou 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  Von  Needhm 
JVriesherg^  O.  jF,  Muller  u.  A.  haben  so  etwas  Annehm. 
liebes,  sie  stimmen  mit  den  schon  ausgesprochenen  Hv< 
polhesen  unserer  Philosophen  so  genau  überein,  dafsicli 
selbst  wünschte,  sie  bestätigen  zu  können,  und  man  darf 
sich  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  selbst  gestehen:  o 
sey  nach  dem  gegenwartigen  Standpunct  unserer  Beoi^ 
achtungen  wohl  möglieb,  dafs  jedes  Molecül  eines  or^ 
nischen  Körpers,  nachdem  es  von  der  Herrschaft  seine 
Organismus  befreit  ist,  durch  den  Einflufs  des  Wassers, 
des  Lichts  und  der  Wärme,  höher  belebt  werde,  so  i& 
es  freie  Bewegung  annehmen  und  selbst  eine  Zeitlao^e^^ 
Monaden  «Leben  führen  kann« 


^«■«■■■««■■■■li 
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leb^^rhiek  dii  Blätter,  welche  ich  hier  in  «iw* 
)^ber&dt^ä^Bg  liefere,  bei  der-  Fersammlung  der  deut- 
chen  Naturforscher  und.  Aerzte  zu  Heidelberg  am 
8*  Seplöffiber  d.  J,-  aus    der  Hand  ineiüe^s  verehrten 
'reundes»  des  Herrn  Verfassers^  selbst/ uhdlionnte  mich 
ugleich  mit  mehreren  Naturforschern  der  Anschauung 
'.abireicher  WiediBjrhölungeh^der  beisdhriAenen  Beobach- 
ungen  erfreuen»  die  uns   unter  den  Augen  und  durch 
as  eigene  Mikroskop  des  Entdeckers  von  der  Richtig« 
eit  seiner  Anführungen  noch  mehr   überzeugt   haben 
mrden,  wenn  es  für  uns  eine  bessere  Überzeugung  ge- 
en  könnte,  als  die»  welchelius  dein'  Studium  der  Schrif- 
m  dieses  grofsen  Beobachters  und  aus  der  Verehrung 
nner  Persönlichkeit  hervorgeht.     Die  Genauigkeit  und 
msichtsvolle  Behandlung  der  Gegenstände,  verbunden  mit 
er  Ansicht  des  unübertrefflichen,  iii  der  höchsten  Ein« 
ichheit  vollendet  zu  nennenden,  Apparats,   trägt  nich 
^enig  dazu  bei,  den  Zv^eifler  schon  vor  dem  Schauen 
DU  manchem  theoretischen  Vorurtheil,  das  er  etwa  mit 
inzu  gebracht  hätte,  zu  befreien  und   so  den  Gegen«» 
tand    selbst  unbefangenen   Augen  vorzuführen.     Wir« 
ihen  sowohl  die  Molecüle,  als  auch  die  grölseren  selbst« 
eweglichea  Theilcheo  der  verschiedensten  Substanzen, 


Vorerinnemiig. 

von  denen  ich  nur  den  Granat,  den  Karmin^  das  Gum^ 
mi  Guttj  und  ein  amylumreiches  Pßanzeneyweijs 
nennen  will»  unter  den  mannigfaltigeni  in  dem  hier  foU 
genden  Nachtrag  beschriebenen,  Vorsichtsanstalten  gegen 
den  Einflufs  fremde,  ^bewe^eiid^r,  Kr^Qi  ganz  so  ge* 
bildet  und  Terschiedentlich  bewegt»  wie  der  Herr  Ve^ 
fasser  berichtet»  und  wenn  solchergestalt  das  Factum  ki« 
nem  Zweifel  unterliegt»  so  darf  man  mit  um  so  mehr 
ge§riwdetqn  JBrwi^f^fiog^n  einer  .T|lii9pri9  dieser  Erscliei- 
nuqgen»  WfWu  UM'Herr  Mob.  X^qwn  Hoffnung  macht; 
enlgi^ens^J^BP«  /,  P^m  Herausgeber  a}>er  werdep  diese 
Tag^e,  4iQ.f9r  Jm  Umgang  dieses ; i^rtaip^cb^i»  Maones 
vedeble»  nllvßl'gfi^4^pb  sejn«       '        . 

•         ..kl  r  . .  .' 

,  H«Ueli>erg,, dm  03*  September  1339«' 
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y  or  zwölf  Monaten  ungefalir  liefs  ich  einen  Be« 
rieht  über  mikroskopische  Beobachtungen,  die  ich  im 
Sommer  des  Jahres  'i827  mit  den  in  dem  Pollen  der 
Pflanzen  enthalteneii  Theilchen  und  in  Bezug  auf  das 
X)aseyn  selbstbeweglicher  Molecüle  in  organischen  und 
xinorganiscben  .Korpern  ilberhaupt  angestellt  hatte, 
drucken« 

In  dem  gegenwärtigen  JVachtrag  zu  jenem  Bericht 
will  ich  ein  paar  darin  enthaltene  Behauptungen  erläu- 
tern und  näher  Lestimmen,  einige  Einwürfe,  welche  ge« 
gen  die  Richtigkeit  oder  gegen  die  Originalität  der  Be-^ 
obachtungen  gemacht  worden,  beantworten,  uud  die 
Gründe,  durch  die  man  dieses  Phänomen  hinreichend 
erklären  zu  können  geglaubt  hat,  berühren« 

Vor  allen  Dingen  aber  mufs  ich  einer  Annahme,  die 
mir  von  mehr  als  einem  Schriftsteller  fälschlich  zur  Last 
gelegt  wird,  gedenken,  der  nämlich,  daß  ich  die  activea 
(selbslbewegten)  Molecüle  für  belebt  eflMitt  habe  *}♦ 


"T^ 


•^-r 


1)  Hipnach  wäre  also  Vieles,  besonders  In  den  Anfubrtmgen  und 
Kritiken  anderer  Schriftsteller,  aus  dem  Vorhergehenden  «u 
beurtheilen  und  xu  berichtigen.  Meinerseits  wollte  ich  durch 
die  Ausdrüokc:  „selbstbeweglich,^'  „selbstbewegt^^  In  meiner 
Uebersetsiung  genau  dasselbe  beaeichnen,  was  der  Herr  Verfas« 
ser  will,  ich  meyne:  eine  den  Molecülen  inwohnende,  su  ih« 
rem  Wesen  gehörende,  nicht  aber  von  äuasern  Einflüssen  nacli 
belumut«»  Gesoüen  abzuliriteode  S6we(;uDg.    Uh  gftteh«  VbrU 


^ 


§04  Naehfrägl  Bßmßrh  üher  sMsthetpegl  MoUA 


Dieses  Mirsverstandnifs  entstand  wahrscheinlich 
durch,  dafs  ich  die  Beobachtungen  in  derselben  Folge, 
m  welcher  sie  vorkamen,  verbunden  mit  den  Änsicbteo, 
welche  sich  mir  in  den  verschiedenen  Perioden  der  lo< 
tersuchung  von  selbst  darboten,  vortrug;  in  einem  anden 
Falle  aber  dadurch,  dafs  ich  in  Bezug  auf  die  Ansicht  des 
Gegenstandes  die  Sprechweise  eine^  andern  Beobachten 
annahm,  der  sich  mit  deqat  ersten  Zweig  del*  UntersucbuD^ 
beschäftigt  hatte« 

.  So  sehr  ich  auch  strebte,  mich  streng  auf  die  Fest 
Stellung  der  beobachteten   Thatsacben  zu   bescbränlfez?, 
so  war  ich  doch  nicht  im  Stande,  in  allen  Fällen,  wo  von 
den  activen  Mplecülen  die  Rede  war,  die  Einfiihriuij 
von  Hypothesen  zu  vermeiden.     Dahin  gebort  z.  B.  i\^ 
Annahme,   dafs  die  gleichfalls  bewegten  Theilchen  von 
gröf&erm  Umfiang,  und  häufig  auch  von  sehr  versA- 
dener  Gestalt,  erste  Zusammensetzungen  dieser  MoIeA 
seyen,  eine  Annahme,  die  ich  zwar  bestimmt  genug  füreioQ 
blofse  Muthmassung  erklärte,  dennoch  aber  zu  viel  Ge- 
Gewicht darauf  gelegt  habe,  was  ich  nun  bedaure,  unä 
zwar  um  so  mehr,  da  es  scheinen  könnte,  als  ob  skBÜ 
der  Vorstellung  von  der  absoluten  Identität  der  Mole* 


•  •      »     .    «   ^,      «. 


geps  gern,  dafs  auch  die  voo  mir  gewählten  Ausdriiclie  noeh 
zu  eng  8md|  d,  i,  eu  nahe  an  den  P^griff  der  Organisation 
streifen,  und  ich  möchte  lieber,  da^  diesie  Bewegung  eine  i** 
genbeteegung  ist,  nach  der  Analogie  von  „eigensinnig/*  «^'S^* 
willig^^  u.  s,  Wt  die  neue  Zusammensetzung  ^yeigenhfH^^g^^^^ 
dafür  hildep)  um  nicht  an  der  hloXsen  Wrederholung  des  Wrt' 
cb«n{i  jiÄQrtY^^  hi^fi^n  su  müwen«  ' 
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üle  aus  BÜen  erdenklichen  Substanzen  im  Zusammen* 
lang  stehe« 

Wo^s  nun  diese  jVIolecüle  selbst  Betrifft,  so  Waren 
lie  Grör&e  und  die  Gestalt  derselben  die  b^den  Pünctei 
ie  ich  ausschliefslich  zu  ermitt^la  strebte;  und  obwohl 
3h  im  Ganzen  geneigt  war  auzunehm^n,  daüs  dieMp- 
ecule  in  dieser  Hinsicht  einander  gleich  seyen,  aüs^wel* 
her  Substanz  sie  auch  herstambitenj  so  waren  doch  die  für 
iiese  Meinung  sprechenden  Beobachtungen  noch  keines* 
vegs evident  genug*  nun  mufs  ich  liinzusetzen,  dafs  mir 
jine  solche  Gleichheit  der  Molecüle  noch  zweifelhafter 
jeworden  ist.  Wenn  aber  aiich  die  Übereinstimmiing 
)ller  Molecüle  in  diesen  beiden  Hiicksichten  unumstöfs- 
ich  erwiesen  wäre,  so  würde  doch  daraus  nicht  lioth*  . 
wendig  folgen,  noch  habe  ich  irgendwo^  wie  man  tnic 
schuld  gab,  behauptet,  dafs  sie  auch  in  allen  übrigen 
^Eigenschaften  und  Fänctionen  einander  gleich  seyn 
nüssten* 

I  ch  habe  bemerkt,  dafs  gewisse  Substanzen,  nament- 
ich  Schwefel,  Harz,  und  Wachs,  keine  selbstbewegten 
'heilcben,  lieferten.  Diese  Angate  Beruhte  aber  blbfs 
uf  ei  ner  mangelhaften  Behandlung  des  Stoffs,  denn  ich 
abe  sie  seitdem  sehr  leicht  aus  allei^  diesen  Korpern 
rhalten,  wobei  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf^  dafs 
nir  ihr  Vorkomoien  im  Schwefel  schon  früher  durcli 

neinen  Freund,  Herrn  List  er,  bekannt  geworden  wan 

•  ■  «     » 

Im  Verfolg  meinef*  Untersuchungen  nach  dem  Druck 
Qeiner  „Beobachtungen**  habe  ich  mich  vorzüglich  *  des 
iij fachen,  in  jener  Schrift  erwähnten,  Mikroskops  bfi* 
ienti  dafs  Herr  DoUond  für  mich  verfertigt  hat,   an^ 


$ 

\ 


^v 
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bei  weldiem  ich  gewöhnlich  die  Linsen  von  :pj»  ^\ 
yis  Zoll  Brennweite  gebrauchte« 

Mehrere  dieser  Beobachtungen  wurden  mit  anjen 
einfachen  Linsen  von  gleicher  Stärke»  wie  auch  mit  da 
besten  aöhromatischen  zusammengesetzten  Mikroskope^ 
in  meinem  Besitz  oder  im  Besitz  meiner  Freunde,  w 
derholt  und  bestätigt  '^}. 

Das  Resultat  aller  dieser  Untersuthuugen 
im  Wesentlichen  noch  mit  dem  iiberein,  welches  m 
gedruckter  Bericht  liefert,  und  mag  biezs  kürzlich  ai^ 
folgende  Weise  hingestellt  werden. 

Aeusserst  kleine  Theilchen  einer  starren  (t0 
flüssigen)  Materie^  sie  sey  nun  organischen  oder  uw* 
ffmischeri  Ursprungs, zeigen, wennsie in  reinem Ws^ 
ser  oder  in  irgend  einer  wäfsrigen  Flüssigkeit  ^ 
hend  erhalten  werden,  Bewegungen,  deren  Gruri^"^ 
nicht  angehen  kann,  und  die  in  ihrer  Unregelu- 
fsigkeit  und  scheinbaren  Unabhängigkeit  dentr'äff^^ 
Bewegungen  einiger  der  Ideinsten  Infusorien  im  ^^ 
hen  Maafse  gleichen.  Die  kleinsten  sich  beweged^^ 
Theilchen,  die  ich  beobachtete,  und  welche  ichJcti^^ 
Moleaüle  genannt  habe,  scheinen  sphärisch,  oi<^^ 
fast  sphärisch  zii  seyyi,  und  zwischen/ -^ZrünT»  "^" 
^^jxnjTj  eines  Zolls  im  Durchmesser  zu  haben.  ^ 
kommen  aber  auch  beträchtlich  grossere  Theilc^^^ 
von  verschiedenem  Umfang  und  entweder  von  ßto* 


1)  Das  EusammengeseUte  Milurosliop  des  Herrn  Agassis  leagt 
,  rcren  Freunden,   die  mich  dessen  Tersicberten,  di«  Mol^c* 
fben  so  gut,  als  ttni$  Itoh,Br§wi^9  InsUnunont. 


> 
\ 


licheriodeti  van  sehr  abweichmiderf  Gestalt  i)ö^;^h 
ihe  unter  gldch^n  umständen  sUh  auf  ähnliche  WeUe 

bewegen^  ^ 

-  ■  i' 

Ich  habe  söhon  früher  meine  Überzeugung  ausge«« 
»prochen,  äafs  diese  Bewegungen  der  Theilchen  weder 
/on  Strömungen  in  der  sie  enthaltenden  Flüssigheit  her- 
rühre, noch'  von  )ener  innern  Bewegung,  die  man  als 
3ine  Folge  der  Verdunstung  derselben  betrachten.  Könnte, 
abhängig  seyen. 

Diese  äussern  Gründe  d»j:  Bewegung^. entweder.. an 
und  für  sich  oder  in  Yerbindwg  Wl  andeiti  Neben- 
wirkungen».*^ .als  da  sind,  dio^  gegenseitigen  Anziehun- 
gen und  Abstqfeungen  der  Tb^il^heyi  selbst,  die  Yerän-* 
derlichkeit  i|ire3.  Qle^cbgewicbts  Jn  dem  Fluidum^  worin 
sie  schwimmfio,  ibre  hygroRi^trisQhe  ioder  Haarröhrchen-' 
Wirkung,. und :in  einigen  Fallen  die  Entbindung  fluch«* 
tiger  Stoffe,  od^r  die  Entwicklung  kleiner  Luftblasen,  — « 
wurdqn  indefs  ^  von  verschieden^»  Autoren  als.  hinrei- 
chende Ei^ärungsgründa  dieser  Erscheinung  betrachtett 
obwohl  mehrere*  der  hier  angeführten  Fälle,  n^sit  dn* 
äem,  die  ich  übergehen  zu  können  geglaubt  habe,  einem 
nur  einigermassen  geübten  ,  Beobachter  mikroskopilcher 
Gegenstande  kaum  entgehen,  oder  gar  ihn  täuschen  kon* 
Qßn«  Pas  Uogeniigende  der  wichtigsten  unter  den  an» 
geführten  l^kl^rungsweisen  läfst  $ioh  aber,  wie  kh  glaur 
bev  vermk^fi^t  (einest  ae^,  eji^fadieQ  Veriucba  zm  Ge* 
i^uge  darthU»..     .     ,  .   .  :. 

Di^er  Versuch  bestehl  darin,  däfs  man  deüi  Wasser- 
tropfeift,  der^^e  Theilchen  enthalt,^  buf  eine  mikröskopi-* 
sehe  Kleiabeitzurackfübrt^  und  dafdurdi  in  seihem  Zu-« 


X         " 


r     ' 
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st^od  erhält,  dab  loa^i  ibu  m  isine  durchsiditige  Fliu' 

«i^kek  von  gering^rqr  spocijSscber  Scbwere^  mit  weichet 

er  nicht  mischbar  und  worin  die  Verdunstung  .sehr  ge* 

ring  ist,  einschliefst.     Wenn  man  nun  eine  sehr  Meiue 

IMehge  Wassers,  daa  hiiilängh'ch  mit  diesen  Tbeilchenge^ 

8ch\vä|igert  ist»,  mit  Mandelohl,  einem  Fluidum,  das  alle 

jene  Eigenschaften  besitzt  i»  zusammenbringt ,  unc]  diese 

beiden  Flüssigkeiten  sctiii'ttelt  oder  durcheinander  reibt, 
•      ' .  ••  •   ,^     • .  ■  • 

so  erhalt  man' dadurch  Wassertropfchen  verschiedne: 
Gröfse  von  jV  his  zu  i-^j/rs  Zoll  Durchmesser.  Diekleii^ 
sten- derselben  -enthaltefif  nothwi^ndig  liur  wenige  Thei! 
chen,  und  man  findet  wohl  zufällig  Tropfchen,  dientif 
ein  einziges-  enthalten.  Auf  diese  Weise  können  kieiiK 
Tröpfchen,  die^  der'  frisien  Lulk  ausgesetzt,'  nicht  ein: 
Minute  ausgedauert  haben  würden,  der  V-ef'dnns^' 
iibev-eine  Stunde  widerstehen»  In  allen  so  gebi 
uiid  geschützten  Tröpfchen  aber' erscheint  die 'Bewe 
der  Theilchen  ganz  uogesohwäcbt,  währcmd^  die  diesei 
I^eweg^in^  znm  Grund  gelegten  Kräfte , '  VerdunstuD; 
lind  wechselseitige  AAzi^büng  und-  AÜstossang',  weseat- 
lieh  vermindert  oder  ganz  aufgehoben  sind. 


'  föh  mufs  hier  noch  ermnern,  dafs  die,  anfangs  fo»» 
Bemerklichen,  dann  immer  deutlicher  v^rdeiiden  ud<1 
endlich' sehr  raschen  Strömungen  vom  Miltelpunct  dß« 
Tropfens' zu  dessen  Umfang,  welche  in  allen  der  Lö** 
ausgesetzten  Wassettropifen  vorkommet!  ütid  die  ei- 
genthümliche  Bewegung  der  Theüchen  störeiti,  oderaücJ 
ganz  unterdrücken,  :in  solchen  Tröpfthen  von  gering«^ 
rem  Umfange  ganz  yvegfallen»  was  iibrig^ns  nur  ^^ 
splchefj   Tröpfchen  m  ;<lio   Augpn  ftUt,    die  voiX 


f^€McßkträgL  ß^mtrh.  übet  Meliuhtwegh  MöUtüh,)  SOQ 

>bjectträger  des  Mil^rosfcops  gan?  oder  doch  grofeten- 
beils  in  Berührung  kommee  und  sich  dadurch  ab- 
lachen»  -  /  ... 

Dafs  die  Beivegung  der  Theilchen  nicht  durch  ir* 
gend  eine    auf  die  Oberfläche  des    Tropfens  wirkende 
Ursache  herv'orgebracht  werden    lafst  ?ich    durch  eine 
CJmkehrung  des  *  Experiments   erweisen.      Denn  wenn 
man  eine  sehr  geringe  Menge  Oehls  mit  dem  die  ThciU 
oben  entjialten(lcn  -Wasser  vermischt,  so  findet  man  auf 
der  Oberfläche  des  Wassertropfens  mikrosk^^pische  äus- 
serst kleine  Oehltropfchen,  von  denen. eiiVjge  die  Theil- 
chen selbst  an  Grofse  nicht  übertrefF(3ß,  gröfstentheils 
oder  iosgesamml  in  Ruhe,    wahrend  die  Theilchen  im 
Mittelraum  oder  ^alie  am  Gründe,  ^®*  WassertropCens 
sich  fortwährend  nach  ihrer  gewöhnlichen  Weise  be- 
wegen*  '      . 

Durch  die  hier  beschr^J^ene  Vorkehrung,  um  die 
Grofse  der  die  theilchen  enthaltenden  Tropfen  zu  vier- 
mindern  und  die  Dane  .derselbeii  zu  verlängern,  auf 
die,  so  einfach  sie  ist  ^^h  doch  ganz  vor  Kurzem  erst 
verfiel,  gewinnt  m/»*  ®"^^  grossere  Herrschaft  über  den 
GegensUndydie  -*"S  vielleicht  in  de»  Stand  setzen  wird, 
die  nähre  ür'«*^^®:  ^«r  ^«S^ic^^e»  fiwegungea  zu  er-, 
gründen«      .., 

tn>n  den  tvenigeii  yersiK^h^n,  die  ich  seit  der  Er- 
findung diöi^er  Bepbachtungsveise   anstellte,    scheinen 
mir  «inige  so  4iMt9ai39»  dafs  ict  nicht  wage,  sie  als  Tha^-   5 
machen  aiw?uspi;^)ipq,  bevor  sie  durch  zahlreiche  und 
sorgfäHia©  .^»dej^glpnge^  bestätijt  ^ind^ 


5iO 


I 

Oafs  von  manchen  früheren  »»^«1    «.  i.    « 

Bewegung  verwechselt  worden  «ev  8ch««t  '.  "*" 
rerenStjllen  an  Leu.enKöc.^r4;^^'ZZl 
sehr  wichtigen  Abhandlung  von  ÄenC  r  ? 

igten  Band  der  PhihsonhsIT^  ''^*  ""■" 

aer  WahracheiJicfakeithervorzugehen.  ^ 

Auch  2V«dÄ^  ^d  Bu/fon.  dfe  Grfinder  derHP 
pothcse  von  den  ort^-^chen  Elementarthellchen  J 
nen  mcht  selten  n  d^,eIl>en  Irrthun,  ver/^^u  "'ut 
und  ,ch  b,n  geneigt  .u  da,rf,en.  daß  Spälar^Zl 
.«^widersprechenden  k^hauptungenlg^^hr.  l 
noch.unler  seinen  ^^mmaZ.,i  ä^ultimo  ordinemä 
unsere  activen  Molecüle,  «U  v«hrA  tk-  T 
den  habe.  ^ahre^  Thierchea  ventau- 

Ferner  hat  Gleichen,  der  Ent^et-^  j„  ».  . 
der  PoUentheilchen.  ahnlich,  Beweif^  ^  ^•^'^ 
Theilchen  de.  Eychens  von  Zea  n^^s^^^  ^' 

^  •  PFrUberg  und  miUr,  die  zun^  Theil  »••/r,„^ 
Hypothese  annahmen.  erHaren  dfe  K%lchen;"£,l 
•le  als  die  Oemente  alier  organische^  E6»per  b-traci- 
ten,  für  fähig  sich  selbst  zu  bewein,  »«nd  STÜUer^t 
terscheidet  sogar  dieje  sicH  bewegeÄdi*ii  dt^anischen  K»- 
gelchen  von  den  wahren  Thierdheä.  ittil  welchen  A 


•* 
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ie  er  hinzusetzt,  von  einigen  sehr  achtbaren  NMorfor- 
faern  verwechselt  worden  seyen« 

Im  Jahr  1814  machte  Herr  Drummond  zu  fiel- 
st, im  7ten  Band  der  Verhandlungen  der  Königlichen 
)cietät  zu  Edinburgh,  eine  schätzbareAbhandlung :  über 
»wisse  Erscheinungen  bei  Zergliederung  der  Fischau- 
in,  bekannt 

In  dieser  Abhandlung,  die  mir  leider!  zur  Zeit  der 
erausgabe  des  Beriphts  über  meine  Beobachtungen  noch 
inz  unbekannt  war^  beschreibt  der  Verfasser  die  sehr 
isgezeichneten  Bewegungen  der  Spieschen,  welche  den 
Ibernen  Theil  der  Choroidea  des  Fischaugs  bilden. 

Diese  Spiescheh  wurden  durch  ein  einfaches  Mi- 
:oskop  betrachtet,  und,  ihrer  Undurchsichtigkeif  we«- 
m,  ein  helles  Licht  von  oben  auf  den  sie  enttalten- 
m  Wassertropfen  geworfen.  Die  Erscheinungei  wer« 
m  sehr  genau  beschrieben  und  durch  eine  schaifsinni- 
)  Beurtheilung  wird  zu  erweisen  gesucht,  dafs  in  Be* 
^ff  dieser  Bewegungen  die  iam  wenigstens  uiwahr« 
heinliche  Annahme  d  i  e  sey,  der  zu  Folge  diess  Spies* 
len  als  belebt  betrachtet  würdem 

Da  diese  Körperchen  bei  zurückgeworferemv  nicht 
»er  bei  durchfallendem  Lichte  gesehen  wurden»  so  kenn« 
eine  genaue  Vorstellung  von  ihren  wahren  Bewegun« 
\n  kaum  gewonnen  werden,  und  die  kfeinerenj^  £e^t 
ibärischen,  Theilcben  oder  selbstbewegten  Motecül^ 
e  ich  bei  stärkerer  Vergrosserung .  stets  häufig  unter 
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deii  ^jj^iescben  fand»  entgiengen  bei  der,  durch  das  In- 
struuient  und  die  angegebene  Behandlung  nothwendij 
bedingten,  geringeren  Vergro$s6rung  der  Beobacbtun; 
gänzUch. 

Hm^  Dr.  Drummond?s  Untersuchungen  beschraA 
ten  steh  I^ediglich  auf  die  Spieschen  der  Fischaugen  usi 
Fischscbuppen»  und  da  er  auch  nicht  die  leideste  Vermii 
thung  verräth,  dafs  Tfaeilchen  mit  ähnlicher  Bewegiu; 
in  andern  organischen  Korpern,  geschweige  denn  in  ^ 
organischen  Substanzen,  vorkommen  könnten ,  so  1)^* 
trachte  ich  diesen  scharfsichtigen  Beobachter  nar  in  ds 
Art  als  meinen  Vorgänger,  wie  ich  Gleichen  daä 
aneikenne;  aber  noch  in  weit  geringerem  Grade  it^ 
Müler^n,  dessen  Aussprüche  schon   berührt  vror^^^ 

sind/ 

•       ^ 

Alle  Bisher  erwähnten  Beobachtei?  haben  siclü^ 
die  Ujitersuchung  organischer  Körper  beschrankt.  ^ 
Jahr  1319  hat  aber  Herr  By watet  aus  Liverpool  einfii 
Berich;  über  mikroskopische  Beobachtungen  bekannt  ge* 
macht»  in  welchem  der  Grundsatz  aufgestellt  wircl^  i^i 
nicht  cur  organische  Gewebe,  sondern  duch  unorgani* 
sehe  Substanzen,  aus  den  von  ihm  sogenannten  i^^ 
ten  oder  reizbaren  Theilchen  bestehem 

Eine  zweite  Ausgabe  dieser  Abhandlung  etsch^ 
im  lahr  I8C18,  wahrscheinlich  in  einigen  Stücken  ve^ 
ändert^  doch,  so,  dafs  man  annehmen  darf,  sie  s(\^^ 
im  Wesentlichen   noch  mit   dem  Inhalt  der  Au^l^ 


,  i 


•  < 

von'  18 19»  die  iqh.ine. zu  Gesicht  bekpmoien -b^e»  und. 
von  deren  Daseyn  Jch  bei  der  Herausgabe  meiner  .Sphrift: 
keine  Kenatnifs  hatte,  überein« 


• »      <  t  ■ 


•  •  •  • 

Aus  der  Auflage  von  1828  >ber,  die  mir  erst  vor 

Kurzem  zuliam,  erhellt»  dafs  Herr  ßyWafer  *sich  eines- 
zusammengesetzten Mikroskops  von  der  Art  derer,  die^ 
man  Culpepper  nennt,  bediente,  daß'  der  Gegenstand» 
im  vollen  Sonnenschein  beobachtet  Und  das  Licht  vdlüü 
Spiegel  so  schief  auf  den  Träger  geworfen  :wurde,.  dafs 
dadurch  die  Infusion  in  blauem  Lichte  erschien. 

Ich  fiihre  die  erste  Beobachtung  hier  mit  seinen 
eigu^  Worten  an : 

„Man  lege  ein  wenig  feines  Weizenmehl  auf  einen 
Glasstreifen,  mfsche  es  mit  «inem  Tropfen  Wasser,  und 
bringe  es  dann  sogleich  unter  das  Mikroskop;  wenn 
man  es  darauf  umrührt,  und,  wie  bereits  beschrieben, 
bei  hellem  Sonnenschein  betrachtet,  wird  man  es  deut- 
lieh  mit  unzähligen  kleinen  linienformigen  Korperchen 
erfüllt  sehen,  die  sich  mit  ausserordentlicher  Geschwind 
digkeit  durch  einander  winden  und  drehen/* 

Aehnlicbe,  gleichfalls  in  Bewegung  erscheinende, 
Korperchen  wurden  aus  thierischen  und  pflanzlichen 
Geweben,  aus  Pflanzenerde»  und  zuvor  rothgeglühtem 
Saudstein,  aus  Kohle>  Asche  und  andern  unorganischen 
Körpern  erhalten» 

Indem  ich  so  die  Art  und  Weise,  wie  HerJr  By^ 
watet  seine  Beobachtungen  anstellte,  darlege^  glaube  ich 
IV*  83 


514 


{lTaehtr3gl.Bim*rh  Shtr  tiHtthtmegl.  Moltcäi) 


9 

die  mtkroslcopisclien  Beobachter  in  den  Stand  gesetzt  zu 
haben»  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  optiacben.Tao- 
achungen,  denen  er  dabei  unterworfen  war,  «ad  die  er 
nicht  einmal  geabnet  zu  haben  acheint,  zu  beurtheilea 
Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen »  dafs  von  Priorität 
hier  gar  nicht  die  Rede  aeyn  liann,  denn  wo  seine  Be- 
obachtungen gelten,  müssen  die  meinigen  nothwendi; 
bei  Seite  gesetzt  werden« 

Den  38*  Juli  1829* 


V      ' 


Neue  Untersuchungen 

über  den    , 

Bau  und  die  Entwicklung  des  Fflanzeney's 


von' 


W.  Mir  bei, 

Mitglied   das    Instituts. 


•»- 


Gelesen  voi^  der  Königliehen  Akademie  dier  Wissenschaften  am  28ten 

December  1828. 

iAnnalea  des  sciences  natur^llesf  Juillet  1829«  p«  302-*3l8  0 


b^eit  Grew  urxSi  Mälpighi  sind  zaÜIreiche  Beobach- 
tungen über  den  Bau  uiid  die  Entwicklung  des  Eycbens 
der  phanerogami&cben  Pflanzen  gemacht  worden,  van  de- 
nen ich  nur  die  gelehrten  Al:beiten  von  Turpirii  Augu^ 
ste  de  Sainte  Hilairet  Trevirßnus  und  Dutrochet  an^ 
führen  will»  Aber  dieser  schwierige  Theil  der  Physio- 
logie hat  doch  erst  durch  die^  Entdeckungen  der  Hef- 
ren Thomas  Schmitz  und  Rob.  Brown  einen  gewissen 
Grad  von  Klarheit  und  Sicherheit  erreicht. 


1)  Diese^  mit  Herrn  Moh  BrouniU  scharfsinnigen  Untersuchungen 
des  unbefruchtetei^  Ffianseneychens  in  der  engsten  Verbindiuig 
stehende,  Abhandlung  tragen  yfvc  hier  anhangsweise  nach,  und 
fügen  aus  den  fünf  dazu  gehörigen  HupfertaMn  die  wesent- 
lichsten Figuren  auf  Tab-Y«  sur  Erläuterung  hinzu. 

Amnerk,  des  Uebers» 
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Im  Jahr  1818  gelangte  Herr  Thomas  Schmitz, 
ier  die  Kunst ,  mikroskopiscfae  Untersuchungen  anzu- 
stellen, im  höchsten  Maafse  biesafs,  zu  der  Überzeugung, 
dafs  bei  den  meisten  vegetabilischen  Eychen  die  Beiden 
äussern  Eyhäute»  (die  erste,  und  zweite  Haut  (Primine 
und  Secondine)^  jede  eine  wahre  Oeffnung,  die  Aus- 
.  scnmündung  und  die  Innenmündung  (^Exostome  und 
Endostome)  besitzen,  dafs  diese  beiden  Oeffnungen  ein- 
ander entsprechen,  dafs  die  Spitze  des  zeUigen  Mittel- 
korpers,  (des  Kerns,  der  in  der-J^olge  eine  dritte  Eyhaut, 
Tereine  bildet),  hier  ansteht,  und  daß  man,  weil  der 
künftige  Embryon  im  Kern  stets  die  umgekehrte  Lage 
gegen  denselben  bat,  indem  das  Würzelchen  immer  der 
Spitze  des  Kerns  zugekehrt  ist,  nur  die  Stelle  der  Aus- 
senmündung  zu  ermitteln  habe,  um,  wie  schon  Herr 
Auguste  de  Sainte  Hilaire  angegeben  hat,  die  Lage  ä 
künftigen  Embryons  im  Voraus  zu  bestimmen* 

3Öä  Diese  wohlbegründeten  Erfahrungen   erhellten  ei- 

ni'ge  wichtige  Puncto  der  Pflanzen  -  Anatomie  und  Phy- 
siologie, und  gaben  dadurch  den  Botanikern  die  Mittel 
an  die  Hand,  die  charakteristischen  Kennzeichen  der  Sa- 
men  mit  grö&er er  Bestimmtheit  und  Sicherheit  zu  ent- 
werfen« 

'  Alle  meine  Bemühungen  aber,  mir  die  Schrift  des 

Herrn  Thomas  Schmitz  im  Original  zu  verschaffen, 
waren  fruchtlos,-  weil  derselbe  nichts  von  dem,  was 
er  über  das  Pflanzeneycheh  wufste,'  bekannt  gemacht 
hat,  und  wir  würden  kaum  ahnen,  wie  viel  ihm  die  Wis- 
senschaft verdankt,  wenn  es  uns  nicht  durch  H[errn  Rob. 
Brown  oiTenbart  worden  wäre»  Dieser  Gelehrte  hat  die 
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^^enn  ThomcLB '  Schmitz  gemachten  Entdeckungen 
durch  viele  ihm  eigne  Beobachtungen  erläutert,  w^ter 
entwickelt  und  best^ltigt.  Auf  Herrn  Rob^  Brown  folgte 
Herr  Adolph  .Brongniart^  der  ebenfallß  über  denselben 
Gegenstand  lehrreiche  Wahrnehmungen  sammelte.     In- 
dem ich  nun  das,  was  diese  beiden  Botaniker  hierüber 
geschrieben,  durchlas»  mufste  ich  anfangs  den  ganzen 
Gegenstand  dadurch  für  erschöpft  halten;  das  Studium 
der  Natur  aber  hat  mir  nachher  das  Gegentheil  bewiesen. 

Herr  Rob^  Brown  bemerkt  mit  gutem  Grund,  dafs 
viele  Naturforscher ,  zu  denen  ich  mich  selbst  zahlen 
mofs,  darin  fdhlten,  dafs  sie  aus  dem  Bau  des  ausgebil- 
deten ISamens  auf  den  des  Eychens  schließen  wollten» 
Durch  dieses  einsichtige  Urtheil  belehrt,  gieng  ich  nun 
darauf  aus,  das  Eychen  in  dem  ersten  Moment,  wo  es 
zurErschemung  gelangt,  2u  erfassen,  uh'd  finde  nun  nach 
einer  langen  Reihe  von  Untersuchungen,  dafs  die  neueren 
Arbeiten  nur  darum  noch  einiges  zu  wühschen  übrig 
lassen,  weil  die  Beobachter  das  Eychen  nicht  in  seinem 
ollerjüngsten  Zustand  untersucht*  habeli.  Ich  darf 
noch  hinzufügen,  dafs  man  versäumt  bat,  den  fort- 
schreitenden Gang  der  Entwicklung  bei  einer  und  der* 
selben, Pilanzenart  zu  verfolgen,  und  dafs  man  aus  die- 
sem  Grunde  zuweilen  vermengte,  was  man  hatte  unter« 
scheiden  sollen,  da  aber  unterschied,  wo  mau  hätte  ver- 
binden  sollen« 

Man  kann  die  Mehrzahl  aller  ausgebildeten  Samen  304 
in  drei  grofse  Classen  bringen,  nemlich  in  die  der  ge* 
radläufigen  (  Orthot  fopes)  der  krumraläufigen 
(Can*pjZötropÄs)-tm*'dcr  gegenläufigen  (Anätro^ 
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pesy.    Diese  drei  Classen  \a$sen  sich  folgendecmasiieo 
cbarakterisireiu 

Bei  den  Orthotropen  entspricht  der  Nabel,  d«  h«, 
^  der  Puncty  wo  sich  der  Nabelstrang  an  die  Samenschale 
anheftet,  unmittelbar  der  Chalaza,  und  fliefst  gewisser- 
massen  mit  ihr  zusammen ;  die  Aufsenmünduog  steht  der 
ChaJaza  gerade  gegenüber,  die  Acbse  des  Samens  ist  ge- 
radelinlg.  Zum  Beispiel  dienen  die  W  a  11  n  u  fß  ( Tab. 
l6.  Fig.  4t  i.  In  unsrer  Übersetzung  Ta/v  5«  JFTg*  l.) 
Myricaj  Polygonum  u.  s.  yr. 

Qei  den  Campylotropen  yerschmilzt  der  Nabel  aut 
der  Chalaza,  wie  bei  den  Orthotropen^  aber  die  Aussen- 
mündung  steht  der  Cbalaza  nicht  gegenüber,  scmden 
liegt  dicht  neben  demselben,  weil  der  Sameri  gekrümmt; 
oder  vielmehr  der  Länge  nach  zur  Hälfte,  auf  sich,  selbf 
zurückgeschlagen  ist,  wie  bei  den  sckmetterlingsbh 
thigen  Leguminosen  ^  den  Cruciferen^  Caryophylla* 
ceen  (JTaf.  i6*  Fig.ui  und 3«  In  unserer  Übersetzung 
Taf,  6»  Fig.  2.)  u«s«  w» 

Bei  den  Anatropen  endlich  stehen  die  Aussenmün- 
dung  und  die  Chalaza  einander  gerade  gegenüber;  die 
Achse  ist  geradelinig  wie  bei  den  Orthotropen^  dier  Na- 
bel aber  verschmilzt  nicht  mit  der  Chalaza,  sondern  be- 
rührt die  Aüssehmündung,  wie  bei  den  krummläufigen 
,  Samen,  und  steht  mit  der  Chalaza  nur  durch  die  Nath 
(fiaphe)^  ein  Gefafsbündel,  das  von  dem  Nabelstrang 
It  ausgeht  und  in  der  Substanz  der  Samenschale  bis  zur 

Basis  des  Sainens  fortläuft,  in  Verbindung.    So  bei  den 
LiUaceent  Ranunculaceen^  B^taiseen  iTaf.  14*  Fig.  S» 


I 
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Q  «•  10.) 5   Cucurbitacem  iTqf*  i^..  In  unserer  Über- 
setz^^g  Taf.  5*  JFTg.  3  14.  4*)  «♦  «•  w» 

Alles»  was  neuere  Beobachter  tiber  das  Eychen  ge- 
schrieben haben,  B^weiTst»  dafs  sie  die  drei  eben  ange- 
führten Formen  nur  sehr  oberflächlich  untersucht  ha- 
ben ;  denn  keiner  derselben  hat  sie  zu  chärakterisiren  ver- 
s'uchty  und  es  springt  deutlich  in  die  Aiigen,  dafs  Alle  305 
sie  als  ur^prilngZicl^  betrachteten,  worin  sie  sehr  irrten. 
UzQ  sißhJ^ievQn  zu  überzeugen,  mufs  nia^  auf  den  An-^ 
fang  d^s^.Eychens  zurückgeben« 

In  seijiem  ersteh  Entstehen  ist  das  Eychen  nur  ein 
Wei^ier  )5felliger  Auswuchs,  der  weder  eine  Ümkleidung, 
noch  eine  OefFnung  zu  haben  scheint  CTaf.  l2*Fig  l.  a. 
In  unsrer 'Übersetzung  Taf^  5.  Fig.  5.  a.)^  Bald  nacher 
öffixet  sich  der  kleine  Auswuchs  auf  seinem  Scheitel,  und 
aoan  unterscheidet  nun  die  Aussenmündung  und  die  Itxr 
xienmündung,  vermittelst  dieser  aber,  die  erste  und  die 
zweite  3^nienhaut  nebst  dem  Kerp  (Taf,  12.  Fig.  3, 4, 5# 
In  uns^er  t^bersetzung  Tafs.Fig.7 98,  Q*)*  hj  dieser  ersten 
Epoche  kann  man  alle  Eychen  geradeläufig  nennen,  weil 
der  durch  die  hervorragende  Spitze  des  Kerns  bestimmte 
Scheitel,  der  Basis  des  Eychens  (Ta/.  16.  Fig.  5.  In  un- 
serer*'Übersetzung  Taf:  5*  Fig^  !•),  welche  die  innigste 
Verbindttng  der  Chalaza  tmd  des  Nabels  darbietet,  ge- 
rade gegenüber  steht«  Diese  Geradeläufigkeit  behauptet 
sich  aber  nur  bei  sehr  Wenigen  Samen  im  Fortgang  der  ^ 
Entwicklung*  Bei  einigen  Arten  änd:ert  das  Eychen 
sehr  bald,  in  Folge  4er Jg^twicklung,  seine  Gestalt«  Ei- 
nige schlagen  sich  auf  sic^  selbst  zurück,  so  dafs  ihr 
Scheitel  sich  dem  Grutide  nähert,  wodurch  dann  die  Cam*' 


i 
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pylotropeti  entstehen  (Ta/.  i6t  F%.  a.  5.  In  unserer 
Übersetzung  Taf^  S«  Ffg.*  2«) }  andei^  schlagen  sich  nicht 
.auf  sich  selbst  ^uriiqk,  sondern  kehren  sich  vielmehr  ganz 
um»  und  wäbicen^  dieser  Umkqhrung  entwickelt  sich  die 
Raphe  aammt  der  Aussenhaut  dergestalt,  dafs  der  Nabel 
Ton  der  Basis  d,e^  l^jchens  an  dessen  oberes  Ende  ver* 
setzt  wird;  dieses  sind  die  ^natrppen,  {Taf.  12 u*  lil' 
In  unserer  Übersetzung  Taf,  5.  JFig.  5»  49  ^%  IQ«) 

So  ändert  also  bei  den  Pflanzen  mit  gerttdelüuß' 
gen  Samen  die  fortschre^ende  Entwicklung  des  Eyehens 
.weder,  die. relative  Lage  noch  die^al)solute  Stellunjg;  der 
4^ussenmündung»  der  Chalaza  und  des  Nabels,  sondern 
alle  diese  Theile  behalten  ihre  gegenseitigen  Verhalt« 
nisse  bei« 

'^06  '  Bei  den  PfJanzen  mit  hrutntrdäußgen  Samen  blA 
^War  die  absolute  Stellung  der  Aussenmündung,  in 
Chalaza,  und  des  Nabels  während  der  Entwicklung  un* 
verändert  ')j  aber  die  relative  Lage  dieser  Theile  zu 
einander  verändert  sich  in  Folge  der  Kiiimmung  des 
Eyehens.  -     :. 

Bei  den  -Pflanzen  mit  gegenläufigen  Samen  endlicli 
jhaidie  Umkebrung  des  Eyehens  keinen  Einflufs  auf  die 
xeUtive  Lage  der  Aussenmiindung  und  des  Nf^els;  die 


^^ 
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$)  Dieses  Gesete  ist  nicht  so  stand|iaflb^,^i|ls  ieh  isa  der  Zeit«  da  i'cb 
meine  Abhandlung  vor  d,er.  AkaapmiQ  las, ,  glaubte.  Ich  vrerde 
in  einer  neuen  Arbeit,  die  ich  demnäciist  bekannt' macfreA  vf&' 
de,  xeigenf  dafö  sich  der  Nabd  in  gewissen  kroibmlaaSgen  ^^ 
men  ein  «tvenig^  von  der  Ghalasa  oatftiprfit« 
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ntwicklüng  der:  Näth  aber  entfernt    den  Nabel  von 
)r  Chalaza  und'  rückt  ihn  neben  die  Aussendaündung» 

Von  nun  an  kann  also  über  die  Stelle,  welche  man 
5  die  Basis  des  Eychens  und  folglich  auch  .des  Sa- 
ens,  zu  betr^^chten  hat,  nur  noch  eine  Meinung lierr- 
hen.  Die  Basis  des  Eychens  wird  stets  durch  die  Cha- 
za  Bezeichnet;  Aie  Chalaza  aber  ist  der  TheU,  durch 
eichen  dic'Gefäfse  der  Mutterpflanze  sich  einen  Weg 
ihnen,  um  mit  der  zweiten  Eyhaut  (Secundine)  und.  dem 
ern  in  Verbindung  zu  treten.  Die  Nath  (Raphe)  ist 
n  Thejl  des  Nabelstrangs,  der  sich  der  Äussenhaut  ein* 
;rleibt  und  init  dieser  entwickelt  hat ;  sie  findet  sich 
iir  bei  den  gegenläufigen  Samen,  '-      ^  , 


.  r- 


Dem  Umstände,  dafs  majot  .yreder  die  Krmanvtmg 
3r  Eychen  bei  Pflanzen  init  ktummlaußgen.  Samen, 
)ch  den  Vorgang  der  ümkehrung  der  Eychen. bei 
lanzen  mit  g^g^nZaz/j^gen  Samen  in. ihrem  Verlauf  be- 
iachtet hatte,  ist  die  Schuld  behrnmessen,  dafs  man  ir^ 
ler  Weise  annahm,  die. erste  und,zw3eite  Samenhaut  hat- 
1  eine  entgegengesetzte  Lagß,  zu  einander,  indem  -  der 
)heitel  der  Erstem  dem  Grunde  der  Letztern  entspre- 
e,  und  umgekehrt,  und  beide  'S[ainenbäut&  hätten  nur 
snahmsweise. ein©  übereinstimmende  Bichtung.  Es  er-  307 
11t  vielmehr  aus  meinen  Beobachtungen,  dafs  die  erste« 
id  die  zweite  Samenhaut  stets  eine  völlig  übereinstim- 
mende Lage  Iiliben,  Imd  dafs  allezeit  der  Scheitel  d^r  Ei* 
sä  dem  Scheitel  der  Andern,  der  Grund  der  Einen  dem 
runde  der  Andern  entspricht«  Man  täuscht  sich  nicht 
miger,  wienn.man  annimmt,  d^r  Kern  habe  eine  um- 
kehrte Lage  gegep^  die  Aussienliaut  (Prirfiine)* 


B22  (Mirh€ly  über  den  Bau  u.  d.  BniwickL  dsM  Pflanmii 

Es  nimmt  mich  Wunder,  da&  ea  nach  der  yM 
tigen  Abhandlung  Herrn  Roh.  Brownes  nooh  Beobad 
ter  geben  konnte,  welche  die  Durchbohrung  der  erste 
und  zweiten  SamenHaut  läugneten,  und  ich  will  versi 
eben,  diese  Ungläubigen  zu  überzeugen*  DieResuItst 
welche  ich  erhalten,  sind  noch  entscheidender,  als  h 
welche  uns  der  gelehrte  Englische  Botaniker  vorgeli 
hat,  weil  ich  nenilich .  die  Eychen  in  eineni  weit  y^ 
ger  entwickelten  Zustande  vornahm,  als  der  .war,  iai 
sich  die  von  jenem  untersuchten  befanden« 

I 

■  Die  beiden  Oeffnungen,  die  Aussen  •  und  loiiß- 
miindung,  sind  Anfangs  sehr  klein;  sie  erweitern si^ 
allmählich,  und  wenn  sie  auf  das  Maximum  der  von  l' 
nen  zu  erreichenden  Erweiterung  gelangt  sind,  verar* 
gen  sie  sich  wieder  und  scUießen  sieb  endlicli*  ^ 
Maximum  der  Erweiterung  ist  aber  im  Verhält&iU^ 
Dicke  des  Eychensso  beträchtlich,  dafs  ich  sie,  un^ 

I  richtige  Vorstellunj^  dsrvon  zu  geben,  nicht  sowoU^ 
.  Loch  nennen  möchte^  wie  i^die,  welche  vor  mir  von  ein« 
Exostom  lind  Endostom  sprachen,  gethan  haben,'  soi 
dern  sie  vielknehr  mit  der  Mündung  eines  Bechers 
einer  Schale  vergleichen '  mufs»  Man  sieht,  dafs  maiiij 
dieser  Periode  keiner  Zergliederung  bedarf,  um  die  G^ 
genwart  der  zweiten  Haut  und  des  Kerns  zu  erkenoe& 
Ich  habe  oft  aufs  allerdeutlicbste  die  Aussetihaut  u»' 
Innenhaut  iPrimine  und  Secondine)  zvfA  v^eite  BecW 
bilden  sehen,  von  denön  der  eine  den  andern  einscU» 

308  ohne  ihn  ganz  zu  bedecken,  während  der  Kern  ab  ^ 
langer  Kegel  aus  der  Innehhaut,  an  deren  Grund  er  f^ 
safs,  hervorragte«    Unter  den  Zeichnungen,  dieicb^ 


/ 


^ 
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;ademie  vorlegte,  befinden  sich  mebrere,  welche  Ey- 
sn  in  diesem  Zustande  darstellen,  und  di^se,  sich  so 
stimmt  aussprechenden.  Formen  beb^n  wohl  jeden  Verg- 
eht einer  Täuschung  von  meiner  Seite« 

Ich  mufs  hier  erinnern,  dafs  nicht  alle  Eychen  ei- 
y  Fruchtknotens  zu  gleicher  Zeit  gleich  weit  entwickelt 
d,  und  führe  als  Beyspiel  die  Cucumis  leucantha  an«  ^ 
r  centrale  Samenboden  sendet  hier  mehrere  Gefaf^- 
ndel  nach,  dem  Umfang  aus,  deren  jeder  nach  einer 
ite  hin  vier  bis  fiinf  in  einer  Reihe  hinter  einander  be- 
tigle  Eychcü  tragt,  und  dieseEyclien  sind  um  so  we- 
;er  entwickelt,  je  weiter  sie  von  dem  Ausgangspunct  ' 
}  Fadens,  der  ihnen  zum  Stiele  dient,  entfernt  liegen, 
er  findet  also  ein.  ähnliches  Yerhältnifs  statt,  wie  bei 
Her  Bläthenähre,  .wo  die  .d^m  Grunde  des  gemein* 
aftlichen  Blüthenstiels  zunächst'  liegenden  BHitheh 
on  längst  verwelkt  sind,  ehe  siöh  noch  die  Blüthexi 
der  Spitze  entfaltet  haben;  Es  folgt  aber  dar- 
\,   äeSi  das  Alter  einer   Blüthe  nur  dann   die  Ent- 

r 

;klungsstufe  eines  Eychens  anzeigen  könne,  wenn  des 
ichtknoten  ein  einzelq^s  Eychen  enthält ,  und  die  P<- 
ie  der  Austreuuog  ;des  Pollens  ei^tspricht  folglich  in 
ithen  mit  qiefareyigen  Fruchtknoten  sehr  verschiede^ 
I  Entwickluii^sgraden  eben  dieser  Eychen« 

Der  Kern  ist  die  dritte  Umkleidung  des  Eychens, 
drifte'  Häuf  (Kernhaut)  oder  Tercine,  in  ihrem  un- 
wickelten  Zustande.  Der  Kern  ist  im  Grunde  der 
lenhaut,  ganz  genau  auf  der  Ghalaza,  befestigt.  Um 
ir  diesen  Körper  bei  den  Cruciferen,  den  meisten 
^nunosen,  und  besonders  bei  den  Labiaten,  Bora* 
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gineißn  \u  s.  w«  noch  in  deinem  zellig  *  markigen 
'Stande  zu  erkennen,  mufs  man  eo  kleine  und  zarte 
t^en  nehmen,  daß  es  ein  glücklicher  Zufall  ist,  w 
309  nian  ihn  nicht  zerdrixokt,  während  .man  ihn  von  Je 
ihn  umgebenden  Tbeilen  zu  trennen  sucht;  denn  \ 
ist  .der  Kern  sichtbar  geworden,  so  wird  er  auch  s 
im  Innern  hohl,  erweitert  sich  in  einen  sehr  dünnhäi 
gen  Sack,  legt  sich  an  die, Innenbaut  (die  iS^ecundin«)^ 
und  verschmilzt  mit  ihr*  Die  Höhle,  welche  er  at 
füllte,  bleibt  noch  einige  2eit  über  leer. 

.         'i  •  « 

Bei  andern  Arten  aber  hat  der  Kern  ^  entweder  1 
jpeiner  ursprünglichen  Form,  oder  doch  in  seiner 
kommneren  Ausbildung^  als  Kernh'aut  -{Tercine), 
längere  Dauer,  und  man  findet  sogar,  zuweilen  in 
Perisperm  des  reifbn  Samens  seine  £pun  Ich  werden 
diesen I  Gegenstand  zun^ckkommen,  wenn  ich  v^''^^ 
vierten  und  fünften  Sai^nhaut,  Aer  QjuartM  ^ 
Quintime^  reden  werde».    :    :         . .         .^ 

.  '  Die  Aufsenhaü«  CPrimme),  die  Innerihaut  (Ä# 
Sirte),  uÄd  die  Rernhaut  (Tercine)  erscheinen  zugleii 
sb  wie  das  Eycheu  sich  zu  entwStikeln  beginnt:  die  m 
senhaut  fehlt  niemals;  aller  Wahrscheinlichkeit  nacbfJ 
dasselbe  von  dem  Kern  oder  der  Kernhaut,  und  uniß 
den  vielen  BeobaehtüngeÄ,  welche  ich:  hierüber  gesan^ 
melt  habe,  finde  ich  nur  das  Eychen  von  Juglans^^ 
gia,  älbß  und  nigrai  offenbar  ohne  Innenhaut, 

^  Pie  vierte  und  fünfte  Haut  (^äieQuartine  ^ 
Quintine),  von  denen  ich  nun  reden  will,  treten  spä«' 
als  die  vorigen  in  Entwicklung.  Die  Quartine  ist 
nicht  sehr  selten,  tfbgldch  bis  auf  diesen  Tag  nie# 


id 
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•er  erwähnt  hat,  und  was  die  Quihtine  anbelangt,  wel- 
s  dem  Theil  entspricht,  den  Malpighi  das  Jfiläschen 
%  Amnios,  Hr^  IL  Brown  eine  hinzukommende  Mem- 
rin,  und  Herr  Ad^  Brongniart  den  Keimsack  nennt, 
bin  ich  weit  entfernt  zu  glauben»  dafs  sie  sich  nur 
i  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Pflanzen  finde,  wie 
irr  Hob.  Brown  anzunehmen  scheint ').  •*- 


)  Ich  liann  hiei>ei  eine  BemcrlLung  nicht  unterdrüclien  ^  die  sich 
mir  aus  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der  beiden  Arbeiten 
von  Herrn' -Brongniart  und  Herrn  Mirhel  aVifdringt,  OiFetibar 
spricht  4er  erstere  von  einer  doppelten  innerhalb  des  Kerns 
sloh  bildenden  Haut,  oder  Masse,  von  dcnec  er  die  eine  als 
-  Keirn^  oder  Embryonal  -  «Sacit,  die  andere  als  Embryonal-2?/ä£- 
cheuy  wohl  unterscheidet.  Erstere,  Herrn  M.BrongniarVs  Keim- 
eack^  würde  also  Herrn  MirhePs  Quartine,  Herrn  Brongniarfe 
Keimbläschen  {pieicule  embrionaire)  -dessen  Quintine  entspre- 
chen, und  die  vierte  Samenhaut  wäre  demnach  doch  nicht  so 
ganz  vernachlässigt  geblieben,  als  man  nach  dem  Herrn  Ver- 
fa3ser  glauben  sollte» 

In  dem  Früheren  habe  ich  bereits  für  die  fünf  normalen 
Samenhäute  eine  bezeichnende  Nomenclatur  vorgeschlagen,  weU 
eher  hier  abermals  eine  neue,  zwar  sehr  bestimmte  aber  ih- 
res numerischen  Charakters  wegen  unzuverlässige,  zur  äeite 
tritt.  Die  Ausdrücke  PrinUne^  Seoondine^  Tercin*  etc,  be- 
zeichnen offenbar  nur  eine  jiufeinanderfolge  von  aussen  nach 
innen  3  und  fehlt  eins  der  Glieder^  so  ist  das  nächstfolgende 
der  Za^l  nach  das  nächste,  ohne  dafs  man  weiter  darüber  strei- 
ten könnte,  ob  es  so  heifsen  dürfe,  oder^nicht«  Dieses  rührt 
daher,  weil  in  der  Z<ihl  an  sich  weiter  kein  Begriff  liegt,  als 
eben  der  der,  Zahl  selbst.  Wollten  ^ir  aber  Herrn  MirbePs 
I^omenclatur  mit  der  von  uns  versuchten  vei^gleichen,  so  wür- 
den wir  finden,  dafs  das,  was  er  Erste -Haut  {Primine^  nennt, 
der  Aufsenhaut  iTestä)  entspricht),  und  so  vergleicht  sich  fer- 
ner 
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Dafs  niemand  von  dner  vierten  Haut  spricht,  rüb 
ohne  Zweifel  daher,  weil  die  Quartine  stets  mit  der  To 
eine  (oder  Kernhaut)  verwechselt  wurde,  wiewohl  di 
310  beiden  Sämenhäote  durch  ihren  Ursprung  und  dieii 
ihres  Wachsthumes  sich  wesentlich  unterscheiden.  U 
fand  diese  Quartine  nur  in  solchen  Eychen,  bei  deiifl 
sich  die  Kernhaut  sehr  frühzeitig  der  Innenhaüt  {&m 
dine)  ein  verleibt,  \ind  ich  vermuthe,  dafs  sie  auchia 
in  diesem  Falle  vorkomme«  Sie  zeigt  sich  zuerst  in  ^ 
stalt  einer  zelligen  Platte,  welche  die  ganze  imiere  F^ 
che  der  Wände  der  Eyhohle  auskleidet ;  späterhin  als 
löfst  sie  sich  von  den  Wänden  und  hängt  nur  nocii  in 
Scheitel  derHöhle,  wo  sie  alsdann  einen  Sack,  odernel 
mehr  ein  völlig  geschlossenes  Bläschen  bildet  h^^ 
Icn  beharrt  sie  in  diesem  Zustande,  wovon  diei/^^ 
der  Gattung  Statice  ein  Beispiel  lieferm'  (TajM^^ 
unserer  Übersetzung  Taf.  5,  Fi^.  ii.).  In  andernTfc 
wird  sie  mit  Zellgewebe  erfüllt  und  verwandelt  siel 
eine  markige  Masse ;  so  erscheint  sie  bei  Tulipa  Gf 


die'  S^eondine       der       Innenhfiat,  • 

die    TgrciMs  der       Kernfaaut, 

die    Quartimf        der       Kernmassenliaut) 

die    Quintine        der       Keimhaut, 

welche  Beaeichnungen,  wiewohl  nicht  ganz  glücldick  g^ 

doch  gewisse  bestimmte  Verhältnisse  ausdritckes,  /währeflM 

.mirbelschen  blos  eine  Folge  bezeichnen.    Hiezu  lionunt  i^ 

dafs  die  Ansdrüclie:    Primine,  SeccTutine  etc,  sich  gai"^ 

Li 

übersetzen  lassen,  dahingegen  sich  für  andere  die  gleicbcs^ 
doch  ähnliche  Bezeichnongsweisen  fast  in  allen  Spracbf» 
finden  lassen  werden* 

Jbunerlt«  d.  Heraus^ 


1^ 
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Tiana*)*  Sie  zeigt  also  ganz  das  Gegentheil  von  dem, 
IS  wir  bei  der  Kernbaut. finden,  die  ^stets  zuerst  als  eine 
lUge  solide  Masse  auftritt,  und  dann,  wie  wir  gese- 
n  haben,  Kern  ^nucelle)  beifst,  zufetzt  aber  sich  ge* 
ähnlich  in  ein  Bläschen  verwandelt, 

Die  fünfte  Samenbaut,  öder  Quintine  habe  ich  bei 
ilen  Pflanzen  beobaditet.  Sie  zeichnet  sich  durch  un- 
rkennbare  allgemeine  Merkmale  aus ,  entwickelt  sich 
er  nur.  da  ganz  vollständig ,  wo  sie  in  einem  noch 
t  Zellgewebe  erfüllten  Kern,  oder  in  einer  Quartine^ 
3  wieder  mit  Zellgewebe  ausgefüllt  worden  ist,  auf- 
tt*  Im  Mittelpuncte  dieses  Zellgewebes  setzt  sich,  wie 
einer  Grundmasse,  die  erste  Spur  der  Quintine  in 
estalt  eines  zarten  Schlauchs  an,  der  mit  seinem  einen 
ide  am  Scheitel  des  Kerns,  und  mit  dem  andern  an 
r  Chalaza  hängt«  Das  Anschwellen  der  Quintine  und 
s  erste  Erscheinen  des  Embryo  erfolgen  fast  gleichzei^  Sil 

•  Jenes  Anschwellen  geht  von  dem  Scheitel  aus  und 
abreitet  sich  abwärts  nach  dem  Grunde,  wobei  das, 
I  fünfte  Haut  umgebende,  Zellgewebe  von  allen  Sei- 
1  zurückgedrängt  wird ,  und  oft  nimmt  die  Quintine 
:  solehe  Weise  di^  Stelle  des  ganzen  Kerns,  oder,  auch 

*  Quartine,  ein.  Ein  sehr  zarter  Faden, '  der  Träger 
suspenseur),  senkt  sich  vom  Scheitel  des  Eychens 
die  Quintine  herab  und  trägt  an  seinem  Ende  da 
gelchen,  welches  der  werdende  Embryo  isL 


)  Die  Zellchen  der  Quartine  füllen  sich  bei  Stafiee  und  Tulipä 
mit  einei^  fanjinmreichen  Sobstans,  welche  das  Ferisperm  die- 
ser Fflansea  ausmacht» 


•« 
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Ein  leerer  Raum  in  Quartine ^   oder  vielmehr  i 

Zerstörung  des  Zellgewebes  im  Innern  des  Kerns  zu  ( 

Zeit»  wo  die  Quintine  sich  entwickelt »  veranlafst  ei 

bestimmte  Veränderung  in  dem  Vorkommen  dieser  Le 

terien«     So  siebt  man  bei  gewissen  Cucurbitaceem 

Quintine  nie  mit  der  Chalaza  zusammenhäDgen;  i 

dennoch  ist  es  augenscheinlich,  dafs  ein  solcher  Zusa 

menbang  füher  statt  gefunden  hat,   denn  die  an  ib 

obern  £nde  aufgetriebene,  und  wie  ein   Kronlencb 

oben  in  der  Höhle  aufgehängte  Quintiney  zeigt  anl 

rem  untern  Ende  noch  ein  Stückchen  des  urspriioi 

eben  Schlauchs,  der  sich  sehr  früh  durch  das  Zerreil^ 

des  Zellgewebes  des  Kerns  losgetrennt  hat,  und  frei; 

worden  ist  {Taf,  12.  Fig.  il.  d.).  Bei  Statice  zicbs: 

die  fünfte  Haut  in  eine  Art  von  zelligen  Mutterid/^^ 

zusammen,  an  dessen  unterem  Ende  der  Embryo  ^^^ 

stigt  ist  {Taf,  15»  In  unsrer  Übersetzung  Taf.b^i^^"^' 

und  diese  Verkümmerung  der  Quintine  beruht  aoi"'^ 

grofsen  leeren  Raum  im  Innern  der  Qudrtinet  w 

die  Quintine  bei  ihrem  Entstehen  nicht  in  ßerüiii^ 

mit  der  Chalaza  kommen,  und  den  Grad  der  Enl^^> 

lung  erreichen  läfst,  zu  welchem  sie  bei  einer  Mangel 

derer  Pflanzen  gelangt«, 

Herr  Auguste  de  Sairite  tlilaire  hat  im  Jahr  l( 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  dafs  die  Aussenici 
düng  (die  Oeffniing  der  Äussenhaüt),  nur  die  Narbßj 
nes  Gefafsstrangs  «ey^  welcher  aus  der  innerü  WanQ' 
Fruchtknotens  entspringt^  und  das  Eychen  bätte' 
nach  diesem  ßotanikeri  2wei  Änheftungen,  nemüc^^. 
zur  Herbeileitung  de^s  Nahrungssafls  dienenden  <$H 
Strang,  und  den  Zuführung^strang  der  aura  semif^^ 
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durch  welchen  die  Befruchtung  bewirkt  würde.     Dage- 
gen behauptet  Herr  Robert  Brown,    dafs  eine  solche 
zweite*  Anheflung  hie    ursprünglich  statt   finde,    und 
das,  was  ich  oben  über   die  Bildung^  der  Äussenmün- 
dung  gesagt  habe,    unterstützt   diese  Behauptung.     In- 
defs  verdient  diese  zweite  Anheftung  doch  noch  näher 
geprüft  zu  werden,  die  wohl  nirgends  mehr  in  die  Au- 
gen springt,  als  bei  den  Plumbagineen  und   den  JSu- 
phorbiaceen^     Oeffnet  man  den  Fruchtknoten  von  Sta^ 
tice  Armeriaf   oder  von  irgend  einer  andern  Art    die- 
ser Gattung,  zu  der  Zeit,   wo  die  Blüthenknospe  eben 
erst  zum  Vorschein  kommt,  so, wird  man  das  Eychen 
in  einer  solchen  Lage^finden,    dafs  sein   Scheitel  dem 
Grunde  der  Fruchtknoten -Höhle  zugekehrt  ist.    Dann 
sind  die  Aussenmündung  und  die  Innenmündung   sehr 
erweitert,  und  der  Kerii  erscheint  als  eine  kegelförmi« 
ge,  oben  abgerundete  Masse.     Bald  nachher  drehte  sich 
das  Psychen  um  und  richtet  sich  auf,  seine  beiden  Mün- 
düngen  verengen  sich  und  Lassen  nur  noch  das  obere 
Ende;  des  Kerns  hervorblicken;  zugleich  aber   tritt   aus 
dem   obern   Theil  der  Höhle   des    Fruchtknotens    ein 
kleiner  Cylinder  hervor,    verlängert  sich   nach   unten, 
mit  seinem  untern  Ende   der  doppelten  Mündung  des 
Eychens  zugekehrt,  und,  da  beide,  das  Eychen  sowohl 
als  jener  walzenförmige  Körper,  gleichzeitig  in  unver- 
änderter Richtung  fortwachsen,  so  berührt,  deckt  und 
verschliefst  das  Ende  jenes  Körpers  bald  die  Mündung 
der  Innenhaut,  welche  ein  wenig  über  die  der  Aussen-. 
haut  hervorsteht*  i^d.  iSO«    la  dem  Fruchtknoten  der 
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Euphorbtaceen  findet  man  eine  kleine  Mütze  in  Ge- 
stalt eines  Löschhütchens »  welche  hier  dieselbe  Rolle 
spielt  wie  der  kleine  Cylinder  Bei  den  Plumbagineeik 
(Taf.  13.  In  unsrer  Überselzupg  Taf»  5»  Fig.  i2  — 17) 
An  dem  Eychen  von  Nymphaea  alba  endlich  hm 
man  sehen,  wie  eine  Erweiterung^  des  Nabelstrangs,  die 
sich  späterhin  als  Samendecke  (Arillus)  über  den  gan- 
zeti  Samen  ausbreitet»  den  Cylinder  dqr  Plumba^ixm^ 
und  die  Mütze  der  Euphorbtaceen  vertritt* 

313  Für  jetzt  will  ich  über  den  Bau  und  die  Entvvid' 

lung  des  Eychens  nicht  weiter  in's  Einzelne  eingehen, 
wiewohl   ich   noch  ga^^*  Vieles  zu  dem  hier  Gesagtes 
hinzufügen  könnte,    was  jedoch  noch   weitere   \}i0' 
suchungen  zu  fordern  scheint,  ehe  es  mit  voller  Zu^n- 
lässigkeit  zur  Sprache  gebracht  werden  kann« 


■•— •«■•i 
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afei  5.,  Fig.  1,  (im  Original  Taf*  16.  FJg.5.)  das  geradläußge  Ey- 
chen  auä  der  eben  aufblühenden  weiblichen  B]üthe  von  Ju-» 
gtans  f'egia,  a.  Aussenhaut;  b.  Kern.  Die  Innen-  oder 
zweite  Haut  wai*  hur  bei  Jugians  nicht  asU  entdecken«    Siehe 


th^rki 
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Fig.  2«  ( im  Örig.  tTaf.  16*  Fig.  S* )  das  schoh  ziemlich  weit 
entwiclielte  {hruihrnJäufige)  Eycheii  von  Lycknis  *JFlos  Jopis^ 
döfgestalt  aüCsich  selbst  zUrüclLgelLrümmt,  dafs  sich  seinSchei- 
tel  und  seine  Basis  beinahe  beiiihren«  a^  die  Aussenmünduhg, 
hi  die  Innenmündung^  c*  der  I^abelstrang,  Der  Theil.  d* 
des  Nabeis trangüj  welcher  sich  mit  der  Aussenhaüt  c.  ver- 
bindet) ist  sehr  angeschwollen  j  und  steht  zugleich  mit  dem 
Scheitel  und  mit  dem  Crundd  des  Eychens  in  Verbindung;  * 
diS  Chalazä  abei*  verschmilzt  mit  dieser  Ausbreitung.  Die 
gegenläufigen  Eycheii  liehreh  sich  um,  ohne  sich  zu  krüm- 
nieri)  während  das  Eycheii  iich  hief  zugleich  krümmt  und 
ümketirt. 

Flg.  3  ü.  i.  (im  Örig.  faf,  14.  Fig.  Ö«  ü.  lO.j  Cegeiääufige 
Eychen  von  Rata  grapeolans  aus  der  ifrühesten  (Fig^  3.)  und 
fiüs  einei^  \veit  spätern  Periode  dez'  EntwicMung  (Fig^  40 

Flg.  5.  (ini  Orig.  Taf.  li,  Fig.  l.)  Melirere  Eyclien  von  Ck- 
cumia  jinguriä  vor  dei'  Entfaltung  der  Bliime^  im  Augen- 
blick, ^o  sie  äichüiar  zu  werden  anfangen.  Jedes  Eychen 
seigt  sich  daiui  ala  6ine  kleine  z6llig0  Masse  ton  konischer 
Gestalt 


531  {JSrhlärung  d0f    Tafeln) 

Taf«  5.  Fig.  6.  (im  Orlg.  Taf«12*  Fig.  3.)  a,  b,  c,  d,  Vier  irelter 
▼orgeriickte  Ejchen  derselben  Biüthe,  Das  Eychen  a  »l 
mebr  entwickelt)  als  das  Eycben  b,  dieses  mehr  als  das  Et. 
eben  c  und  dieses  mehr  als  das  Eychen  d«  Dasselbe  wuii 
bei  CueumU  Uucantha  und  bei  andern  Cuctirbitaceen  b& 
fnerkt.  Die  Eychen  sind  um  so  weniger  in  der  EntwicUmii 
Torgeriickt,  je  weiter  sie  vom  Ausgangspunct  der  Gefai^bü» 
del,  die  vom  Centrum  auslaufen  und  ihnen  die  Sfahrong» 
fuhren ,  entfernt  liegen« 

—  s  Fig.  7*  (im  Orig.  Taf*  12.  Fig.  3 )    Ein  auf  seinem  Schd!^ 

durchbrochenes  Eychen.  Die  OefThung  a,  welche  die  it- 
senmündung,  d.  h.,  die  Mündung  der  Aussenhaut  ist,  ^ 
innerhalb  den  Scheitel  des  Kerns  c  erblicken« 

—  -  Fig.  8.  (im  Orig.  Taf.  12.  Fig.  4.)   Ein   etwas  weiter  ^ 

riicktes  Eychen.'  a  die  Anssenmündung^  b  die  Inneosifr  j 
düng,  d«  i.  die  Oef&iung  der  «iifeiten  oder  der  Innenluo^) 
c   der  Kern» 

—  -  Fig.  9.  (im  Orig.  Tafi  12.  Fig.  5.)  die  Ausscnmündung  a<  d 

die  Innenmündung  b  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Errreitti 
rang.  Der  Kern  c  ist  so  weit  sichtbar,  als  es  bei  die$<' 
Pflanze  möglich  ist« 

—  -  Fig.  10.  (im  Örig.  Taf.  12.  Fig,  6.)  Weiter  ausgebildetes  Et« 

chcn«  Die  Ausscnmündung  a  ist  beinahe  schon  gescblo^s^ 
Die  Blume,  zu  welcher  dieses  Eychen  gehörte,  hatte  scbe< 
verblüht. 

Anmerkung.    Die  Figuren  5  — 10  sind  insgesaaunt ^^' 
Cucumis  jinjguria  genommen» 

—  -  Fig.  11.,  (im  Orig,  Taf.iS,  Fig.50  Ein  schon  wemlich«* 

wickeltes  Eychen  .Ton  Staticü  AnMria.     Dia  Ausseni^^' 
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^LIld  die  iHnenKaut  b^  sind  mit  einander  verwachsen;  man 
'  bemerkt  noch  eine  leichte  Spur  der  Nath.  Die  Innenmün- 
düng  c  ist  völlig  gescjilossen.  ,  Bey  d  sieht  man  die  Quar- 
tinc,  die  sich  auf  der  innem  Wand  der  Innenhaut  (Secun- 
dine)  entwichelt  hat.  In  dem  Zellgewebe  dieser  Sammen- 
baut  lagert  sich  in  der  Folge  die  amylumartige  Substans 
des  Eyweifscs  at>«  e  ist  die  Quintinc,  welche  den  Embryo  f 
trägt;  g  bezeichnet  die  Stelle  der  Chalaza, 

Taf.  5.  Fig.  12— 16,    (im  Orig,  Taf.  13.  Fig.  1  —  6. )  zeigen  Eychen 
von  JBuphorlia  Lathyris, 

Fig.  12.  (im  Orig.  Fijg;.!.)  Ein  noch  unbefruchtetes  aber 
doch  schon  ziemlich  entwickeltes  Eychen:  a  die  Aussen- 
haut;  b  der  aus  der  Aussänmündung  hervortretende  Kern; 
c.  d  ein  Hut«  der  sich  im  Innenwinkel  des  Fachs  des 
Fruchtknotens  entwickelt,  und  dann,  wie  Fig«17.  zeigt,  wei- 
ter ausbildet. 

Fi^..  13*  (im  Orig.  Fig.  2)  a  der  Hern;  b  die^ Innen- 
haut;  c  die  Innenmündung.  Der  Hern  und  die  Innenhaut 
sind  von  der  Aiissenhaut  abgetrennt  worden  und  der  Theil 
d  zeigt  die  Stelle  d^er  Verbindung  der  Innenhaut  mit  der 
Aussenhaut. 

Fig.  44.  (im  Orig.  Fig.  3.)  Die  Aussenhaut^  aus  welcher 
der  Kern  und  die  Innenhaut,  welche  Fig.  13.  zeigt ,  heraus- 
genommen worden.  , 

'  Fig.  15.  (im  Orfg.  Rg.  40    ^^  Kern,  von  seiner  Aus- 

sen- und  Innenhaut  befreit.  Bei  a  sieht  man  die  Verbin» 
dungss teile  des  Kerns  und  der  Innenhaut,  welche  auch  der 
Verbindung  der  Innenhaut  tait  der  Aussenhaut  und  folglich 
zugleich  der  ChalasH  entspricht. 
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FSg*  16«  (im  Orig.  Fig,  5.)   Die  InnwiTiimt,   welche 
l^g«  15«  vorgesteUten  Hern  an  seinedi  Gnmde  umgab. 

Fig.  17«  (i°l  Oiig»  Fig.  6.)  Ein  wdter  entwickeltes  If 
chen«  Die  Aussenhaut  a  ist  herangewachsen  und  lafst  nv 
noch  die  Spitze  des  Kerns  b  hervortreten«  Die  Anssenmüsi 
düng  hat  einen  hervorstehenden  Band  erhalten ,  der  ü\ 
schon  bei  c  Fig,  12  nnd  14»  sn  zeigen  anfieng,  nnd  derb 
Fortgang  der  Entwichlung,  (bei  welcher  endlicli  der  Bt 
ganz  anf  die  Eymöadong  herabrncht)  immer  dicker  wir: 
Dieser  Hut  ist  hier  schon  mehr  ausgebildett  «1*  ^  ^ 
gur  12. 


• '    I 
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LitAagi-a^ü  Ben/P^S'iurütißvirniAr, 
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(Die  cnrsiif  gesetzten  Wörter  bedeuten  natürliche  Familien  oder 
Stämme^  f.  bedeudct  und  folgende  Seite,  ff:  und  folgend« 
Seiten). 


Abeiia    96  ' 

A.  c  a  c  i  a  nilotica    50 
A  Chi  i  a  prolifera  N.  ab  E.  365 
A  cro  stich  um  calomelanos  156 

velleum    73 
Actionomyce  Horkelii    364 
\.dansonia  digitata  49 
iestivatio  aperta    26 
i  ethi  onema    23 
l  g  a  t  h  i  s     115 
4kotyledoneae    73 
4 Igen  ob  alle  selbstbevyegliche 

Sporen  haben     3^4  ff* 
^  l  h  a  g  i  Maurorum    60 
4lismac^ae    247 
k  1 1  h  %e  a  rosea    383}    441 
Llystum  23^  calycinum  16,  ma- 

ritimum  13,    ihre  Drüsen    16 

xninimum  das^ 
imaranthnceae  '252 
Lnagallis   caerulea    63 
Lnthera     ob    aus    einem  von 

beiden  Seiten  eingerollten  Blatte 

oder  richtiger  aus  einc^  in  ei- 


ne obere  und  eine  untere  Hälf- 
te gespalteten  Blatte  entstan- 
der  116  ff •  '  ihre  frühzeitige 
Entwicklung  in  der  Blüthen- 
knospe  176«  Bau  der  zweifa- 
cherigen 177,  besteht  aus  zwei 
Häuten  bei  Gobaea,  Datura 
180  f. 

Antirrhinum  majus  164»  92 

Aphjteia    116 

Apocincae     Pollen    derselben 

140 

A  r  a  b  i  s  canadensis  p  pendula^ 
Turrita     17  ^ 

Araucaria     108 

Aroideae    65 

jisclepiadeae  60i  PoUenmasse 
144,  48     Art  der  Befruchtung 

161 

Aspergillus  maximus  363 

jisphodeleae    65 

>       .        I 

Aubrietia23 

Aura  seminalis    230 

Avena  arundinacea  Forskalii  70 
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Jl€gi$t0r. 


Bacillar!a  367,  50 

Baeobotrjs  57 

Bai  a  Bit  es  aegyptica    48 

Salsamineas  410  f* 

Barkia    53 

Bas  eil  a  rubra   257 

Bassia    61   f« 

Batrachiea  Befruchtung  Ihrer 
Eychen  verglichen  mit  der  der 
Pflanzen   301 

Bauhinia  rufcscens  60 

Befruchtung  der  Pflanzen  ist 
n'oth wendig  zur  Erzeugung  des 
vollständigen  Saamcns  168  if> 
verglichen  mit  der  der  Thiere 

Belis   115,  2m 

Berterea   23 

Biscutella    11 

JO Inmenbla  ttlose   64 

Bluthegel,  ^reie  Bewegung dea 
Embryo    469 

Bluthkügelchen  über  ihre 
Bewegung  491  f. 

B  o  i  c  o  r  i  a  cordata  21,  2ni,  fru- 
tescento   20 

Boragineae    63 

J9ra««z(;eae  R.  Br*    10 

Bucephalus  polymorphus  Be« 
gung  abgelöster  Stückchen  da- 
von   480 

Bulbocodium    61^ 

Byssus    velutina  '341-, 

C  a  b  o  m  b  a    101 

Gactus    444 

Gadaba  dubia,  farnola    30 

Cakile   9 


Calectasia   82 
Calla  aethiopica    4QB 
Calvaria     62 
Calystegia  sepiuni-63 
Cap parideae  25,  in  einzelneo 
Gattungen  mehr  als  zwei  Si- 
^menboden    25,    37,   42 
Capparis    25,    35  ^  sodadaB. 
B.  35,  spinosa  25>  trifo]iata32 
Gapsella  Bursa  pastoris  9 
Caryophylleae    45,    232 
G  a SS i  a  (senna)  obovata   60 
Gedrrus  Libani    380  f* 
Gentrophorum    72 
Gepha^lotus    follicularis  Bau 

des  Eychens    84 
Geratophillum    247,  52,  7i 
demersum    das.    Eutwickehn; 
des  Embryo  74  fF,     die  Hätfi 
des  Reimsackes  gehen  nicht  a 
den  Embryo  ein    77  f. 
Gercaria  freie   Bewegung  ge- 
trennter Th  eile  482,  furcatadai. 
Ghamaerops    386 
G  h  a  r  a  369,    ihre  Anthercn  M 
Bewegung  der  PollenkÖmcha 
4Ö1,    hispida  402,  15  ff,    ob  in 
ihren  Zellen  Thierchea  enthal- 
ten  446f. 
Chenopodeae    252 
eist  ine  a     47,    49,    103 
G 1  a  r  k  i  a  pulchella    145  f* 
Cleome  25f,  36,42,  arablca25i 
deflexa    29,      monophylla  25^ 
pentaphyllu  das.,    süiquaria29 
violaceia  das* 
Glypeola    13 
G  n  e  s  1 1  s    59 


Megisi^er. 
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3  o  b  o  e  a  EntwicSielttng  der  An- 
there    177    siandens  ISO  f-  188 

Colchicum  autumnale  383} 
fasciculare  68  f«  monocaryum 
67,    Ritchii  u.  Sp.    65 

3  o  mmelina  >65 

Vommelinae    248 

Vompo9iteae  60)  Verschmel- 
zung ihrer  beiden  Fruchtl&no- 
ten  20)  Richtung  des  Embryo 
95)  Abweichung  des  Eychen 
vom  gewöhnlichen  Bau    95 

Conferven  im  Trinkglas  ent- 
standen 339  f>  canalicularis  41) 
fontana  42^  rivularis  40i  freie 
Bewegiuig  der  Sporen  geglie- 
deter^Gonf.  344  iFy  bei  Aego- 
gropita3489  coactilis  das.  com- 
pacta  45»  ferox  46»  von  unge- 
gliederten Conf.  350  ff. 

Comoides  59^  genuflexa  ^6y 
ob  diese  Bewegung  der  Spo- 
ren allen  Algen  zukomme  354  iT. 

Conferven  -Keime  Bewe- 
gung derselben    344  if» 

Coniferae.  Bau  des  Frucht- 
knotens 103  i^)  Uebcreinstim* 
mung  der  weiblichen'  Blüthe 
der  Goniferen  ,xi»A  Gycadeen 
mit  andern  Phanerogamen  104  f, 
scheinbare  Gegengründe  105  if« 
Meinungen  anderer  Autoren 
über  den  Blüthenbau  dieser 
Pflanzen  107  %  Bau  des  männ- 
lichen Kolbens  112  f»  Aehnlich- 
keit  der  männlichen  und  weib- 
lichen Blüthe  bei  den  Gyca- 
deen besonders  bei  Zamia  112| 


Structur  der  Anthere  113  f» 
bei  den  Goniferen  ist  der  Pol- 
len^ in  eine.  Membran  einge- 
schlossen 115y  Uebereinstinw 
mung  m:ehrerer  Gattungen  in 
der  Form  der  Anthere  mit  an- 
dern Phanerogamen  115  f|  Art 
de^  Befruchtung  159 

Coniugatae  228«  ihre  Begat- 
tung 355  fi    Zeugung  280 

Gonnarus   59 

Conifolvulaceae    62 

Gonvolvulus  repens  62  f* 

Gornulaca  monocantha  64  f* 

Grataeva  26>  30  f ,  42«  Adan- 
sonii  31  f,  Buxburghii  32]  fra- 
grans  32)  gynandra  33|  Tapia 
32  f. 

Cru  cife  raeßf,  252,  Werth  der 
übereinstimmenden  Samenlap- 
pen bei  Unterabtheilungen  8  f> 
der.letzte  Zustand  der  äamen- 
lappen  stimmt  mit  den  frühe- 
'Sten  überein  23»  ihre  verschie- 
dene Richtung  gegen  den  Em- 
bryo bei  den  Gattungen  10  fy 
Verwachsung  der  Nabelstränge 
mit  der  Scheidewand  16  f,  Bau 
der  Scheidewand  19  ff?  lieber^ 
einstimmung  darin  bei  natürli- 
licben  Gattungen  22  f)  Anzahl 
der  Samen  17t  Stellung  der 
Fächer  58  f. 

Cucumis    195 

Gucurbica  cerifcra  271i  leu- 
cantha  93>  maximaDuchesn  178 

Gunninghamia  115 

Cycadeae  Bau  des  Frachtkno- 
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Ms  gittere 


tens  und  der  Blüthentheile  104  /f, 
t.  Coniferen, 
,    Cyperaesae  ö9,  250 
Gyperus  69  papyrus  das. 
Cypre99in<iM    112 

Dacrydium  115 
Danthonia  Forslcalii     71 
Daphno   laurcola   267»     stati- 

ce    234 
J)ati6ca  ob  zu  den  Besedaceen 

SU  rechnen    44 
Datisceae  R.  Br.  44 

Dasypagan82 

Datura  arborea  180)  88]    Metel 
das,    stramonium  192 

Diatomeen  Bewegungen  dar- 
an 356   f. 

Dilleniaceen  bilden  Ausnah. 
men  in  der  allgemeinen  Stel- 
lung der  Theile  des  Frucbtlino« 
tens  58 

braba    17,  23 

Dracena  Draco    81 

Praparnaldia    plumosa  Ag^ 

345 

Dura  Glapp.    50|     Benützung 
der  Samen  das« 

Echinclla    357 

Embryo  sein  "Wür^elchen  ist 
niemals  gegen  den  äussern  Na- 
bel gerichtet  95  noch  vollstän« 
dig  vom  Albumen  umschlossen 
das.,  in  welchen  Fällen  dei* 
äussere  Nabel  seino  X^age  an« 
zei^t  94,  läfst  sich  bei  den 
Compositeen  nur  nach  der  Te« 
sta'beurtheilen  ^,    Lage  des 


WürzeUhens  95,  defEmbno 
ist  umgekehrt  bei  Lemnä95f, 
Entstehen  desselben  273  ff.  aus- 
serhalb des  Keimsackes  2j4  ff. 
78,  seine  Farbe  79  f.  wescÄ 
aus  der  Structur  des  E^cbBS 
die  Form  und  Iisge  des  Em- 
bryo ergibt  294  ff.,  h\- 
wickliing  des  Embryo  s.  & 
men. 

E  n  t  o  z  o  e  n  Beobachtungen  ülier 

Bewegungen  davon   479 
E  p  h  e  d  r  a  Bau  des  FruchtknoteB 
104  f.  s.Coniferen,  ihr  Tenneis- 
ter  Griffel  ist  eine  röhrige  Ter- 
längcrung  eine^  häutigen  Höl- 
le   HO 
Equisetum      die     Staubfa^o 
scheinen  um  ein  nacktes  Eja 
stehen,  15t,    Bau   der  Anlh« 
401,  14,  virgatum  158 
^rodium  49 
Eythophleum     53 
Erythraea    61 
£  u  r  y  a  1  e    101 
Evonymus  96 
Eychen,   Bau  des  unbefruclite 
ten  bei  pbanerogamen  Pflanfen 
nach  BroWit^  ff,  nachBrongn« 
jm  ff.,    nach  Mirbel  515  fft 
pach  Trevir.  125  ff.,    nach  an- 
dem  Autoren  80  ff^,  in  seinfm 
frühesten  Zustande  ein  kleiner 
zelliger  Auswuchs  519,  bäufigc 
Umkehrung  und  Gestaltverän- 
derung  des  Eychens  das,,  Basis 
desselben  521,  seine  Häute  ^ 
die  erste  und  zweite  haben  \^ 


Register, 
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ne  auij[dieIirteLage  gegen  ^I^^ 
ander  512)  wober  dieise  An- 
nahme entstanden  das.  diese 
beiden  sind  stets  in  einem  Puncto 
durchbohrt  nach  Brown  85)  93. 
nach  Bron'gn.  246  f)  249  f)  nach 
Mirbel  5l2  f)  Widerspruch  hie•^ 
gegen  von  Trevir.  125)  Entste- 
hen dieses  Loches  5l9s  ist  an- 
fangs  sehr  klein,  erweitert  sich 
becherförmig  522)  Mangel  des 
Tegmen  bei  mehrem  Familien 
252,  Ungewifeheic  über  die  Na- 
tur der  bei  mehrem  Famijien 
allein  vorkommenden  Häute  251 
f,  ob  eine  oder  zwei  Häute 
vorhanden  sind  bei  Gomposi- 
teeH)  Gruciferen)  J^eguminosen 
252,  Wichtigkeit  die  Häute  des 
unbefruchtetepiEychens  von  de- 
nen des  befruchteten  zu  unter^ 
scheiden  97,  der  Kern  als  dritte 
Umkleidung  525,  hat  seine  Än- 
beftung  dem  des  Eychens  ge^ 
gen  über  249,  Bau  desselben  257 
ff.,  ist  nicht  umgekehrt  gegen 
die  Aussehhaut  521)  Keimsack 
258  f«?  Verbindung  ^e^selbjci^ 
mit  dem  Befruchtungszäpfchen 
261,  Structür  dieses  j^'pfchen^ 
262t  vierte  und  fünfte  Hau| 
524  f,  vermeintQ  .Uebersehung 
der  vierten  526,  wann,  sie  vor« 
kommt  das.  -Veränderungen 
derselb,  das.  Bescl^'eibung  der 
fünften  Haut  627  f,  Viele  Ver. 
scbiedenheiteQ  IIA  fiaü  des  £y« 
chen  werden  bedin({t  durch  dlQ 


Lage    Sieines    ätf^^erki    Anhef- 

tungspunctes  bezogen   auf  die 

Chalaza  247,     viele    Familien 

hierinn  vcrglic^n  247  ff.' 
J'abago   48 

F  a  g  o  n  i  a  47,  arabiea,  cretica  45, 
mysorensis  46,  Qudneyi  45 

jfarsetia  18«- 2m,  aegyptica,  sty- 
losa  18,  Begrenzung,  der  Oat*^ 
tung  durch  den  Bau  des  Dis- 
sepimentum  22,  Beispiele  von 
Annäherungen  ^u  derselben 
das. 

HitrgU   23 

Fimb.restylis  69 

Fi  seh  äugen     Bewegung     der 

.  Spi^pti^n  aus  dem  silbernen 
Theile  der  Ghoroidea  511  f. 

Flechten  frei^  Beinregung  ih- 
rer Sporen  360 

Fragillaria  357 

Frust ellia  357 

(jralivm    60 

Gefäfse  leitende  für  den  Be- 
fruchtungsstoff gibt's  nicht  230 
-ff)  der  Ursprung  der  ernähren- 
den und  der  Befruchtungs-Oe- 
fafse  läfst  sich  bisweilen  noch 
'  im  reifen  Samen  sehen  96i 

Oentianeae  61 

Q e raneaceae   49 

Gnetum  Bau  des  Fruchtkno- 
tens ^104,  Umhüllungen  des 
Kerns  106,  Thoa  104,  s,  Go- 
niferae 

GnilandinSi    59 

Gomphoremi^  paradöXuai  mit 
frei  beweglichen  Sporangien  357 
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Cramintas  reUtiTet  Verhält. 
nt(s  der  Paniceen  und  Poaceeii 
lA  miniem  urica  09  f,  die  Mem- 
brau  der  PoIIenkömer  sehr 
durchsichtig  148  9  Bau  des 
fVachtknotens  und  des  Eychens 
253  ff,  Entwickelung  des  Sa- 
mens aus   dem  Eychen  289  ff« 

Gramm itis  ceterach  73 

Griffel  hat  keine  leitende  Oe 
fal^e    230  ff,    besteht  au^  dem 
lockern  Zellgewebe  der  Narbe 
233  ff. 

Gynandropsis  Verschieden- 
heiten der  Khospcnlage  dieser 
Gattung   26 

Gymnocarpus  deoandrum   64 

Hedyotfs   60 
Helianthemum    252 
Hempelia  mirabilis  348,  55,  58. 
Hermadactylum  68 
Hesperis  nitens  i3,  ramosissi- 

ma  24 
Hibbertia  volubilis  97 
Qibiscus  palustris  192  ff  syria^ 

cus  257    .      - 
Holcus  acicularis    71 
Hutchinsia  alpina,  petraea  9 
Hyacinthus  orientalis  437 
Hydropeltis  101 
Hypostatoa  260 
(Ijpoxi.8  fasdcularis  66 

Iberis  ^1 
Illosporium  335 
indigafera   60 
I-useeteu   Bewegung   der  P^- 


tikelchen  in  den  GallaLgefäßen 

486  f. 
Inga  biglobosa  50,  senegalemis 

das. 
Ipomoea    aquatica  62,    (üif 

pertonii  u.  sp.  63,    hedencea 

118,  purpurea  188,  9!^ 
Iris    65 
Isotis    20 
Jatropha  urens  386 
Juneeae  82 
Juncus  65 
Jungermann ia,  ihre  Antbf 

369  pusiUa.  70 

Kernjera   23 

K  i  n  g  i  a  R.  Br.    77  ffi    aoslralis 

81    Lage  der  innem  Haut  in 

Eychen  94 
Koniga  14  ff,  22,  libyca  ^' 

tima  16  f* 
Kotyledonen,  ihreLageS^f* 
X.ryp togamen  ihre  Fortpfla" 

zung  281,  366,  Bewegung  ihrer 

Pollenbläschen  368. 
Kryjptojphyten   ihre  betregli- 

chen  Samen  339  ff. 

Labisttae  63,    Narbe  derselben 

223 
Lavandula  multifida  63 
Ijeguminosae  49,  54,  Anord* 
nung  der  Bliilnentheile  55»  ^°' 
terscheidutig  ron  den  Rost- 
eeen  56,  Stellung  ihrcjf  StcB- 
pel  59,  252 

Lemiia  hat  «ihen  umgekeluts^ 
Embryo  95 


Reßi9t9r4 
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lepidium  procombens   23 

iCpraria  kermesina  335 

ieptamitus  ferax  Ag.   446  f* 

^eucophora  sbh    4S 

'jiliaceae    67,     250 

^jobe  liaceae    55 

jolium  perenne  148,  407,  11 

L'orantheae  49 

Lunaria  libyca  12,  parviflora  7 

Lunulina357^ 

Maclega  copdata    21 
Maerua  372,  angolensis  38,  ri- 

gl  da  30  f,    senegalensis  38 
Malifaceae  49  Bedeckung  des 

Pollen  195 
Materie  Friestleysche,  woraus 

8ie  besteht  330 
Mays  235,     Bau  des  Fruchtkno- 
tens 254  f,  56,    des  Samens  289 
iF. 
Melanfhaceae  65 
Melanthium  punctatum  65 
Melhania  Benhamii  u.  sp»  49 
Melone^  Bewegung  der  Pollen« 

bläseben  nach  Gleichen  374 
Meniocus    17         ^ 
Merendera    66 
Merula  36  f,  rigida,  sencgalen« 

sis    37 
Methode,  neue»  dreifache  Be- 
nennung der  Pflanzen   27 

Micadania61 

Mikropile  fehlt  niemals  nach 
R.  Br.  85,  93,  Brongn.  246,  f, 
249  f»  Mirbel  512  fehlt  nach 
Trevir.  Z.  B,  BicinuS)  Tropae- 
olum  125  f. 


Mikroskop  Ton  Amici,  seine 
Eigenthümlichkeit  424,  W^rth 
424  ff,  Beschaffenheit  dessen, 
welches  R.Br.  gebrauchte  401| 
404  f.  " 

Mimosa  Habbas   50 
Mimo$eae  50,  Unterscheidung 
von  Rdrkia  53,     Stellung  der 
Stempel  59 
M  o l  e  c ul  e  d.  h.  runde  Körper- 
chen sind  neben  walzigen  im 
Polleli  enthalten  146>  beide  frei 
beweglich,    ihre  relative  Zahl 
das.  M»  aus  todten  Pflanzen  151, 
sind  in  allen  organischen  Pro- 
ducten  enthalten  152,  im  Wei- 
zenmehl 513,    in  allen  unorga- 
nischen Körpern  153  f,  505,  aus 
faserigen  Mineralien  von  dop^. 
pelter    Art    154,      Zusammen- 
setnng  der  runden  M.  zu  läng- 
lichen 155,  wieviel  Gewicht  auf 
diese  Annahme  zu  legen   505, 
M.  aus  der  Asche  verbrannter 
Substanzen   155  f,    ihre  Form 
156,  ob  sie  bei  allen  M.  die- 
selbe ist  505,  relative  und  ab- 
solute Gröfse  156,  506,   ob  R. 
Br.  sie  für  belebt  hält  501  f. 
M.  aus  dem  Innern  vollkomm- 
nef  phanerogam.  Pflanzen  mit 
freier  Bewegung  367  ff,  in  den 
Antheren  368,  405,  M.  unorga- 
nischer  Körper  verglichen  mit 
den  Pollenkömchen    405  f,  im 
Zellensaft  der  Pflanzen  443  ff^ 
fremde  Ursache    ihrer    Bewe- 
gung 439  f,  werden  durch  Faul- 
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Bift  Zttln(u0orien  AiSf)  Kritik 
Ubier  die  Bewegung  nnorg«  Mo- 
lecide  403  iF.  Aiitwort  von  Hob. 
.  Brown  daraof  507«  Beobacjitiüig 
der  Molecule  in  höchst  feine 
Wasserlheilchen  versetzt  507  iff 
Vortheile  dieses  HunstgrifTes  U4 
AViderlegung  der  eingewän^teil 
Erlilärungsarten  dadurch  das« 
frei-  bewegliche  Molecule,  weU 
che  die  £yer  der  Polypen,  dar«* 
stellen  448 

Molucelia  195)  Etaterium  271 

Monocarym  68 

Jdonokotyledoneä€   65^      8« 

•    Stempel« 

M  o  r  i  n  g  a  ist  nachBrown  von  den 
Leguminosen  zu  trennen    59  f^ 

Morinßeae  60 

Mucor  der  sich  auf  einem  tod- 
ten  Salamander  gebildet  362  ff 
rhombo^pora  63 

Mvcoderma  364 

Ifajas  204 

Narbe  mit  oder^ohne  Epidermis 
216  ff»  Beschaffenheit  dieser  Epi- 
dermis 217,  226  ff,  mit  einer 
schleimigen  Masse  bedeckt  222, 
25,  Wichtigheit  dieser  Masse 
bei  der  Befruchtung  243,  inne- 
rer Bau  216  ff,  bei  Datura  223 
f,  Verbindung  der  Narbe  mit 
den  Eychen  durch  Zellgewebe 
230  ff>  sehr  deutlich  bei  ein- 
samigen Ovarien  234 

tffavicula  357 

Nelumbo  274,  gehört  nach 
Brongn.  zu  den  Dicotylcdonen 


277»  Analogie  des  Emhryo  von 
Nel*  mit  dem  von  Ceratophyi* 
.  lum  274  f« 
tiepenthes  97 
Neurada  prostrata  tö 
N  o  s  t  o  c    muscorum    Bewegnn; 

der  Sporen  344 
Kostochinen  445 
Notorbizaa    8 
Nuphar  lutea  180,  92,  27l 
Nyctago   jalapa  188,  i89 
ify mp häeäceae   Entwickle 
des    Saiiiend  aus    dem  £ycliei 
100  f«  i2Ö,  Absatz  hörniger  % 
terie  in  deii  Zelleii  des  Keriu 
100  f,  def  Säcculus  entliält  n» 
ben  dem  Kern  noch  eineballi' 
flüssige  Substanz   den  yW^ 
das.  Yerhöihmen  eines  Faio^ 
der    aus    dem   Sacculius  o^^' 
Springt  das« 

Öcliradenus    39 
Oenothera    Entwiclielung  des 
Pollen   183,    Absorpti(»sccli«3i 

daran  184  f«      • 
Önagrariae    die  Pollenliöni- 
eben  aus  verschiedenen  Arien 
haben  dieselbe  Form  und  Be- 
wegung   l46  f,     Verminderung 
der  ablangen  und  Vermehrung 
der  runden  Theilcben  147 
Oscilatoria   328 
Orobanphe  compacta  62 
Oudn^ya  n,  Gat.  24. 
Ovarium,   Bau    desselben  ^ 
Allgemeinen  230  ff,  bei  Coni- 
fercn  103  ff,  beim  KirbisjW^' 


Jtegister. 
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iruluih  s'«  Eychen« 
Kystclma      esculcntum     60> 
bornuen^e    61 

iniceae  69 

i  n  i  cu m  turgidutn   73 

ap  ilionaceae    60 

jramecium  aureola  337 

31  r  k  i  a  B.  Br,  51  fT,  africana  Sly, 

erinacea  52 

arrya  22 

äss iflor eae  37>  196 

e  1 1  i  d  e  a  canina  360 

snnicetum  dicbQtomum  73 

eperomia  252 

ß  p  o    iQacrocarpus ,    Entwiclie'« 

lung    des  Pollen    178,     eigen- 

thümliche  Form  des  Pollen  195 

jtrocallis  16 

flanzenzeugung,     wo  sie 

vorgeht  299}  verglichen  mit  der 

der  Thiere  300  ffj  unbestimmte 

Grenze  zvyischen  beiden  302^* 

hanerbgamen^  Beobachtun* 

gen  über  die  Bewegung  der  im 

Pollen     enthaltenen    Theilchen 

373  ff» 

haseolus  vulgaris    272 

hragmites    70 
hyllacladus  115 
hytolacca  decandra  267.  72 
ilobus  crystallinus  364 
ilze    freie    Bewegung     ihrer 
Sporen  361  ff. 

inus,  Bau  der  Bliithe  107,  ma* 
ritima  209 

*ipeTiaceae  Bau  des  Samens 
102 


JPiperiteae  247 

Pistia  stratiotes    65    * 

P 1  a  li  a  ri  a  Bewegung  abgelöster- 
Studie  davon  479 

Pleurorhyzae    8 

JPlumbagineae  64 

Poaceae  69  -     > 

Podocarpus    115 

Pollasia  25        ^ 

Pollenl(örner ,  mikrosliopi- 
sche  Beobachtungen  darüber 
143  ff,  Gröfse  und  Bewegung 
derselben  145,  sind  bei  jeder 
Pflanze  in  beiden  Bücksichten 
doppelter  Art  146  f,  in  der 
Form  nach  den  Familien  ver- 
schieden von  Klarkia  pulchella 
145',  von  Onagrarien  147  f, 
Gramineen  148,     Asclepiadeen 

^  das.  Periplaccen  149,  die  Be- 
^  wcgung  dieser  Theile  findet 
auch,  bei  todten  Pflanzen  Statt 
149  f,  absolute  Gröfse  dersel- 
ben 157  f,  506,  Bildung  des 
Pollenkörpers  158  ff,  bei  Cu- 
curbita maxima  das«  Cobaea 
scandens  180  ff,  Oenothera  bien- 
nis  183  ff,  der  Pollen  entwickelt 
sich  unabhängig  von  der  Wand 
der  Anthere  185  t,  Bau  der  Pol- 
lenkörner zur  Zeit  der  Beife 
187  ff,  äussere  Membran  der- 
selben  188  ff,  innere  189  ff,  ver- 
schiedene Warzengattuugen  auf 
den  Pollenkörnem  194  ff,  Po- 
ren 196,  öhlige  Substane  dar- 
auf das.  die  innere  Mem- 
bran  tritt  in  Dannform  heraus 


y 


544 


Mßgist€r» 


189  <r,  Bildung  dieses  Darmes 
419  f, 

Polleakornchen  nebst  einem 
öhligen  Stoffe  sind  in  den 
Pollenkömem  enthalten  195  f^ 
spontane  Bewegung  der  Hörn- 

.    chen  201  fft  relative  Menge  der- 
selben, bei  verschiedenen  Pflan* 
Ben  209«   Gröfse  210  ff.  EinfluGi 
der  Temperatur -Erhöhung  dar« 
auf  201)  204  ff,   werden  durch 
die  Einwirkung  einer  Flüssig- 
keit  selbstbeweglich  206  ff,  Art 
der  Bewegung  203  ff,  ihr  Ein- 
fiufs  bei  Bastard bil düngen  208} 
Einwirliung  des  Pollen  auf  die 
Narbe  im  Allgemeinen  213  ffy 
bei  Pflanzen  mit  nackter  Narbe 
219  ff,  modiiizirt  bei  Antirrhi- 
num  majus  222  f,  bei  Datura 
223  f,   bei  Oenothera  mit  meh- 
reren Schläuchen  an  einem Pol- 
lenl&om  225  f,  bei  Pflanzen  mit 
einer  Narbenepi dermis  226  ff, 
üebergang  der  Körnchen  von 
der  Narbe  zum  Ovarium  229  ff, 
geschieht    durch    das    leitende 
Zellgewebe  241  ff,    bei  Kürbis 
das.,    Üebergang    ins   Eychen. 
selbst  263  ff,    Zweifel  von  R. 
Brown   dagegen  161  f,    Dauer 
.des  üeberganga  269  f,  sehr  be- 
träglich   bei    der    Haselstaude 
270,  Wiederbelebung  der  Körn- 
chen 385  f,   Zweifel  gegen  die 
Eigenbewegung  derselben  388  f, 
Beseitigung    derselben    381  ff, 
Ansicht  der  Gommissaire  dar- 


über 378  ff^  die  Pollenlioniil 
eben  sind  lieine  Schleimliügd^ 
chen,  sondern  diese  liominen 
oflt4neben  ihnen  vor  394  ^  '^^ 
re  Bewegung  ist  offenbare 
bat  keine  äussere-  Ursache  $' 
ff,  407  ff,  Nothwendigkeit  M 
Daseins  zur  Fruchtbildung  M 
neue  Einwendungen  420^  Bejb- 
achiungen  an  den  PoUea^«£ 
Meyen  437  ff. 

PolygaleuM  54  f» 

Polygoneae  247 

Polygonum  234,  Fagopynin 
Bildung  des£ndospennam2)N 
Orientale  268 

Polysperma  glomerata i^Sf' 

Portulacca  pilpsa  189  f) o.'^' 
cea   190,  384  f. 

Portulaceeae    232 

Priestleya  botryoides MeTD>lB 

Primulaceaer    63 

Frotococeus  -  Bläschen  S'A 
aus  einem  Aufgufs  von  I--^ 
l)lätlern  31,    von  faulem  Holz« 

-  32,  38 

Protocroccus  viridis  330,  ^ 
nivalis  35  f. 

Pterocärpus  52,  seuegaH 
sis   52 

Rhamneae  194,250)88 

Raphe    Verlauf    derselben  ^ 
'  Abweichung    bei    Abelia  ^ 
Evonymus  72 
R  a  p  h  i  s    72 

Reseda  adorata,  Entwici)««^ 
der  Blüthentheile  43,  p^op" 
qua  u«  sp.  39 


B.egiiter> 
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tteda^eas^  4hre  Stellung  Im. 

latürlichen  System  38  ff"» 

ci puft  268>  communis  285 

tehia  35 

vul^ria  endivlaefolia  344 

> ))  1  p  i  a  pseudo  -  acaqia  411 
)8a  bracteata  204,  380 
O9ac^a0y  Verwandtschaft  mit 
tlcn  Leguminosen  Öfir     Bai»  de 
Eychens  250,  88 
hus36 

uppia  -274 
ut<icea4  43 

alamander,  ft-eic  Bewegung 
abgewjlmittener     Riemcnyarti. 

Jelcben  470  ff- 
alisburia  115 

alix  4E41 

amen  -  Entwidtlungsge- 

scVichte  desselben  aus  dem 
Eyehen ,    bei  -I^Tymphaea  100  f,  " 
ij29,    Samen  mit  EntwicWung 
^er  innem  und  Erlöschen  der  ' 
ätt»semKcmmasse,  Ricinus  co- 
^unis  130  ff,  Samen  ibne  Aus- 
senbaut  mit  Abnahme  und  Um- 
Handlung     der    beiden  Hern- 
xnassen,  Trapanutans  133  f,  Sa- 
men ohne  Aussenhaut  mit  ur- 
sprünglich entwiclieUer  äuBse. 
rer  und  gänriich  fehlender  in- 
nern  Kemmasse,    UmheUiferae 
•  ^37  f,  Samen  mit  aunehmeinder 
Aussenhaut    oder  Schale,    ab- 
nehmender  Innenhäut,  sehr  aus- 
gebildeter  äusserer  und  fehlen- 


der innern  Kemmasse,  Ganna 
139  f ;  Entwichlung  des  Samens 
nach  Brongn.  282  ff.     ümhül-, 
lungcn  /des  Embryo  284  f|  Ent- 
wicklung des  Arillus    97,    Bil- 
du^g  der  Testa  98,    sehr  stark 
hei  liliaceej,    entwickelt  sich 
aus  der  innern  Haut,  des  Ey- 
chens  bei  Banksia  und  Dryan- 
dra99,  Veränderungen  296,  die 
Innenhaut  wird  am  sichersten 
sten   durch    den   Verlauf  der 
Nahrungsgeföfse    erkannt.  126, 
Veränderungen  der  Kemmasse 
127  f,  288  f.  des  Keimsackes  287  j 
Eintheilung    der    Samen   nach 
der  Richtung  ihrer  Axe  517  f,^ 
Erklärung  der  Gradläußgen  518' 
der  Rrummläufigen   das.,   der 
Gegenläufigen  518  f,  Herlcitung 
dieser  Modificationen  aus  dem 

Eyehen  519  f. 
Sainenthierchen    der  .  Thie 

re,  wo  und  wann  sie  sind  483 
f,  sind  wirklich Thierchen.485f. 

Samolus  ebracteatus  64,  vale» 
randi  63  f,  geographische  Ver- 
breitung 64 

Santalaceae   285 

Sapoteae  61,  Bildung  ihrer 
holzigen  Schaale  62 

Saprolegia  muscbrum  N.  v. E. 

7.  346  f* 
Saururus  247,  52,  Bau  des  Sa- 

'mens  102  ^ 

Savignya  Bau-  der  Fmoht  7  fr 
ihre  Samerilappcn  8,  ob  von 
den  Alysin^en  tXL  trennen  8  f» 
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Knospenlaga  deft  Kakbes  lO, 
Lage  des  Würaelchens  10  f ; 
bildet  eine  etgnO'  nat.  Familie 
9  ft  S.  aegyptica  8 

Scabiosa  mit  deutl.  Schleim« 
kügelchen  im  Pollen  395  f. 

Scirpus    69 

Scitamineae  Entwicklung  de« 
Samens  aus  dem  EycheQ  102« 
129 

3celerantbeen    266 

Serophularinae    62 

Seezenia  africana  4$ 

Sesameae  6t 

8  es  am  oi  des  Tounit    40* 

Sehnecken,  freie  Bewegung  ih- 
rer Eyer  464  fF,  bei  Limnaeus 
stagnalis  464  f»  bei  Anadonten 
465i  Paludina  vivipara4689  XJr- 
Sache  dieser  Bewegung  469  f, 
Bewegung  abgetrennter  Fart|t 
kelchen  473  ff. 

Sida  chinensis  441 

Sideroxylon   6^ 

Sodada  33 

Solandra  grandiflora  44l  . 

Sorghum  254 

Sparganium  128 

Spermacoce    6Q 

Sperma^oa  vcgetabilia  419 

gphagnum  capillifplium  7ti 
AntHere  369,  Bewegung  ihre<i 
Pojleubläschcn  71  ff, 

Spiwogyra  princeps  328  ft 

8plrt)gyren  444 
'Stalle«  armeria,  laxanthema  64 
Staubfaden  s,   f. 
Stempel,  allgen^ine   Stellung 


•  derselben  bei  ]>ikotyledonei| 
verglichen  mit  den  Monoliotyj 
ledonen  56, 69,  ÜQterscbiedjdeJ 
daraus  flielst  63  £;  Anjahlder 
Staubfaden  und  der 
nach  den-Tbeilen  der 
hüllen  bestimmt  56  f,  ToUstiit 
dige  und  symetrische  Zahl 
•er  Theile  57,  Vorherrsdiffl 
^ee  symetrischen  bei  Mono^ 
tyledonen  57  f. 

Stereocaulou  paschalel 

8tyllaria357      / 

Sy«yg>tes  363 

Tomariscineae  49 
Tamarix532,   gallica  49 
Tetrameies  44 
Thesium     hat   einen  ncto 

Kern  285    linophyllum  28^,^ 
Thlaspi  9 
Thymeteae   250 
Tr^mella  prunifprmis  ^43, ^fr 

rucosa  das. 

Tribulu^s  terrestris  45 
Triglochin  maritlmma 212 
Trirapliis  pumilis  72 
Tropaeolum  majus  180,  i2ä 

besondere    Oeffnung  in  ^^ 

Eyhä'utcn  253 

Ulya  lubrica  338 
yiven. Bläschen    ?38 
Vrticßüß  247 

Vas  umbilicale^Malp,  260 fJ 
yaucheria  radtcans  Ag,335 
f^aueheria€-.  il}r  Lebcadi^ 
baren  350  ff. 
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''  i  b  r  i  o    Liinala,     bipunfetatüSj 
tripunotatus  ^?i'tl^'M    » 
'^inca    367 
^iola  tricöloi*  15Ö 
^itellaria  paradoxa  6i 
/^itis  49 

Cantorrhäoä  76  f«  Sl 
Lerote$   82  f* 

^  e  a  Mays  150  s.  M  a  y  i« 
bellen safty   Bewegung  dessel<« 

ben  445  ff* 
^e  11  ensaftb laschen  443   &* 

Molecule. 
Zellgewebe  leitendes  das  ein« 

zige  Verbindungsglied  zwischen 

S^arbe  iind  Eychen  ^  ff^  sehx> 


deutlich  bei  den  einsamigen 
Ovarien  !234>  bei  Phitolacca  de- 
candra  236,  beim  Kürbis  238  f, 
unabhängig  von  den  Ernah- 
rungsgefafsen  236»  endet  an 
der  Oeffaung  der  Ey häute  266, 
xnerliwürdi^  bei  Nymphaea  lu- 
tea   268 

Zeugung  der  Pflanzen,  wo  sie 
vorgeht  103,  299  f,  verglichen 
tnit  der  der  Thiere  300  ff» 

Zizanea  aquatica   150 

Zostera   274 

Zygophyleai   47 

Zygophyllum  album  45,  coc« 
cineum  48)  lanatum  46^  sim« 
plex  das«  /  ^ 
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Einige  Verbesserungen, 


Seite 

Zeile 

leset 

sutt 

45 

5v.  n. 

Butaceen 

Rudaceen 

53 

13  ▼.  n. 

Parkia 

Barkia 

197 

12  V.  o. 

Papille 

Papille 

203 

4  ▼•  0*  i.  d«  Note  mittelst  einer  600 

miueht  einer  noc 

noch  öfterer  aber 

öfteren 

204 

7.  ▼.  0. 

Yegetabilien 

Vegetalicn 

206 

8v.  o» 

Anordnung 

Unordnung 

214 

14  V.  0. 

beugten  den  Embryo  zeigten  AeDEmbrn 

2 16 

1  V,  0, 

noch  eben 

noch  aber 

226 

9  v.o. 

der  mehr. oder  min. 

der  mehr  oder  y 

der  kräftigen 

tigen 

235 

2  v.o. 

tissu  conductenr 

tistu  condacteor 

236 

6  v.u. 

Ranunculäceen 

Renunculaceen 

240 

i  v^  o.  i.d.Note  an  welchen 

an  welche 

247 

6v.  u. 

Säumnis 

Laururus 

254 

5  v.o. 

Sorghum 

Sorgho 

257 

10  V.  o. 

Weiaen 

"Weitzen 

268 

Iv,  o.  i.d.N. 

Nymphaea  lutea 

Kymphea  Julei    , 

274 

12  v.o. 

Ceratophyllum 

CerathopbjJloml 

274 

10  v.u. 

Ceratophyllum  de- 

Cerathop/iyWuml 

mersum 

mertum 

277 

# 

3v.o. 

Nymphaeaceen 

Nymphcaceen 

302 

13  v.u. 

keine  neue 

lieine  neuen 

302 

8  v.u. 

das  Erste 

X 

des  Erste 

■1 


64§ 

linige  Verlagsbüchec  von  JahannLeonhard 

Schräg  in  Nürnberg« 


H  seh  off,  G«  W.)  Handbuch  der  botanischen  Termin 
npiogie  und  Systemkunde,  als  zweite,  nach  einem 
Yöllig  veränderten  und  erweiterten  Plane,  umgearbei- 
tete Ausgabe  der  botanischen  Kunstsprache  in 
Umrissen*  gr.  4*  Erste  Abtbeilung  mit  21  lithogra* 
phirten  Tafeln.    1830.    2  Thlr.  12  gr.  oder  3  fl.  45  hr. 

—  —  die  lirj^togamischen  Gewächse,  mit  besonderer  Be« 
rücksichfigung  der  Flora  Deutschlands  und  der  Schweiz, 
Organ ographisch,  phytonontisch  Und  systematisch  bear- 
beitet. In  zehen  Lieferungen,  mit  60  Kupfertafeln  gr* 
4»  L  Lieferui^g'  Chareen  und  Equiseteen*  1828.  2  Thlr« 
9  gr.  oder  4.fl«  12  kr.  II.  Lief.  Rhizokarpen  und  Lyco* 
podeen.  1828.  2  Thlr.  Q  gr.  oder  4  fl«  12  kr.  IIL  Lief. 
Ophioglosseen  und  Farne.  1831*  .  lY.  Lief.  Leber, 
inoose.  y.  Moose.  VI.  Flechten.  VII.  Algen.  VHI. 
u.  IX.  Filze  X.  Allgemeine  Uebersicht  der  hrypt.  Ge- 
-wachse,  zugleich  als  Einleitung  zum  Ganzeui  und  ein 
genaues  Register. 

»rown's,  R.,  yermischte  botanische  Schriften;  in  Ver- 
bindung mit  einigen  Freunden  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  yersehen  von  Dr«  C«  G.  Nee^ 
Ton  Escnbeck. 

Erster  und  zweiter  Band,  mit  1  Steindrucktafeli  gr«  8. 
1825  u.  1826.    3  Thl.  lH  gr.  oder  6  fl.  18  hr. 

Dritten  Bandes  erste  Abtheilung,  auch  unter  dem  be- 
sondern Titel : 

Frodromüs  Florae  norae  HoUandiae  et  Insulae  Van- 
Diemen  etc.  VoL  I.  1827.  2  Thlr.  12  gr.  oder  4  £♦ 
30  kr. 

'ingerhuth,  C- A.,  Tentamen  florulae  Lichenum  Eifflia- 
cae  sive  Enumeratio  Lichenum  in  Eifilia  provenientium« 
gr,  8«'  1829»    X^gi^f  oder  54  lu:. 


550. 

Flori^«  Ger.maniae  Compendium. 

Sect.  h  Plantae  phanerogamicae  sea  Tascillosae  scripse- 
nint  H.  J.  BInff  et  CA.  t^ingerhutli.  tl,  Tomi. 
Mit  2  Rapfertafeln.  12«  1825  -*  1826.  Schreibpapier 
6  TUr.  oder  g^ü.  Dmckpap.  a  Tblr,  öder  6  fl. 

mm 

Seet.  II.  plantae  cryptdgamicae  seu  cellulosae,  scn'psit 
et  ad  auctomm  probatissimorum  fidem  exararit  fr,  G. 
VVrallroth    it    1831. 

Ilicha;rd'8y  A«,  neuer  Crandnfs  der  Botanik  wai  b 
Fllanzenphysiologiey  nach  der  yierten,  mit  den  Charal- 
.  teren  der  natürliclien  Faminen  des  Gev^ächsreiches,  vv 
jnebrten  und  verbesserten  Orignalausgabe  übersetzt  ui 
pnit.  einigen  Zusätzen^  Anmerhungen,  einem  Sach*  oni 
Wort  -  Register  Tersehen  70n  M.  B.^  Kittel«  Zweite 
yermehrte  Auflage.    Mit  8  Kupfertafeln«    8*   1831« 
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